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Schächte Abthelung 





Etzaͤhlung der Begebenheiten und EN 
lungen, welche vor der Kriegeserklaͤrung 
bergingen und biefelbe veranlaßten, 


Bericht des Miniſters de Montmorin über die damalige Lage 
‚ Srankreiche. . Propaganda. Friedliche Gefinnung der meiften 
Europäifhen Mächte. gegen Sranfreih, Wunſch aller Par: 
‚ theien in Frankreich, Krieg zu haben. Gründe warum Die 
- Safobiner den Krieg wollten, Beweiſe daß ‚det König die 
Erhaltung des Friedens wunfchte. - Berathichlagungen in der 
Nationalverfammlung. Botſchaft an den König. Rede des 
Sin. Vaublane. Brief des Hrn. Deleffart an Herrn de 
Noailles. Brief des Kaiferd Leopold an den König von 
Sranfreich, Kaiferliches Ratififations: Dekret, Neutrales 
Betragen der Keichsftadt Frankfurt am Mayn. Vorſtellun⸗ 
gen der Stadt Worms an den Kurfürften von Maynz. Ber 
fhwerden des Königs. von, Frankreich bei dem. Kurfürften 
von Trier. Antwort des Kurfürften. Note die, im Nabs 
men des Kurfürften von Trier, den Sranzdfifchen Prinzen 
übergeben wurde, Rede des Königs in der Nationalvers 
fammlung. Rede bes Hrn, de Narbonne, Note des Kurs 
maynzifchen Hofes. Der Brinz von Conde wird von Worms 
„vertrieben. Beſtuͤrzung in der Reichsftadt Worms, Gchreis 
ben diefer Reichsſtadt an den König von Frankreich. Be—⸗ 
ſtuͤrzung in andern Gegenden Deutfehlande und Furcht vor 
Stanfreich. Kur-Zrierifche Note Beleidigungen welche 
fi die ausgewanderten Fraukreicher genen den Fransöfijchen 
Gefaudten zu Koblenz erlaubten. Fernere Kur: Trierifche 
Noten. Sriedfertige Gefinnungen des Kaiſers. Gein Brief 
techfel mit den Franzöfifchen ausgemanderten Prinzen Er 
Härungen des Kaiferlichen Hofes an den Kurfürften von 
Trier, Antwort des Kaiferlichen Hofes auf bie Srangöfifche 
Ua 


Note. Schreiben des Hrn. Deleffart au den Franzoͤſiſchen 
Gefandten zu Wien. Antwort des Fürften von Kaunig. 
Abſchied des Hrn. la Fayette von den Pariſern. Berarl 
ſchlagungen in der Nrarionalverfammlung. Manifeft ber Na; 
tionalverfarhmlung. Schreiben des Königs au die National 
verfammlung. Btiefmechfel des Kriegsminifters mit dem 
Herzoge von Braunfchweig. Vortrag des Hrn. Genfonne, 
Beſchluß der Verſammlung. Fernere Debatten derfelben, 
und abermaliger Beſchluß. Schreiber "des Königs an die 
- Berfammlung, ' Schreiben des Hrn. Deleffart an den. Frans 
= zöfifchen Gefandten zu Wien. - Note des Fürften von Haus 
nis. Note des Könige. Preufifchen Gefandten zir. Paris, 
Debatten in der Verfammlung über diefe Noten. Gährung 
zu Paris, Unverfhämtes Betragen des Hrn. Pethion. Die 
"nene Leibwache des Könige. Reden der Pifenmänner vor 
der Verſammlung. Die Jafobiner. Tod des Kaiſers Lens 
pold. Verabſchiedung des Miniflere, Hrn, de Narbonne, 
Briſſots Werfolgung des Hrn. Deleſſart. Anpklage⸗Dekret 
gegen Hrn. Deleffart. Pethions große Freude darüber, 
Frechheit der Schriftfteller. Anklagen der übrigen Minifter, 
Heränderung des ganzen Minifteriums. Note des Franzöfis 
fchen Gefandten zu Wien Antwort des FZürften von Kau— 
nitz. Depeſche des Franzöfifchen Miniſters. Seite Depes 
(che. Eindruck, welchen die Ermordung des Königs von 
Schweden auf die $ranfreicher machte. Depefchen des 
Tranzöfifchen Gefandten zu Wien. Brief des Königs von 
Frankreich an den König von Ungarn. Betrachtungen über 
diefen Brief. Bericht über die politifche Lage Frankreichs, 
abgeſtattet von Hrn. Dümourier im koͤnigl. Staatsrathe. 
Vorſchlag des Königs den Krieg zu erflären. Debatten 
über diefen Morfchlag in der Nationalverſammlung. Kritger 
erflärung an den König von Ungarn. 





Es iſt zuverlaͤßig gewiß, daß, nach der Annahme der 
Konſtitution von dem Koͤnige, die Europaͤiſchen Fuͤr⸗ 
ſten (wenigftend die maͤchtigſten derſelben) den Plan 
nicht hatten, Frankreich mit Krieg zu überziehen. Sie 
waren zwar beforgt wegen der Machinationen der Bros 
yaganda, von deren Exiſtenz man in den meiften 
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Staaten die deutlichften Spuren bemerfte: allein fie 
waren weit davon entfernt, einen Krieg anfangen zu 
wollen, von welchem man gegründete Urſache hatte zu 
befürchten, daß er die Sranzöfifchen Grundfäge über 
ganz Europa verbreiten möchte. Alle ihre Erflärnns 
gen an Franfreich lanteten damals friedlich. Um fich 
hievon zu überzeugen, darf man nur den Bericht 
nachlefen, welchen Hr. de Montmorin, der Mini: 
fler der auswärtigen Angelegenheiten, am 31. Dfto= 
ber 1791, der Nationalverfammlüng über die dama- 
fige politifche Lage von Europa vorlegte. Dieſer Bes 
richte ift in mancher Ruͤckſicht merfwürdig: vorzüglich 
auch deswegen, weil der Minifter die Erıftenz des Or⸗ 
dend der rn in ee ale ans 
erkannte, | 
Alles verfündigte,« fagte Hr. de Mo ntmorin, 
»die Vereinigung beinahe aller Mächte Europeng ger 
gen Frankreich. Der Antheil, den fie alle an der 
tage des Königs nahmen, mar der Beweggrund fos 
wohl, als das Band diefer Bereinigung, “Dadurch 
aber, daß der König die Konftitution genehmigt bat, 
und vielleicht noch mehr durch feine perfönlichen Ders 
wendungen, iſt die Gefahr, welche uns drohte, ent: 
fernt worden; und ich kann Ihnen fund thun, daß 
gegenwärtig Fein Unternehmen, an welchem die großen 
Mächte Theil nehmen fönnten, zu befürchten fieht.« 
Der Miniſter beflagte fih hierauf über die Freche 
heit ver Schriftfieller, welche den König ſowohl, als - 
die auswärtigen Mächte, - nicht aufhören zu laͤſtern; 
er behauptete, daß von den zahlreichen Ausgewanders _ 
ten feine Gefahr für Frankreich zu beforgen wäre; und 
wiederholte noch einmal, dag gar fein Krieg zu ber 
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fürchten ſtuͤnde. a). Dann fam er. auf die Propagan⸗ 
ba. »Meine Herren,« fprach er, »ich kann Ihnen 
nicht wrhehlen, daß alle auswärtigen Mächte ein au: 
ßerordentliches Miftrauen gegen Frankreich haben, 
ein Mißtranen, deffen Wirkungen von den Franfreis 
ern, welche, ehtiveder um fich zu bilden, oder we⸗ 
gen Geſchaͤften, in fremde Länder reifen, täglich ems 
pfunden werden. Es ift dieſes Mißtrauen fo groß, 
daf mehrere Europäifche Kabinetter auf den Gedanken 
gekommen waren, ein allgemeines Buͤndniß zu machen, 
um alle Berbindungen fremder Völker mit und gaͤnz⸗ 
dich aufzuheben. Diefer, an fich ſchon unausführbas 
re, Plan mußte natürlicher Weife von allen handeln- 
den Mächten abgewiefen werden; allein er dient doch 
dazu, Ihnen einen Begriff von der Beforgniß zu ges: 
ben, welchen die fofefte Verbindung mit ung bei den 
auswärtigen Nationen erregt. Suchen wir die Urfache 
diefer Beforgnig auf, und berechnen wir die Wirfun- 
gen derſelben. — Berbindungen der Völker unter fich 
fegen senenfeitige Achtung für ihre verfchiedenen Re— 
gierungsfermen voraus. , Will Eines derfelben feine 
Megierungsform abändern, fo muß es ſich auf fein 
Land einfchränfen, und night verlangen, daß die übris 
gen Voͤlker diejenigen Grundfäge annehmen follen, 
auf welche es feine neue Negierungsform gegründet 
bat. So haben, 3.9. England und Holland große 
Staatöveränderungen erlitten, und ed ift ihnen ge= 
Insgen, der Negierungsform, welche fie fich gegeben 











a) Jele repöte, Messieurs, nulle entreprise hostile, appuyee | 
par des troupes (de grandes puissances, ne paroit a 
eraindre en ce moment, _ 
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hatten, Achtung zu verfchaffen, weil fie felbfi ven: 
Kegierungsformen anderer Länder Achtung bewieſen. 
Uns aber befchuldigt man, dag wir unfere Grundfäge 
zu verbreiten, und die Völfer gegen die Gewalt von 
welcher fie beherrfcht werden, aufzuwiegeln ſuchten. 
Ich weiß zwar wohl, daß diefe Befchuldigungen, in 
fo fern- man dieſelben der Nation oder der Regierung 
zur Laſt legt, ungerecht find: allein es ift nur allzu- 
wahr, daß einzelne Perfonen ſowohl, ald ganze ge— 
fhloffene Geſellſchaften, es verfucht haben, bei. 
den, an unfern Gränzen, ftoßenden Voͤlkerſchaften, 
Rorrefpondenzen in diefer Abficht anzulegen; es ift nur 
allzuwahr, daß beinahe alle Fürften, beinahe alle Res 
gierungen Europend, in mordbrennerifchen Zeitfchrifs 
ten periodifch verhöhnt werden. Glauben Sie mir, 
meine Herren, folche Journale und Pasquille enteh⸗ 
ren den Frankreichiſchen Nahmen und machen denfel> 
ben in fremden Ländern veraͤchtlich ·«· 

Am Ende feines Berichts vermahnte der Minifter 
die Berfammlung, daß fie nichts befchließen möchte, 
was den Frieden unterbrechen könnte, dann kuͤndigte 
eran, daß er feine Stelle niedergelent hätte. Gein 
Nachfolger, ald Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, war, mie oben bereit ifi-gefägt worden, a) 
der Hr. Deleffart. 

Mit diefer ruhigen Lage der Dinge in Europa wa⸗ 
ren die Franfreicher hoͤchſt unzufrieden. Alle Pars 
theien wollten den Krieg; alle Partheien hofften bei 
dem Kriege zu gewinnen; alle Partheien bemuühten 
fh, einen Bruch mit dem Haufe Defterreich zu bes 


a) Band 7. ©. 345. 
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werkſtelligen. Die Roy al iſten, nebſt den Ausg e⸗ 
wanderten, verſprachen ſich vorzüglich viel von einem 
auswärtigen Kriege, Sie Hofften über das Gejindel der 
Bürgermiliz (wie fie ſich ausdrücften) bald zu triums: 
phiren; dann das Anſehen des Thrones, der Kirche: 
und des Wels, mit bewaffneter Hand wieder herzu⸗ 
ſtellen, und ale Reuerungsfüchtige zu vertilgen., Die, 
ächten Patrioten, nebſt den eifrigen Anhaͤn⸗ 
‚gern der Konfitution, mollten den Krieg, weil 
fie denſelben für das einzige Mittel hielten, alle Bars 
theien zu vereinigens die noch ſchwache Konftitution 
feft zu. gründen; den auswärtigen Mächten zu bewei⸗ 
fen, daß der Franfreicher unter dem Einfluffe feiner 
Konftitution nicht weniger tapfer fechte, als unter der 
ununfchränften Negierung feiner Monarchen; und 
endlich, um den ausgewanderten Adel, der fih an 
den Gränzen verfammelt hatte, zu demüthigen. Ein 
Mebengrund dieſer Parthei, den Krieg zu wünfchen, 
war auch der, durch Einführung der Franfreichifchen 
Konftitution in alle Länder Europend,, ganz Europa 
zu unterjochen. Die Jakobiner wuͤnſchten dem 
Krieg, weil fie hofften, während der Verwirrung, die 
derſelbe nothiwendig veranlaffen müßte, den konſtitu⸗ 
tionsinäßigen König vom Throne zu floßen; feiner 
Gewalt und feiner Reichthuͤmer fich zu bemächtigen; 
eine Republik zu gründen ; und nach Wilführ über 
Frankreich zu herrſchen. Es find dieſes Feine unger 
gründeten, aus der Luft gegriffenen, Befchuldigungen, 
Die Häupter der Jakobiner haben ſelbſt geftanden, 
daß fle den Krieg bloß darum veranlaßt hätten, um 
den Thron umzuflürzen und die Nepublif zu grüns 
den. Briſſot fagt: »Als ich. auf die Kriegser⸗ 
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»klaͤrung drang, ba war es ‚meine Abſicht, das Ks 
»nigthum  abzufchaffen.« a) Louvet fagt: »Wir 
»wollten den Krieg, wir reine Jakobiner; ..... 
»fie verlangten den Krieg, die Republikaner würdig es 
»zu ſeyn. Sie wagten ed, nach dem gründlichen 
»Nuhme, nach der unfterblichen Ehre zu fireden, das 
»Königehum felbft zu tödten; daſſelbe auf immer zw. 
»tödten, erſt in Franfreich, nachher im der ganzen: 
»Welt.« b) Fa Briffot geffand felbft, in einer Re⸗ 
de, welche er am 30. December 1791 hielt, er fürchte. 
nichts fo fehr, als daß gar Feine Verraͤtherei ſtatt 
finden möchte; Verraͤthereien wären nöthig; fie wären 
das einzige Mittel Frankreich zu retten, weil fie zu 
Abfchaffung der Föniglichen Würde führen würden. c) 
So anerkannt war der vortreffliche, rechtfchaffene Ka- 
rafter des Königs, daß felbit feine bitterften Feinde, 
feldft ein Briſſot und Louvet, Öffentlich geftehen. 
mußten, fie hielten ihn für unfähig eine Verrätherei. 
zu begehen. 

Während alle Partheien in Frankreich, wie fo cin. 
iff gezeigt worden, den Krieg wünfchten, während fie. 
alle Mittel anwandten, um denfelben herbei zu fuͤh⸗ 
ren, war der König allein zum Frieden geftimmt. Er 
that Alles, was in feinen Kräften find, um den 
Krieg zu verhindern, Er fihrieb fogar, zu diefem. 

Zwecke, eigenhändig an mehrere Europäifche Monar⸗ 








b) C’etoit l’abolition de la royaute,- 2 javois en vue en 
faisant declarer la guerre, , J. P.. Brissot & tous * 
Republicains de France. p. 7. 


+ 


b) A Maximilien Robespierre et à ses ae par I. u 
Louvet. p. 18., 


c) Am angeführten Orte, ©, 7. 
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chen, umd ftellte denfelben vor, wie nöthig die Erhal⸗ 
tung des Friedens zu feiner Ruhe wäre. Das Zeug: 
niß der Minifter feste diefe Thatſache außer allen 
Zweifel; um fo viel mehr, da alle Minifter des Koͤ⸗ 
nigs über diefen Punkt einftimmig find. Hr. Necker, 
welcher, nach feiner Entfernung von Paris, einen 
vertrauten Briefwechfel mit den Herren de Monts 
morin und Deleffart führte, fagt: »Man beſchul⸗ 
»digt den König, daß er Die Ausgewanderten befoldet 
»und ihre feindfeligen Plane unterftügt habe; daß der 
»Einzug fremder Armeen in das Königreich ihm zuzu— 
»fchreiben fei. Ganz Europa ift Zeuge von der Unge— 
»rechtigfeit diefed Vorwurfes; denn alle politifchen 
»Kabinetter wiffen, was für Mühe ſich der König ge= 
»geben hat, um den Frieden zu erhalten.« a) Ferner: 
»Bis zu dem Zeitpunfte des, gegen Hrn. Deleffart 
»abgegebenen, Anklage-Dekrets, waren die auswär- 
»tigen Mächte in ihren friedfertigen Gefinnungen burch 
»die Minifter Sr. Majeftät beftändig unterhalten wors 
»den.« b) Noch an einem andern Drte fagte er: »Es 
»müffen, wie ich nicht zweifle, Briefe des Königs, ſo⸗ 
»wohl an die beiden verftorbenen Kaifer (Fofeph den II. 
»und Leopold den II.), ald an den König von Spanien 
sporhanden feyn, welche, auf die bündigfte Weife, 
„den perfönlichen Wunfch Sr. Majeftät für die Erhal⸗ 
tung des Friedens darthun würden. Sch bin gewiß, 





a) Röflections presentees à la nation Francaise sur le pro- 
' e&s intente à Louis XVI. Par M. Necker. In der Col- 
lection des meilleurs ouvrages, qui ont ét publies pour 
la defense de Louis XVI. Par Du Gour. Paris 1793. 
T. I. p. 355. Ä 


6) Ebendafelbft. ©. 338. 
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»daß, fchon zu der Zeit: meiner Minifterfchaft, fich der 
„König, in alten Öffentlichen und befondern Depefchen, 
»auf dieſe Weiſe erflärte. Die Königinn hatte einft 
»die Gewogenheit mir drei bis vier Seiten zu zeigen, 
»welche fie an den Hrn. Grafen von Artois gefchrie- 
»ben hatte, und: worin fie ihn, in den allerüberzen- 
rgendften Ausdrücen, erfuchte, daß er ja nicht die 
Ruhe des Königreiches in. Gefahr fegen möchte, um 
»den Lauf einer Revolution aufzuhalten, die den Wuͤn⸗ 
»fchen aller Sranfreicher entfpräche.« a) 

Der rechtfchaffene Minifter Deleffart fohrieb: b) 
„Ich werde lebenslänglich bedauren, daß meine Ver: 
theidigungsfchrift nicht jeßt erfcheinen kann: denn fie 
wird lefenswürdig ſeyn; nicht wegen desjenigen, was 
mich angeht, fondern wegen der AUuseinanderfegung 
dedjenigen, was an den auswärtigen Höfen vorge: 
sangen iftz wegen des Beweifes, daß man uns nicht 
befriegen wollte; wegen des unwiderleglichen Beweis 
ſes, daß wir den Krieg bewirkt, daß wir denfelben 
angefangen, daß wir ganz Europa gegen ung aufge- 
bracht haben.« _ 

Der Kriegsminifter Narbonne, der Freund La 
Sayettes, fehreibt: c) »Ich kann bezeugen, daß der 
König nichts verabfäumt Hat, um dem Kriege vorzus 
beugen, und daß Briefe von ihm an mehrere Euro: 
päifche Souveraind vorhanden find, in welchen er, ın 


a) Sbendaſelbſt. ©. 340. 

b) In einem Briefe an Hrn. Necker aus dem Gefaͤngniſſe 
zu Orleans vom 8. Julius 1792. Ebendaſelbſt. ©. 337. 

c) Déclaration de M. Zouis de Narbonne, ancien ministre 
de la guerre en France, dans ie proc&s du — A Lon- 
dres 1799. ©. 10. 
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ſeinem Nahmen, und um ſeines eigenen Vortheils 
willen, verlangte, daß der Friede ungeſtoͤrt bleiben 
möchte. Ludwig der XVI. fuͤrchtete, mehr als Jemand, 
die Anfunft feiner vorgeblichen Befreier. Vielleicht 
fah er vorher, daß dieſe Ankunft traurig für ihn aus⸗ 
fallen würde; vorzuͤglich aber hatte er, den von jeher 
bie Örundfäge der allerreligioͤſeſten Moral leiteten, 
einen Abſcheu vor dem Blutvergießen. .. Man bes 
ſchuldigt den König, er habe befohlen, daß die Feſtun⸗ 
sen fowohl, als die Truppen, fchlecht verfehen werden 
tolten, damit das Königreich unbeſchuͤtzt den auswärs 
tigen Armeen überliefert würde. Deutlich beſtimmte 
Thatſachen beweifen unwiderfeglich den Ungrund diefer 
Beichuldigungen.« : 
| Die Jafobiner waren dem zu folge feft entfchloffen, 
dem Daufe Defterreich dem Krieg zu erklären, und der 
König war eben fo feft entfchloffen den Frieden zu er- 
halten. Um zw ihrem Zwecke zu gelangen, nahmen 
die Jafobiner den folgenden Gang. 
Dr. Koch (vormals Profeffor des Staatörechtes 
zu Straßburg) hielt, am 22. November 1791, im 
Kahmen des diplomatifchen Ausfchuffes ‚ einen Bor; 
. trag vor der Berfammlung, üder die Zufammenrot> 
tungen der Audgewanderten zu Etten beim, Worms 
und Koblenz. Er hielt diefelben für eine Verlegung 
des Voͤlkerrechts ſowohl, als des Deutfchen Staats: 
rechts, und ſchlug vor, den Deutfchen Reichsfuͤrſten, 
durch den Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
ernſtliche Vorſtellungen, uͤber die Gefahr, welche der— 
gleichen Verbindungen ihrer Sicherheit bringen wärs 
den, thun zu laffen, Ferner verlangte er, daß an 
den Dbers und Nieder ⸗Rheiniſchen, fo wie auch an 
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den Schwaͤbiſchen Kreis, foͤrmliche und offizielle An⸗ 
forderungen, mit den Werbungen inne zuchalten, er⸗ 
gehen ſollten. Wofern dieſes nicht hinlaͤnglich befuns 
den würde, fo ſollten Beſchwerden, an den Kaiſer⸗ 
lichen Hof ſowohl, als nach Regensburg, gegen die— 
jenigen Fuͤrſten ergeben, ‚Die dem Verlangen zu ent: 
fprechen ſich weigern würden. 

Was, Hr. Koch weitlaͤuftig — geſetzt 
patte, das wiederholte, am 27. November, Hr. 
Ruͤhell kuͤrzer, wobei er. ſich auf Koſten der Fuͤrſten 
Deutſchlands beluſtigte. ‚Er. verlangte, die vollzier 


hende Gewalt folle ihrem Wortführer auftragen, dem 


Magiſtrate von Worms zu erklaͤren, daß, wofern er 
nicht, innerhalb dreier Tagen, alle, dafelbft firh auf: 
haltenden, Sranfreicher aus der. Stadt verjagte, feine 
Weigerung als- eine Feindfeligkrit angefehen, und 
durch die Gewalt der Waffen gerächt werden würde. 
Herner verlangte er: man mörhte den Kurfürften von 
Maynz und Trier bekannt machen, daß, wofern fie 


nicht, innerhalb vierzehn Tagen, die Werbungen in 


ihren Laͤndern einſtellten, ontreich ſie als Feinde 
betrachten würde. 

Hr. Daverhoul t, ein anbgeisanderter hollaͤndi⸗ 
ſcher Patriot und Mitglied der Verſammlung, ver: 
langte: daß eine Deputation von vier und zwanzig 
Mitgliedern der Verſammlung ſich zu dem Koͤnige be⸗ 
geben ſollte, um demſelben die Beſorgniſſe der Vers 
ſammlung, wegen der Gefahr, in welcher ſich das 
Vaterland durch die außer dem Reiche befindlichen 
Frankreicher befaͤnde, mitzutheilen, und um ihn zu 
erſuchen, daß er den Kurfuͤrſten vorſtellen möchte, wie 
diefe Zufammenrsttungen innerhalb vierzehen Tagen 
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zerfiveut fein müßten; ſonſt würden bie Sranfreicher 
fich ſelbſt Genugthuung zu verfchaffen willen. — Die— 
ſer Vorſchlag war geradezu gegen die Konſtitution, 
welche dem Koͤnige, bei Allem was Krieg und Frieden 
betraf, das Recht des erſten Vorſchlages bewilligte. 
Deſſen ungeachtet wurde die Meinung bed Hrn. Däs 
verhoult fehr beflatfeht, und die weitere Berath— 
ſchlagung daruͤber bis zum 29. November verſchoben. 

An dem beſtimmten Tage wurden die Berathſchla⸗ 
gungen fortgeſetzt. Der Miniſter Delef fart erfchien, 
brachte der Verfammlung-in Erinnerung, daß der 88: | 
nig, ſchon vor einiger’Zeit, bei dem Raifer ſowohl, 
als bei den Kurfuͤrſten, Vorſtellungen gemacht haͤtte, 
und daß man erſt den Erfolg dieſer Vorſtellungen ab⸗ | 
warten müßte, ehe man weiter etwas unternähme. 

Mit diefer Erklärung war Hr. Ruͤhl ſehr unzu⸗ 
frieden. Er klagte die vollziehende Gewalt an, und 
gab ihr Schuld, daß ſie, durch ihre Unthaͤtigkeit und 
Schlaͤfrigkeit, zu den Zuſammenrottungen der Ausge⸗ 
wanderten ſelbſt Gelegenheit gegeben haͤtte; wie auch, 
daß die Frankreichiſchen Geſandten an den fremden 
Höfen ihre Schuldigkeit nicht gethan hätten. 

Nah Hrn. Ruͤhl trat Hr. Jsnard von Marfeille 
auf. Er ſprach mit vielem Feuer, und feine Rede er: | 
hielt großen Beifall. Sprechen wir,« fagte er, »zu 
den Minifiern, zu dem Rönige, zu ganz Europa, mit 
der Standhafligkeit, die uns zukommt. Sagen wir 
unſern Miniſtern, die Nation waͤre bis jetzt mit ihrem 
Betragen nicht ſehr zufrieden; kuͤnftig haͤtten fie nur 
zwiſchen der oͤffentlichen Dankbarkeit und der Rache der 
Geſetze zu waͤhlen; und unter dem Worte Verant— 
wortlichkeit verſtuͤnden wir den Tod. Sagen wir 
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den Könige, fein eigener Vortheil erfordere, daß er 
die Komftitution vertheidige;. feine Krone hange von 
diefem Heiligthum ab; er regiere-bloß durch das Volk, 
und um des Volkes willen; die Nation fei fein Ober: . 
herr, umd er fei sein Unterthan des Geſetzes. Sagen 
wir Europa; wenn das Sranzöfifche Volk den Degen 
siehe, fo werfe ed die Scheide weg; nehme diefelbe 
nicht anders, als mit den Lorbern des Sieges gekrönt, 
‚wieder auf; und wenn, ungeachtet feiner Macht und 
feines Muthes, es in der. Bertheidigung der Freiheit 
unterliegen .follte, fo würden dann feine Feinde nur 
über Leichname herrſchen. Sagen wir Europa, daß, 
wofern Die Kabinetter die Könige zu einem Kriege ges 
gen die Völker verleiten follten, mir dann die Voͤlker 
zu einem Kriege gegen die Könige verleiten: werden. 
Sagen mwir.Europa, daß alle Schlachten, melche die 
Bölfer auf Befehl der Defpoten fich liefern, den 
Streichen gleichen, die zwei Freunde, durch einen 
treulofen Aufwiegler angefeuert, fich im Sinftern vers 
gen. Sobald die Klarheit ded Tages erfcheint, 
werfen fie ihre Waffen weg, umarmen fih, und bes 
frafen Denjenigen, der fie betrog. Eben fo werde 
auch den feindlichen Armeen, wenn fie mit den unfris 
gen kaͤmpfen follten, das Licht der Philoſophie in die 
Augen fallen, und die Völker werden fih, im Anges 
fihte der enttbronten Thrannen, des getröfteten Erde 
bodend und des zufriedenen Himmels, um den Hals 
fallen.« 

Der Vorſchlag des Hrn. Daverhoult wurde 
hierauf angenommen; es ward befchloffen, eine Ger 
ſandtſchaft an den König zu fenden; und, im Nahe 
men der Berfammlung, eine Rede an denfelben von 
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der: Gefandtfchaft haften zu laſſen. Dieſe, von Hr. 
Vaublanc aufgefegte, Nede lautete folgendermaßen: 

»Sire. Kaum hatte die. Nationalverfammiung 
ihre Blicke auf die Lage ded Königreiches gerichtet, 
als fie auch. fchon bemerkte, daß die Unruhen, welche 
daſſelbe noch zerrütten, ihren Grund in dem ſtraͤflichen 
Zubereitungen der - ausgewanderten Frankrelicher has 
ben. Dieſe feindfeligen Zubereitungen, : diefe Dro— 
hungen eines Einfald, machen Zuräflungen nöthig, 
‚welche ungeheure Summen erfordern, die von der 
Nation mit Vergmüge an ihre: Gläubiger wären be: 
zahlt worden. Sie, Sire, müffen diefem ein Ende 
‚machen. Sie müffen mit den auswärtigen Mächten 
in der Sprache fprechen, die dem Könige der Frank⸗ 
reicher geziemt. Sagen Sie denfelben: s überall, wo 
» man Zubereitungen gegen Frankreich dulde, könne _ 
» Sranfreich nichts als Feinde ſehen. Wir würden 


» heilig den Eid halten, Feine Eroberung zu machen; 


» wir böten ihnen die gute Nachbarfchaft, die unver: 
»letzbare Sreundfehaft eines freien und mächtigen Vol⸗ 
»kes an, wir würden ihre Gefeße, ihre Gebräuche 
»und ihre Staatsverfaffungen, in Achtung halten; 
» mir verlangten aber, daß: auch die unfrige geachtet 
»würde.« Sagen Sie denfelden überhaupt: » daß, 
»wofern Die Deutſchen Neichsfürften fortführen, 
» Zubereitungen, die gegen die Frankreicher gerichtet 
» find, zu begünftigen, wir zu ihnen nicht Feuer und 
»Flammen, fondern die Freiheit bringen würden.« — 
Sie möchten felbft berechnen, ivad das Aufwachen 
der Völker für Folgen haben Fönnte! — Was für ein 
Gefandter, Sire, hat, feit zwei Jahren, feit denen 
bie patriotifchen Frankreicher an den Gränzen verfolgt 

\ wer; 
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werden, während. man daelbſ die Rebellen unterſtuͤtzt, 
in Ihrem Nahmen ſo geſprochen, wie er haͤtte ſpre⸗ 
chen muͤſſen? — Keiner! — Wenn die, durch die 
Aufhebung des Edikts von Nantes, aus ihrem Va⸗ 
terlande vertriebenen, Frankreicher ſich bewaffnet an 
den Graͤnzen verſammelt haͤtten; wenn ſie von den 
Fuͤrſten des Deutſchen Reiches, wären unterſtuͤtzt wor 
den: was wuͤrde, (wir fragen Sie Selbſt, Sire) 
was wuͤrde Ludwig der Vierzehnte gethan haben? Haͤt⸗ 
te er wohl dieſe Zuſammenrottungen geduldet? Haͤtte 
er die Unterſtuͤtzung jener Fuͤrſten geduldet, die, unter 
dem Nahmen von unſern Bundesverwandten, ſich wie 
unſere Feinde betragen? Was er gethan haben wuͤrde 
um ſein Anſehen im Reſpekt zu erhalten, das thue 
nun Ew. Maj. fuͤr das Wohl des Staates, fuͤr die 
Aufrechthaltung der Konſtitution. Sire. Ihr eige⸗ 
ner Vortheil, Ihre Wuͤrde, die Groͤße der beleidigten 
Nation, Alles ſchreibt Ihnen eine, von der diploma⸗ 
tiſchen Sprache verſchiedene, Sprache vor. Die Na⸗ 
tion erwartet von Ihnen kraͤftige Erklaͤrungen bei dem 
Ober⸗ und Niederrheiniſchen Kreiſe, bei den Kurfürs 
fien von Trier und von Maynz, und bei dem Fürft> 
Bifchofe von Speier. So müffen diefe Erklärungen 
abgefaßt feyn, dag jene Horden von Ausgewanderten 
ſogleich ſich zerſtreuen. Schreiben Sie einen nahen 
Termin vor, nach welchem keine verzoͤgernde Autwort 
mehr angenommen werden ſoll. Unterſtuͤtzen Sie Ih⸗ 
re Erklaͤrung durch den Marſch der Truppen, die Jh: 
nen anvertraut find, damit die Nation endlich wiſſe, 
wer ihre Freunde ſowohl, als ihre Feinde ſeyen. An 
dieſem auffallenden Schritte werden wir den Verthei⸗ 
diger der Konſtitution erkennen. Auf dieſe Weiſe, 

Achter Theil. B 
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Sire, werden Sie die dehe des Reichs ſicher ſtellen, 
die mit Ihrer Ruhe innig verbunden iſt. Ste werden 
defto früher die Zeit der Öffentlichen Wohlfahrt herbei 
führen, in welcher aus dem Frieden Ordnung und 
das Meich der Gefege entfpringen wird; in welcher 
Ihr Gluͤck mit dem Gluͤcke aller Frankreicher nur Eins 
ausmachen wird.«  ® 
Der Koͤnig verſprach dieſe Botſchaft in Ueberle⸗ 
gung zu nehmen. 
Indeſſen hatte der Miniſter Deleſſart, im Nah⸗ 
men des Koͤnigs, bereits am 14 November 1791, 
‚dem Franoͤſiſchen Geſandten am Wiener: Hofe, Hri. 
de Noailles, einen Brief gefchrieben, in welpen 
die folgende Stelle vorfam: 
»Es ift Ihnen bereitd aufgetragen —— mein 
Herr, uͤber die Angriffe, welche Truppen, die ſich an 
dem rechten Ufer des Rheines aufhalten, in der Ge 
gend von Rheinau, in der Abtheilung des Nieder- 
rheins, fich erlaubt haben, zu beflagen. Wir wıflen, 
daß an jenem Theile der Deutfchen Gränze, nehmlich 
in der Gegend wo der Herr Kardinal von Rohan fich 
aufhält, eine Bande von fünf bis ſechs hundert bes 
waffneten Männern, unter den Befeblen des Hr. 
von Mirabeau, mie ed heißt, fich befindet. Diefe 
Truppen, welche größtentheild aus Fanpftreichern bes 
ſtehen, kommen öfterd unfere Gränzen zu beunruhi⸗ 
gen, und erlauben fich, ſowohl ald der Stadtrath von 
Ertenheim, Beleidigungen gegen Franzöfifche 
Staatöbürger, die über die Fändereien des Hrn. Kar⸗ 
dinals reifen. Es iſt dringend, diefem Unfuge Ein: 
halt zu then, meil fonft Repreſſalien zu befürchten 
fänden, und weil daraus Diskuſſionen, und vieleicht 
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Angriffe entſtehen koͤnnten, denen man vorbengen 
muß. Der Koͤnig wendet ſich daher an den Kaiſer, 
als an das Oberhaupt des Reiches, welchem daran 
gelegen ſeyn muß, und welches in dieſer Eigenſchaft 
bevollmaͤchtigt iſt, Allem vorzubeugen, was die Ruhe 
ſowohl, als die gute Harmonie zwiſchen Frankreich 
und dem Reiche, ſtoͤren koͤnnte. Man wird zu Wien 
leicht einſehen, daß der Koͤnig uͤber dieſe Sache mit 
dem Hrn. Kardinal von. Rohan unmittelbar weder 
unterhandeln kann, noch fol, fo wie auch, daß der 
Gang, den wir einfchlagen, der einzige ift, der fich 
einfchlagen laͤßt. Wir wiſſen nicht genau, ob der 
Hr. von Conde bewaffnete Leute in der Stadt 
Worms verfammelt hat; daher Fönnen wir, in diefer 
Ruͤckſicht, feinen Schritt thun. Indeſſen glaube ich, 
daß Sie darüber mit dem Hrn. Neichd: Vice= Kanzler 
ſprechen, und ihm, auf allen Fall, ‚erfuchen Fönnen, 
die Stadt Worms zu vermahnen, daß fie, im ihren 
Mauern fowohl, als auf ihrem Gebiete, Feine Zu: 
fammenrottungen von Frankreichiichen Ausgewander- 
ten, oder von Truppen die ihnen zugehören, dulden 
folle. Der König läßt denfelben Schritt auch bei dem 
Kurfürften. von Maynz, als Fuͤrſt-Biſchofen von 
Worms, thun; fo wie auch bei dem Kurfürften von 
Trier, Sicher wird man zu Wien die Nothwendigfeit 
einfehen, Allem vorzubeugen, was die gute Harmo— 
nie zwifchen beiden Reichen ftören Eönnte. Ich lege 
bier eine Abfchrift der Depefche bei, welche der Herr 
de Vergenned Befehl hat, dem Kurfürften von 
Trier zu Üüberreihen. Der König träge Ihnen auf, _ 
diefelbe dem Kaiferlichen Minifterium mitzutheilen, 
und demfelben bemerkflich zu machen, wie Se. Mai. 
B 2 | 
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von der Freundfchaft des Kaiferd erwartet, daß er, 
ſowohl zu Koblenz als zu Maynz, ſich verwenden wol⸗ 
le, um die beiden Kurfürften zu vermögen, die Bitte, 
welche der König an fie gelangen läßt, in Neberlegung 
zu nehmen, Der König hält diefe Verwendung fuͤr 
Außerft wichtig, und wenn Sie ed für noͤthig, oder 
für dienlich erachten, fo koͤnnen Sie eine Note über- 
geben, um diefelbe zu verlangen. Ed fommt darauf 
an, die Gemürher zu befänftigen. Diefe find, fo: 
wohl durch Dasjenige, was die Audgewanderten von 
ihren feindfeligen Planen, als durch Dasjenige, was 
fie von dem Beiſtande verbreiten, deflen fie fich ruͤh⸗ 
men, unruhig und erbittert. Diefer Zuftand der Din- 
ge verhindert Ordnung und Ruhe fich zu befeftigen. 
Hieraus werden Sie, mein Herr, felbft beurtheilen 
koͤnnen, wie fehr der König wuͤnſchen muß, einen fols 
chen Zuftand recht bald verändert zu fehen. Eine fol- 
che Veränderung wird aber die unmittelbare Wirfung 
eines glücklichen Erfolgs der Maßregeln feyn, welche 
Se. Maj. fo eben befohlen hat; und dieſer glückliche 
Erfolg ift zuverlaͤſſig, wofern der Kaifer fich entfchlieft, 
biefelben zu unterflügen.« a) | 

Der Franzoͤſiſche Gefandte zu Wien erhielt dieſen 
Brief, durch einen Eilbothen, am 22 November. 
Bald nachher verlangte er eine Audienz von dem Fuͤr⸗ 
ſten von Kauniz. Er erhielt dieſelbe noch an dem 
Abende deſſelben Tages, und uͤbergab den, ſo eben 
angefuͤhrten, oſtenſibeln Brief des Hrn. Deleſſart. 
Die Antwort auf dieſen Brief blieb einige Zeit aus. 








a) Explications survenues entre les Cours de Vienne et 


de France. p. 35. 
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Indeſen ſchrieb der Kaiſer —** an den König von 
Sranfreich einen Lateinifchen Brief, wovon Folgendes 
eine, Ueberſetzung if. 

»Leopold Il. von Gottes Gnaden, u. f. w. dem 
Durchlauchtigften und Mächtigften Fürften und Herrn, 
‚Ludwig Auguft, dem Allerchriftlichften Könige, Uns _ 
ferm Bruder, Better und Schwager, Unfern Gruß, 
fo wie. auch eine beftändige und unaufhörliche Zunah⸗ 

me der brüderlichen Liebe und alles Gluͤcks zuvor.« 

» Durchlauchtigfter, Großmächtigfter, Allerchriſt⸗ 
lichfter Fuͤrſt, Geliebteſter Bruder, Vetter und Schwa⸗ 
ger.« 

»Wir haben, ſo wie die Verfaſſung des Reiches 
es erfordert, den Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden 
des Reiches, die Beſchwerden derjenigen Stände Uns 
fere8 Reiches vorgelegt, wegen welcher Wir Uns bes 
reits an Ew. Maj. am 14 Dezember des verfloffenen 
Jahres a), zufolge eines Wunfches Unſeres Kurfürs 
fien - Kollegiums gewandt hatten, fo wie auch die Ant: 
wort Ew. Maj. Ye aufmerffamer Wir Alles, was 
diefen Gegenftand betrifft, unterfucht, und je reifli 
her Wir es erwogen haben, mit defto größerer Be⸗ 
tübniß fehen Wir, daß die Antwort Em. Maj. Uns 
ferer gerechten Erwartung nicht entfpricht.- Denn, 
außerdem daß diefelbe in einer Sprache abgefaßt war, 
welche in denjenigen Geichäften, die zwifchen den Rei⸗ 
he und Ihrem Königreiche verhandelt werden, nicht 
zugelaffen ift, feben Wir aus derfelden, daß man | 
noch in Zweifel zieht, ob die Stände -Unferes Reichs 
ein Recht hätten unfere Hülfe bei dem Reichstage ans 





a Man fche Band s. ©. 9. 
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zuflehen, damit Unfere Kaiferliche Vorſorge ſowohl, 
als die Vorſorge des Reichs, zufolge der, in den oͤf⸗ 
fentlichen Friedensfchlüffen für fie bezeigten Wachſam⸗ 
keit, es jegt auch dahin bringe, daß diefe Friedens⸗ 
ſchluͤſe von Ihrem Königreiche gehsrig beobachtet 
würden. Ew. Maj. hatte, wie Wir aus Fhrem 
Briefe fchließen, vorausgeſetzt, daß alle Befigungen 
Unſerer Stände, welche diefe Klagen angehen, der 
böchften Dberherrfchaft Fhrer Krone unterworfen wäs 
ren, und daß diefe demzufolge das Recht hätte, mit 
diefen Befigungen frei: zu fehalten, fo wie die Öffentli- 
he Wohlfahrt Ihres Königreiches ed zu erfordern 
ſchiene, wenn nur alddann den beleidigten Theilen ei- 
ne gehörige ‚Entfchädigung verfchafft würde. Allein 
Em. Maj. werden Selbſt einfehen, daß eine folche 
Vorausſetzung in diefer Nückjicht nicht Statt finden 
kann, wenn ed Ihnen nur beliebt, die Sriedensfchläf- 
fe ſowohl, als die, mit Unferem Reiche feit dem Jah⸗ 
re 1648 gefchloffenen, Verträge aufmerkſamer zu uns 
terfuchen. Es erhellt deutlich, aus diefen verfchiedes 
‚nen Verträgen, was für Länder nach und nach bis 
jegt der DOberherrfchaft Fhrer Krone, mit Bewilligung 
‚ der Kaifer und der Stände des Reichs, anheim gefal- 
len find. Und hieraus folgt zugleich, daß die übrigen 
Befisungen Unferer Stände, im Elfaße, in Lothrin⸗ 
gen und anderswo, welche nicht auf eine folche Weiſe 
und eingeftändig überlaffen worden find, um unter 
die Dberherrfchaft Fhrer Krone zu fallen, nothwendig 
in ihren alten Berhältniffen mit Uns und mit Unferm - 
Keiche fortdanernd bleiben müflen. Ueberdieß, was 
die Ceflionen felbft angeht, die zu Gunften der Ober: 
herrſchaft Ihres Königreiches gemacht worden find: 
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fo enthalten diefelben Friedensvertraͤge deutlich eini⸗ 
ge Einfchränfungen, welche zum Theil die geiftlichen 
Rechte, zum Theil die weltlichen Rechte Unferer Stäns 
de betreffen; Einfchränfungen, welche demzufolge hr 
Sranfreich nicht verlegen darf, und welche von dem: 
felben. ald in aller Ruͤckſicht unverlegbare, Ihrer Obers 


herrfchaft gefegte, Schranfen zu betrachten find, die ' 


nicht von Ihrer Nation, vermöge einiger neuen, nach 
Gutdünfen von derfelben abgegebenen, Defreten ver⸗ 
legt werden dürfen. Da man nun, ſchon feit dem 
Anfange des Auguſts 1789, von Seiten, Ihrer Na- 
tion angefangen hat, dieſen Friedensverträgen ſo⸗ 
wohl, als den, mit dem Deutfchen Reiche gefchloffes 
nen, Verträgen entgegen zu handeln: fo flagen wir 
mit allem Rechte darüber, daß hiedurch Unfere Nechte, 
fo wie auch die Rechte des Reiches und die der Stäns 
de, gefchmälert worden find. Daher erkennen Wir, 
daß es linfere Pflicht iſt, in dieſem Geſchaͤfte ‚ nicht 
nur in Unferem Nahmen und in dem Nahmen Unferes 
heiligen Reiches, die feierlichfte Proteftation einzuges 
ben; fondern auch überdieß den Klagenden zu Hülfe 
zu fommen, fo wie es die Würde Unferer Kaiferlichen 
Krone, die Bande des Reiches und Unfere Verfaſſung 
erfordern. « 

»Dieß haben Wir fo eben mit den Ständen Unfes 
red Reiches befchloffen, ‚und dieß würden Wir bereits 
bemüht geweſen ſeyn, durch die Fräftigiten Mittel, 
die in Unferer Macht find, in Ausführung zu Bringen, 
wenn nicht die Gerechtigfeitsliebe, welche Ew. Mai. 
befeelt, und welche Uns fehr gut befannt ift, bei Uns 
die Hoffnung genährt hätte, eine völlige Wiederher⸗ 
ſtellung und Zurücgebung auf eine freundfchaftliche 
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Weiſe zu erhalten; fo daß Alles in dem, ben Fries 
densfchläffen ſowohl, ald den mit dem Deutfchen Reis 
che gefchloffenen Verträgen, angemeffenen Stand voͤl⸗ 
lig wiederum zuruͤckgeſetzt wuͤrde. Em. Maj. wird 
mit aller nöthigen Vorſicht, die Folgen vorausfehen, 
welche außerdem-auf den Titel ſelbſt zurückfalfen müßs 
te, vermöge welches Ihr Königreich mach und nach 
verſchiedene Ländereien in dem Elfaße und in Lothrins 
gen ſich erworben hat, im Falle man fich weigern folls 
te, die Verfprechungen zu erfüllen‘, welche Unferem 
Reiche von Ihrer Krone gefchehen, und vom Seiten. 
derſelben, durch die Natififation und die Beobachtung 
des Friedens beſtaͤtigt worden find. In diefem Fal⸗ 
le würden alle Nationen Europens, ‚ ja fogar die Voͤl⸗ 
ker außer Europa, einfehen, daß Frankreich die Heis 
ligkeit der Öffentlichen Verträge nicht achtet, fondern 
daß es ſich herausnimmt, dieſelben ſogleich, und oh⸗ 
ne einen andern Grund, als weil ihm ein ſolcher Ein⸗ 
griff gerade jetzt vortheilhaft zu ſeyn fe" ae, zu vers 
legen. « | 
»Ihre AnhänglichFeit an jene Gerechtigkeit, wel 
ehe fich die Völker gegenfeitig fehuldig find, und Ihr _ 
Wunſch, die Freundfchaft mit Unferem Neiche zu uns 
terhalten, werden unftreitig, über diefen anſcheinen⸗ 
den Vortheil, den fich die Fhrigen vielleicht, durch 
bie Verlegung der obgedachten Friedensfchlüffe, zu 
verſchaffen ſuchen, uͤberwiegen. Aus dieſem Grunde 
zweifeln Wir kaum, daß Unſere gegenwärtigen Vor⸗ 
ſtellungen, die Wir jege, in Unferem Nahmen, fo 
wie auch im Nahmen Unferes ganzen Reiches wieder 
holen, nicht bewirken ſollten, daß die, feit dem Ans 
fange des Monats Auguſt 1789 vorgenommenen Neuer 
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rungen, in ſo ferne dieſelben die Stände Unſeres Rei⸗ 
ches betreffen, alſobald eingeſtellt werden; wie auch, 
daß man ſie, ſo ſchnell als moͤglich, wegen aller der 
Einkuͤnfte und Vortheile entſchaͤdige, die man ihnen 
bis jest zurückgehalten hat; und daß überhaupt Alles 
wieder in den Zuftand gefegt werde, welchen die Frie⸗ 
densfchlüffe fomohl, als die, von Unfern Vorgängern 
und von dem Neiche mit Ihrem Königreiche gefchloffe- 
nen, Derträge angeben. Ye eher Wir and: Fhrer, ' 
nach dem, mit Unferem Reiche angenommenen, Ges 
brauche abgefaßten Antwort erfehen werden, daß die; 
ſes der gerechte und Fräftige Wille Ew. Mai. ift; um 
defloweniger werden Wir, fowohl an Ihrem als an 
Ihrer Nation aufrichtigem Wunſche zweifeln, den 
Frieden mit dem Reiche zu erhalten. Wir — 
wuͤnſchen Ihnen die groͤßte Wohlfahrt. « 

»Wien am 3 Dezember 1791.« 

| »LEOPOLD.« 
»Der Fuͤrſt von Colloredo— 
Mansfelde« 

Am 12 Dezember 1791 wurde' das Kaiſerliche 
Kommiſſions⸗Ratifikations⸗Dekret wegen der Ange⸗ 
legenheiten des Elſaßes zu Regensburg von Kur⸗ 
Maynz zur Diktatur gebracht. Der weſentliche In: 
halt diefes Kaiferlichen Defretd war folgender: 

» E8 hätten Fhre Kaiſerl. Maj. für nöthig ermef: 
fen, nunmehr, nach den von Kurfürften, Fürften 
und Ständen, eingerathenen Maaßregeln fürzufchrei- 
ten, und ded Endes, im diefer, für dad Deutfche 
Reich wichtigen, Angelegenheit den Reichsſchluß da⸗ 
bin zu faffen! 1) daß ſich an die, mit der Krone 
Frankreich beftehenden; Sriedensfchlüffe feſt zu Halten; 
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da hingegen auf alle weitere Nachgiebigfeit, welche 
einzelne Reichsftände über. ıhre Befigungen im Elſaß 
und Lothringen für fich. eingegangen, feine Nückficht 
gu nehmen, felbige den Kaiſerl. und des Neiches Nech- 
ten nachtheilig zu achten, auch als unverbindlich und 
ungültig anzufehen feyen. 2°. Daß der gefchebene, 
uneingefchränfte Vollzug der Franzöfifhen Schluͤſſe 
wegen der Deutfchen Befisungen im Elfaß, eben. fo 
wiftführliche Beeinträchtigungen , ald Derlegungen 
und Kränfungen der Kaiferlichen und des Reichs Ober: 
£eit auch Oberſtlehnsherrlichkeit ſeyen; und daß, eben 
deßwegen, die, von der Franzöfifchen, Nationalver: 
fammlung gewaltfam unternommenen Verfügungen, 
für nichtig, friedendfchlußwidrig, und fo geartet ans 
zuſehen feien, daß die Kaiferlichen und Reichs⸗Rech⸗ 
te nicht nur allenthalben hierbei zu verwahren, ſon⸗ 
dern daß man auch nicht entſtehen koͤnne, ſich der ge⸗ 
kraͤnkten Reichsſtaͤnde anzunehmen. 3) Das Koͤnigl. 
Sranzöfifche ‚Antwortfchreiben habe zwar der Erwar⸗ 
tung ganz und gar nicht entſprochen; da jedoch von 
der. perföntichen Gerechtigfeitöliebe des Königs im 
Frankreich Majeſtaͤt fich hoffen laſſe, es werde, auf 
eine nähere Vorfiellung, ſich annoch in Güte zur Ab⸗ 
hülfe der entftandenen -Befchwerden, . zur Entfchädis 
gung der, den ‚befränften bis jegt entgehenden Nuz⸗ 
zungen, und zur Herſtellung eines friedensſchlußmaͤßi⸗ | 
gen Standes, mwillfährig bezeigt werden: fo hätten 
Ihro Kaiferl. Maj. nicht ermangelt, an Ihro Hrn. 
Bruders und Schwagerd Koͤnigl. Maj. ein weiteres 
Schreiben zu erlaffen, und darin wohlbemerklich zu 
machen, wie ‚ed eine irrige Unterſtellung ſey, als ob 
die Beſitzungen, woruͤber dermalen Beſchwerde ge⸗ 
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führt wird, der Sranzöfifchen Reichs-Oberkeit derge: 
flalt untergeben feyen, daß Diele, -fobald ed dem 
Sranzöfifchen Neiche gemeinnäglich ſcheint, darüber 
frei verfügen möge, wenn nur den dabei Betroffenen 
einige Entfchädigung verfhafft würde; daß daher wies 
der Alles, was rechtswidrig verfügt worden, Kaiferl. 
Maj., in Ihro und des gefammten Reiches Nahmen, 
eine feierliche Verwahrung hiermit einlegten; daß 
fhon würde geeilt worden ſeyn, den befchwerten 
Reichsſtaͤnden, fo wie die Wirde der Kaiferfrone und 
der Reichsverband mit fih bringen, wirffame Hülfe 
zu leiften, wenn nicht die Gemuͤthsbilligkeit des Kö- 
nigs Mai. verhoffen ließe, daß Alles in den Friedens⸗ 
ſchluß⸗ und Reichövertragmäßigen Zuftand annoch güt- 
lich werde hergeftellt werden. Se; Königl. Maj. wür- 
den dabei wohl erwägen, welche Folgen es ſelbſt auf 
den Titel der Sranzöfifchen Befigungen im Elfaß und 
Lothringen haben wuͤrde, wenn die heiligft verfproche- 
nen Bedingniffe jegt nicht wollten gehalten werden, 
und wenn die Nationen tvahrzunehmen hätten, daß 
Sranfreich fich nicht an Verträge gebunden achte, for 
bald der Eigennug ein anderes als erwuͤnſchlich dar- 
ſtelle. Hoffentlich würde das jegige, auch Rahmens 
des gefammten Reichs ergebende, Schreiben die. Wir; 
fung haben, daß alle, gegen die Deutfchen Stände 
gemachten Neuerungen, abgeftellt, und Alles wieder 
in den vorigen Stand hergeftellt werde. Den Erfolg 
diefes Schreibens würden Se, Kaiferl. Maj. dem Rei⸗ 
che mittheilen; damit alddann nähere Berathfchlagun: 
gen gepflogen, und demnaͤchſt eine weiterer — 
ſchluß gefaßt werden Tim, a; E 
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Der Eifer, mit. welchem die Franzöftfche National⸗ 
verſammlung ſich der Bewaffnung der ausgewander⸗ 
ten Frankreicher widerfegte, nebfl den Drohungen 
womit ihre Borftelungen begleitet waren, machte in⸗ 
deſſen in Deutfchland großen Eindruck. Der Magir 
ſtrat der Reichsſtadt Frankfurt am Mayn verbot 
‚alle Lieferungen und Kontrafte mit den Ausgewander⸗ 
ten, auch fchlug diefer weile Magiftrat das Anerbie- 
ten der. Sranfreichifehen Prinzen, die Kanonen der Stadt 
für ıhre Armee zu faufen, ab. Wegen diefes unpars 
theiiſchen, neutralen. Betragens, ſchrieb Hr. Delefs 
fart, im Nahmen des Königs, an die Stadt Sranfs 
furt einen Brief, in welchem derfelben dafür gedankt 
wurde. Hr. Barozzi, der Franzöfifche Reſident, 
übergab. diefen- Brief am 25. November 1791. 

Der Magıftrar zu Worms machte, wegen ber 
Zuruͤſtungen des Prinzen von Eonde, Borftellungen 
an den Kurfürften von Maynz, als Bifchof von 
Wornis. Es erfolgte aber die Antwort: » Die Stadt 
» hätte nichts zu befürchten, und wofern, wegen Die: 
» fer Zurüftungen, Drohungen an fie ergehen follten, 
»ſo möchte fie nur antworten, daß die Berfammlung 
» der Ausgewanderten, ihre Bewaffnung und ihre mis 
»fitairefchen Uebungen, mit Bewilligung Sr. Kurs 
sfürfil, Gnaden zu Maynz, als Fürft: Bifchofen von 
»Worms, und auf feinem Gebiete gefchähen. « 
An dem Kurfürfti. Trieriſchen Hofe übers 
gab der Franzöfifche Gefandte, Hr. Graf von Ver⸗ 
gennes, ein offizielles, vom 18 November 1791 da⸗ 
tirtes Schreiben, in welchem der Koͤnig von Frank⸗ 
"reich erklaͤrte: »wie er mit Mißvergnuͤgen die Ver⸗ 
»ſammlungen der Ausgewanderten zu Koblenz und 
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»bie Bewaffnung derfelben fähe, um einen feindlicheir 
» Einfall in das Königreich zu thun; wie die Begins 
»fligung dieſer Abſicht von Sr. Kurfürklicien 
»Durchlaucht Verdacht erregte; wie es den Grund⸗ 
»ſaͤtzen de Voͤlkerrechts entgegen waͤre, Unruhen in 
»einem benachbarten, verbiündeten Staate, zu unter: 
»halten; wie man wüßte, daß zu Koblenz beleidigen- 
»de Reden gegen die Franzöfifche Konſtitution geführt 
» würden; um wie Se. Maj. bofften, daß Fhre 
»Rurfürftl. Durchlaucht die ſtrengſten Maßre⸗ 
»geln ergreifen würden, um ſolche Unordnungen zu 
»verhindern, widrigenfalls der Kurfuͤrſt ſelbſt fuͤr 
» das Ungluͤck verantwortlich gemacht werden wuͤrde, 
»welches die Folge der Begebenheiten herbei fuͤhren 
» fönnte. « 

Der Eilbothe, welcher dieſes Schreiben von Paris 
äberbrachte, hatte den Befehl, die Antivort mit zu⸗ 
ruͤck zu bringen. Er erhielt dieſelbe am 7 Dezember | 
von dem Minifter Sr. Kurfürftt. Durchlaucht, in 
folgenden Ausdruͤcken: 

»Se. Kurfüͤrſtl. Durch baucht haben das of⸗ 
ftzielle Schreiben vom 18 November, welches der 
Hr. Graf von Bergennes, im Nahmen Str. Aller⸗ 
chriſt lich ſten Majeſtät, überreicht har, durchgele⸗ 
fen. Der Kurfuͤrſt hat daraus bald erfannt, daß 
Se. Maj. nicht frei geweſen find, als Sie baffeibe 
unterfchrieben haben. Die Beſchuldigungen, welche 
dieſes Schreiben enthält, find ungerecht und unge⸗ 
gruͤndet. Es iſt in dem Kurfuͤrſtenthume keine be⸗ 
waffnete Verſammlung vorhanden. Es iſt wahr, daß 
eine Anzahl Frankreicher daſelbſt einen Zuflachtsort 
gegen ungerechte Verfolgungen geſucht hat: allein 
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man iſt vorſichtig genug geweſen, ſie zu zerſtreuen 
und auf die Doͤrfer zu verlegen. Nichts kuͤndigt ei⸗ 

nen feindlichen Einfall in Frankreich an. Se. Kur⸗ 
—— Durchlaucht haben verbieten. laſſen, Kano⸗ 
nen, Kugeln, Flinten, u. ſ. w. zu verkaufen, und 
haben, in dieſer Ruͤckſicht, die alten Verbote und 
Verordnungen erneuern laſſen. Sie hegen in Ihrem 
Herzen eine lebhafte Liebe: für Se. All erchriſtlich— 
fie Majeſtaͤt. Eben dieſe Geſinnungen beſeelen die 
Durchlauchtigſten Bruͤder des Koͤnigs. Was den 
Vorwurf der Verletzung der Nachbarſchaft betrifft, ſo 
iſt derſelbe ſehr ungerechter Weiſe gegen einen Fuͤrſten 
angebracht, welcher, ungeachtet des großen Verluſtes, 
den er durch Frankreich leidet, ſich doch noch nicht 
von den Grundſaͤtzen der Maͤßigung entfernt hat, die 
er ſtets beobachtet. Was die Reden betrifft, welche 
man den Ausgewanderten vorwirft: ſo kann man ih— 
nen wohl, nach ‚fo vielen Leiden, einige Klagen vers 
zeihen. Diejenigen Reden und Ausdrücke, welche 
man fich allgemein in Sranfreich erlaubt, und zwar 
an, Öffentlichen Orten, und welche die Negierung bil: 
ügt ‚ fo wie auch die Beleidigungen, die man ſich in 
Öffentlichen: Berathſchlagungen gegen alle Souverains 
erlaubt, ſind auf... ganz andere Weife ſtrafwuͤrdig. 
Hebrigens werden Se. Kurfärft. Durchlaucht 
die, ſchicklichen und gerechten Mittel anzuwenden wiſ⸗ 
ſen, um dem Unglucke vorzubeugen, womit man 2 
wen bedroht.« J 

‚Dem Be 1 Franzoͤſiſchen Prinzen zu 
Koblen; ward, im Rahmen des ah von. Trier, 
die, folgende Note, übergeben: 
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:»Der unterzeichnete Staatd- und Kabinets⸗Mi⸗ 
nifter Hat den Auftrag, dem Staatsrarhe der erhabe⸗ 
nen Prinzen, Brüder ded Königs, zu antworten, daß 
Seine Kurfürftl. Durdlaucht niemals Ihre be⸗ 
kannten Gefinnungen gegen die Prinzen, Ihre Neffen, 
ändern‘ werden, . wie auch, daß Sie. mit Vergnügen 
diejenigen Sranzöfifchen Ausgewanderten. aufnehmen 
werden, welche die unglücklichen Zeitumftände noͤthi⸗ 
gen, ihr Vaterland zu verlaffen, und welche, wegen 
ihres guten Betragens ſowohl, als wegen des harten 
Schickſals, von .dem fie gedrückt werden, in jeder 
Kückficht allgemeine Achtung und Antbeil verdienen: 
allein der Küurfürft muß bei dem Syſteme beharren, 
weder eine Verfammlung, die Beforgniffe. erregen 
koͤnnte, noch irgend ein: bewafneted Korps, unter 
welchem Nahmen es auch ſeyn mag, zu erlauben, 
Se. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht iſt wegen eines; Ein⸗ 
falls von Seiten der Franzoͤſiſchen Nation in das Kur⸗ 
fürftenehum vollkommen ruhig, weil dieß das fücherfte 
Mittel ſeyn würde, Frankreich: die. Kriegserklaͤrung 
mehr als Eines Hofes zuzuziehen, und die neue Kon⸗ 
fitution umzumerfen. : Doch fiheint ed noͤthig, die 
Einwohner des Kurfuͤrſtenthums zu beruhigen, and 
den Webelgefinnten den .mindeften Vorwand eines 
feindlichen Einfalld zu benehmen. Um daher über: 
einſtimmend zu. verfahren, und. Alles zu vermeiden, 
was Mißverftändniffe veranlaflen könnte, hat der Un⸗ 
tergeichnete den. Auftrag zu’ erflären: 1) »daß Se, 
»Kurfuͤrſtl. Durchlaucht ed fehr gerne gefehen 
»hat, daß die Bringen, die Brüder des Könige, die 
»Kriegsuͤbungen und alle mulitaͤriſchen Zurüftungen 
»unterfagt haben. 2) Da fein Sranfreicher bewafnet 
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sie, ſo kann man fie nicht anders anfehen, als 
⸗Fremde, die fich: in dieſem Lande aufhalten, fo wie 
man ihnen einen Zufluchtsort in den Oeſterreichi⸗ 
»Aſchen Niederlanden und in mehreren Provinzen des 
»Reichs bewilligt Hat. 3) Da die Trennung der 
“Gardes du Korps, dem Wunſche Sr. Kurfuͤrſtl. 
»Durchlaucht gemäß, geſchehen iſt, fo: kann im 
»dieſer Ruͤckſicht nichts erinnert werden; und die Ver⸗ 
»Aſicherung, welche die Prinzen: dem Kurfuͤrſten gege⸗ 
sben haben, laͤßt⸗ nichts mehr zu wuͤnſchen übrig, 
»4):Da die rothen: Kompagnien: Das: Aurfürftenthum 
» verlaffen haben, fo Hört diefer Punkt von, feläft auf. 
»5) Die verfehiedenen Rantonnirungen: des Franzöfls 
»ſchen Adels kommen mit den Einrichtungen: überein, 
»die.man. in den Deflerreichifchem Niederlanden anges 
genommen hat, Eine jede Verſammlung, die Bes 
sforgniß erregen koͤnnte, wird: vermieden, und fie 
»fönnen fih unter einander. nicht: beiftehen, da fie 
»durch Provinzen getrennt: find. :6). Der Kurfürft 
»hofft, daß die Prinzen, die Brüder des Koͤnigs, 
sauch in der Folge firenge darüber zu machen fortfah⸗ 
» ren werden, daß das Verbot der Flinten, Kanonen, 
und Kriegsbedürfniffe, gehalten, und daß in dem 
»Kurfuͤrſtenthum nicht geworben werde. 7) Se. 
2Kurfuͤrſtl. Durchlaucht hoffen und wuͤnſchen 
z2von der Freundſchaft und der Anhaͤnglichkeit der Prin⸗ 
„zen Ihrer Neffen, daß ſie keine: Schwierigkeit mas 
schen werden, eine fchriftliche-Erflärungsangzuftellen, 
» von welcher Gebrauch gemachtiwerden kann, wie fie 
» die nöthigen Maaßregeln nehmen wollen, um dem 
= Grangöfifhen Diniertem jeden: Vorwand zu beneh> 
Re » mel, 
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» men, und zugleich die — Pet Landes 
»zu beruhigen.«“ 

»Koblenz, am 8. Dezember 1791.« 

»Der Baron von Düminigque.« 

In dem. größten Theile von Deutfchland wurde 
man aͤußerſt beſtuͤrzt, ald man den auffallenden 
Schritt erfuhr, den der König von Frankreich am 
14. Dezember that. 

Begleitet von feinen Miniftern-erfchten der König 
in der Nationalverfammlung, fiellte fi) dem. Dres 
fiventen zur Linken, und. hielt ftehend die folgende 
Dede : Ä | | 

»Meine Herren. Gh habe Ihre Borfchaft 
vom often ded vorigen Monats in ernfifiche Meberles 
gung genommen. Bei Unfländen, welche die Ehre 
des Franfreichifchen Volkes und die Sicherheit des 
Reiches betreffen, babe ich es für nothwendig gehals 
ten, Ihnen die Antwort feldft zu überbringen. Die 
Nation Fannn eine folche Verbindung zwifchen ihren 
erwählten und ihrem erblichen Stellvertreter nicht ans 
ders als mit Beifall bemerken. Sie haben mich ers 
fucht, entfcheidende Maßregeln zu ergreifen, um jes 
nen auswärtigen Zufammenrottungen ein Ende zu 
machen, welche, innerhalb Frankreichs eine ſchaͤdliche 
Beforgniß und Gährung unterhalten, welche eine ers 
fhöpfende Vermehrung der Ausgaben erfordern; und 
welche, weit mehr als ein offenbarer und erflärter 
Krieg, der Freiheit gefährlich find. Sie wuͤnſchen, 
daß ich dem benachbarten Fürften, welche diefe, den 
Gefegen einer gutem Nachbarfchaft fowohl, als den 
Grundfägen des Voͤlkerrechts fo widerſprechenden, 


Zufammenrottungen befehügen, erflären folle: wie bie 
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Srankreihifhe Nation nicht Tänger einen folchen 
Mangel an Achtung und heimliche Feindfeligkeiten 
dulden koͤnne. Endlich haben Sie mir zu verfichen 
gegeben, daß ein allgemeiner Wunfch die Nation bins 
riſſe, und daß affe Sranfreicher ausriefen: »Lieber 
»den Krieg, ald eine verderbliche und fehmähliche 
»Geduld!« Meine Herren, ich habe lange Zeit ger 
geglaubt, daß die Zeitumftände eine große Vorficht 
in den zu nehmenden Mafregeln erforderten; daß, da 
wir faum den Stürmen und Unruhen einer Nevolu- 
tion entgangen wären, umd eine erft entflandene Kon⸗ 
ſtitution verfuchten, wir alle Mittel anwenden muͤß— 
ten, um von Franfreich die, nicht zu berechnenden, 
Uebel des Krieged abzuwenden. Diefe Mittel habe 
ich angewandt, Einerſeits habe ich Alles gethan, um 
die ausgewanderten Franfreicher in den Schoof ihres 
Vaterlandes zurüc zu rufen, und fie zu vermögen, 
fich den neuen Gefegen, welche die große Mehrheit 
der Nation angenommen hatte, zu unterwerfen; an: 
dererfeitd habe ich mich freundfchaftlicher Zuredungen 
bedient; ich habe förmliche und befiimmte Aufforde- - 
rungen ergehen laſſen, um die benachbarten Fuͤrſten 
davon abzuhalten, denfelben eine Unterſtuͤtzung zu ge: 
. währen, bie ihren Hoffnungen fehmeicheln, und fie 
in ihren frechen Entwürfen beftärfen koͤnnte. Der 
Kaifer hat erfüllt, wa man von einem getreuen 
Bundesgenoffen erwarten fonnte, indem er in feinen 
Staaten eine jede Zufammenrottung verboten und zer— 
fireut hat. Allein meine Verwendungen hatten bei 
einigen andern Fürften nicht ‚gleichen Erfolg. Ant: 
worten, die nicht fehr"gemäßigt waren, erfolgten auf 
meine Aufforderung, und dieſe ungerechten Weigerun⸗ 
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gen zwingen zu Entfchläffen von anderer Art. Die 
Nation hat ihren Wunfch geäußert; Sie haben dens 
felben beftätigt, Sie haben die Folgen deſſelben abge 
wogen; Sie haben mir denſelben durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft uͤberſandt. Meine Herren, Sie ſind mir nicht 
zuvor gekommen. Als Stellvertreter des Volks habe ich 
die, denſelben angethane, Beleidigung empfunden, 
und ich will Ihnen den Entſchluß bekannt machen, 
den ich gefaßt Habe, um Genugthuung dafür zu erhal 
ten. Ich laffe dem Kurfürften von Trier erElären, 
daß, wofern Er, vor dem 15. Januar, nicht allen Zus. 
fammenrottungen, und andern feindfeligen Zuruͤſtun⸗ 
gen der, in feine Staaten geflüchteren, Frankreicher 
ein Ende macht, ich Ihn als einen Feind Frankreichs 
anſehen werde. Eine aͤhnliche Erklaͤrung will ih an 
alle Diejenigen gelangen laſſen, die, auf ähnliche 
Veife, Zufammenrottungen, melde der Ruhe des 
Königreiches entgegen find, begünftigen möchtet. Da 
ih den Ausländern allen den Schuß, den fie von uns 
fern Gefegen erwarten koͤnnen, zuſichere, fo muß ich 
wohl das Necht Haben, megen alter Beleidigungen, 
welche Franfreichern wiederfahren ſeyn moͤchten, 
ſchnelle und hinlaͤngliche Genugthuung zu fordern. 
Ih fchreibe dem Kaifer, um ihn zu erfuchen, feine 
guten Verwendungen ferner fort zu fegen, und, wenn‘ 
es nöchig ift, fein Anfehen als Oberhaupt des Meis 
ches geltend zu machen, um dem Ungluͤcke vorzubeu⸗ 
gen, welches eine längere Hartnäckigkeit einiger Glie⸗ 
der des Deutſchen Neiches nothivendig nach ſich ziehen 
wuͤrde. Unſtreitig darf man von feiner Bernittelung 
diel erivarten, da diefelbe von dem mächtigen Ges 
wichte feines Beifpiels unterftügt wird. Doch nehme | 
| € 2 
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ih, zu gleicher Zeit, fchickliche militairifche Maaßre⸗ | 
gen, um den Erklärungen Achtung zu verfchaffen. 
Machen diefe keinen Eindruck, dann, meine Herren, 
bleibt mir nichts weiter übrig, ald den Krieg zu erflä- 
ren: den Krieg, welchen ein Volk, das feierlich, auf 
alte Eroberungen Verzicht getdan hat, niemals unnds ° 
ehiger Weife unternimmt; welchen aber eine großmüs 
thige und freie Nation zu führen verfieht, fobald ihre 
eigene Sicherheit, und ihre Ehre es erfordern. Al⸗ 
fein, indem mir. voller Muth diefen Entſchluß faſſen, 
muͤſſen wir auch ohne Verzug diejenigen Mittel an⸗ 
wenden, welche allein demſelben einen guten Erfolg 
zuſichern koͤnnen. Wenden Sie Ihre Aufmerkſamkeit, 
meine Herren, auf den Zuſtand der Finanzen; befeſti— 
gen Sie den Kredit der Nation; wachen Sie über den 
oͤffentlichen Schatz; laſſen Sie Ihre Berathſchlagun⸗ 
gen jederzeit durch die Grundſaͤtze der Konſtitution ge⸗ 
leitet werden, und dieſelben einen ernſthaften, ſtolzen, 
Eindruck machenden Gang annehmen, ſo wie es den 
Geſetzgebern eines großen Reiches geziemt. Die kon⸗ 
ſtitutionsmaͤßigen Gewalten muͤſſen ſich gegenſeitige 

Achtung bezeugen, um ſich in Achtung zu erhalten; 
fie müffen füch gegenfeitig beiftehen, ftatt fich einander. 
Hinderniffe in den Weg zu legen, damit man endlich 
einfehe, daß fi fie zwar abgefondert, aber nicht Feinde 
ſind. Es iſt Zeit, den auswärtigen Nationen zu bes 
weifen, daß das Sranfreichifche Volk, feine Stellvere 
treter und fein König, Eins find. Don diefer Ein- 
tracht, und. (vergeffen wir es niemals) der Achtung, 
welche wir den Negierungsformen anderer Staaten 
bezeugen werden, bangen die Sicherheit, das Anfes 
ben und der Ruhm deö Keiches, ab. Was mich ans 
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seht, meine Herren, fo würde man vergeblich die 
Ausübung ded mir anvertrauten Anſehens mit Unan⸗ 
. nehmlichkeiten zu umringen fuchen. ch. erkläre vor 
ganz Franfreih, dag nichts meine Standhaftigfeit 
ermüden, nichts meine Bemühungen läßiger machen 
kann. Wenn ed nur von mir abbinge, fo würde daß 
Gefeg die Stüge der Staatsbürger und der Schrecken. 
der. Hubeftörer werden. Ich werde die mir anvers 
trante Konftitution treulich bewahren, und Feine Rück 
fiht wird mich zu dem Entfchluffe bringen, zuzugeben, 
dag in diefelbe ein Eingriff gefchehe. Wenn Männer, 
weiche nichts ald Unordnung und Unruhe verlangen, 
von diefer Standhaftigkeit Gelegenheit nehmen follten, 
meine Gefinnungen zu verkeumden, fo werde ich mich 
nicht fo weit herab laffen, auf das fchimpfliche Mißs 
trauen, was Jenen auszubreiten gefallen möchte, zu 
antworten. Diejenigen, die mit aufmerkſamem Auge 
den Gang der Regierung beobachten, und dabei ohne 
Uebelwollen find, werden einfehen, daß ich mich nie 
mals von der Laufbahn der Konftitution entferne, und 
daß ich tief fühle, wie ſchoͤn es iſt, der er eine⸗ 
freien Volkes zu feyn. « 

Diefe Rede ded Könige wurde, mehr als Ein 
mal, von dem lauteften Beifallklatſchen unterbrochen. 
Der größte Theil-der Mitglieder der Verſammlung 
war im Enthuſiasmus; und als die Rede geendigt 
war, da erfchallte von allen Seiten des Saales ein 
lautes Gefchrei: »Hoch lebe der König der Frankreicher !« 

Der Prefident antwortete: »Sire. Die Ders 
»fammlung wird die Vorſchlaͤge, welche Sie derfelden 
» fo eben gethan haben, in reifliche Erwägung ziehen. 
»Sie wird Ihnen, durch eine Gefandtfchaft, von den 
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Beſchlüſſen, welche fle faffen wird, Nachricht ges 
»ben laffen, « — 

Haͤndeklatſchen und Vivatrufen erſchallten nun 
abermals. Der Koͤnig verließ mit ſeiner Begleitung 
den Saal der Verſammlung. — 

Mehrere Mitglieder verlangten daß die Rede des | 
Monarchen, nebft der Antwort des Prefidenten, ges 
druckt und verfandt werden follte. Das Erftere ward 
beivillige; gegen das Zweite machte Hr. Davers 
boult den fehr richtigen Einwurf, daß die Antwort 
auf die Rede gar nicht paßte, weil der König gar Feine 
Vorſchlaͤge gethan Hätte. - 

Rum hielt der Kriegsminifter, Ar. de N ar bone 
ne, eine Rede, aus welcher einige Züge in der Ges 
ſchichte aufbehalten zu werden verdienen. »Der Koͤ⸗ 
»nig,« fprach er, »will den Frieden. Er bat, durch 
“Unterhandlungen, Alles gethan, und wird auch fers 
"ner Alles thun, um denfelben dem Königreiche zu | 
»erhalten. Allein er will über Alles die Konftitution, 
»telche er aufrecht zu erhalten gefchworen hat; er 
“ill diefelbe fo ernfilich, daß er Fein Mittel fchent, 
» welches dazu beitragen kann, fie fefter zu gründen. 
Der König hat mir aufgetragen, die noͤthigen Bes 
»fehle zu geben, damit 150,000 Mann, in weniger 
»ald Einem Monate, an den Graͤnzen fih verfams 
»meln möchten... Drei Armeen fcheinen nothwen⸗ 
»dig zu feyn. Die Herren de Rochambeau, Luk⸗ 
»ner und de la Fayette, werden von dem Vater⸗ 
»lande zu Anfuͤhrern derſelben beſtimmt; aber das 
»Vaterland und der König find nunmehr Eins.» 
Nachher verlangte der Minifter für die Herren de 
Rohambeau und Lukner die Erlaubniß, von dem 
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Könige den Grad eines a von Frankreich aus 
nehmen zu dürfen, 


Diefe Rede des Minifterd wurde mit allgemeine 


Beifalle aufgenommen; nur Hr. Briffot fand Eini⸗ 
ges daran ausjufegen. 


Die Rede des Königs war von dem Hru. be 


Narbonne aufgefegt worden. Da diefelbe fo änßerft 
wichtige Folgen gehabt hat, fo fei es erlaubt, hier 
eine Stelle anzuführen, aus welcher man fieht, was 
eigentlich die Abficht des Minifterd bei dieſem auffals 
Ienden Schritte war, den er den König thun ließ. 
»Ich hielt dafür, « fagt Hr. de Narbonne, a) 
»daß man, es koſtete auch was ed wollte, den politi⸗ 
»fchen. Beforgniffen ein Ende machen müßte, welche 
die inneren Unruhen unterhielten; daß. man, den 
» feindfeligen Zufanmenrottungen der Ausgewanderten 
sein Ende machen müßte; dag man beweifen müßte, 
»Sranfreich wäre noch immer. eine furchtbare Macht; 


»und überhaupt, daß man, um den Frieden zu ers 


»haften, Zweäftungen zum Kriege machen . müßte. 
"ch hielt dafür, wenn man im Nahmen einer freien 
» Nation fpräche, ſo waͤre es nöthig, eine Sprache zu 
»führen,, die das Miniſterium Ludwigs des Vierzehn⸗ 
»ten würde gebilligt haben. Diefer Plan war, wie 


»mir daͤucht, dad ficherfie Mittel, dem Kriege aus- 


»zuweichen, und den gerechten Stolz eines Volkes in 

» Schranken zu halten, welches unmwillig darüber war, 
»daß es in dem Gleichgewichte der politifchen u 
»Europend für Rue gerechnet wurde. « 








a) De£claration de M. Louis de Nardbonne dans le proces 
du Roi. Londres 1793. ©. 8. 
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Der Schritt des Koͤnigs von Frankreich machte in 
Deutſchland, wie bereits bemerkt worden iſt, allge⸗ 
meinen und außerordentlichen Eindruck. 

Der Kurfuͤrſt von Maynz ließ dem Frankrei⸗ 
chiſchen Geſchaͤfftstraͤger an ſeinem Hofe, dem Hru—. 
Barthelemh, die folgende Note übergeben: 

»Mapnz, am 21. Dezember 1791.« 

»Dürch die Berichte mehrerer angefehener öffent: 
licher Blätter ift ed zu der Renntniß Sr. Kurfürftt. 
Gnaden zu Maynz gefommen, daß man zu Paris 
im Wahne fieht, als wäre Ihm ein Brief Sr. Maj. 
zugekommen, deſſen Inhalt fich auf den Aufenthalt 
des Prinzen von Conde, und mehrere andere Frank⸗ 
reicher zu Worms besöge Da Se Kurfürftli. 
Gnaden Feine Länder haben, die an den Gränzen 
Sranfreich8 gelegen find, fo Fonnten Sie auch auf 
feine Weife erwarten, daß die, diefem Prinzen und 
feinen Freunden erzeigte, Gaftfreundfchäaft in Frank: 
reich irgend einigen Eindruck machen würde. Deffen 
ungeachtet glauben Sie zu verfiehen geben zu müffen; 
daß Ihnen über diefen Gegenftand von Seiten des 
Königs’ durchaus Nichts zugefommen if. Der Unters 
zeichnete erfucht Hrn. Barthelemp, den Franfreis 
chiſchen Gefchäfftsträger, dieg dem Sranfreichifchen 
Minifterium befannt zu machen, um alte Mißvers 
fländniffe zu verhüten. « 

Zu Worms war Jedermann in der größten Beſtuͤr⸗ 
zung. Der Masiftrat hatte, fchon feit langer Zeit, 
den Aufenthalt der Frankreichifchen Ausgewanderten 
auf ihrem Gebiete hoͤchſt ungerne gefehen.: Man 
fürchtete fich mehr vor der, durch diefen Aufenthalt 
gereizten, Rache Frankreichs, ald man ſich über das 
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Geld freute, welches dieſe Fluͤchtlinge in Umlauf 
braten. Am 21. Dezember kam die Nachricht von 
der Rede ded Königs zu Worms an - DerMagiftrat 
verſammelte ſogleich die Buͤrgerſchaft. Diefe war mit 


dem Magiſtrate Einer Meinung; und es wurde ein⸗ 


ſtimmig beſchloſſen, dem Prinzen von Conde ſagen 
zu laſſen, wie man wuͤnſchte, daß er, nebſt ſeinen 
Ausgewanderten, ſobald als moͤglich die Stadt ver⸗ 
laſſen moͤchte. Der Prinz von Conde befand ih 
gerade damals bei feinem Sohne zu Koblenz, mo er. 
diefe Nachricht durch einen Eilbothen erhielt, welcher 
von dem Magiftrate an ihn abgefandt wurde. Zus - 
gleich Tief der Magiftrat von Worms dringende Bit: 
ten an den Kurfürften von Maynz ergehen, daß er, 
als Fürft: Bifhof von Worms, das Anfuchen des 
Magiſtrats bei dem Prinzen unterftügen möchte. Am 
25. Dezember kam der Prinz nach Maynz, woſelbſt 
ihn der Kurfürft erfuchte, dem Masiftrate nächzuger 
ben, und Worms zu verlaffen. Der Kurfürft feste 
hinzu: » daß er diefe Bitte Höchft ungerne thäte; daß 
aber die Furcht vor inneren Unruhen die Erfüllung 
derfelben dringend machte, und daß auch ein, von 
dem Kaiferlichen Hofe zu Wien an den Kurfürften ges 
langter Brief, diefen Wunfch enthielte.« Am 26. 
kam ber Prinz von Conde nach Worms zurück, vers 
ſammelte dafelbft feine ausgemwanderten Freunde, und 
erklärte ihnen; wie fie bald Worms: würden -verlaffen 
müffen, und wie er hoffte, daß fie in Diefem Noths 
falfe auf eine, ihrer fomohl, als der -Gaftfreundfchaft 
welche fie genoſſen Hätten, wuͤrdige Art fich betragen 
wuͤrden. Eine folche Nachricht war für diefe Unglücks 
lichen aͤußerſt niederfehlagend; um fo viel: mehr, da 
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fe die Beftürzung fahen, in welche die Einwohner 
von Worms Über die Nachricht aus Franfreich geras 
then waren: denn die meiften derfelben pakten bereits 
ihre Eofibarften Gerächfchaften ein, und machten fich 
zur Flucht vor einem Feinde bereit, den fie fchon in 
der Nähe zu fehen glaubten. Auch der Magifirat ließ 
das Archiv der Stadt einpaden. Die Stadt wandte 
fich uͤberdieß an die Kurfürftliche Regierung zu Manns 
beim und erfuchte um die Vermittelung des Kurfürs 
fien, als Befchügers ded Bißthums Worms, damit 
durch dieſe Dermittelung die Ausgewanderten gends 
thigt werden möchten, die Stadt zu verlaflen. Die 
Antwort auf diefe Bitte war: »die Stadt Worms 
„hätte jene Sremdlinge ohne um Kath zu fragen aufs 
»genommen; nun müßte fie auch fehen, wie fie ders 
»felben wiederum los wuͤrde.« — Die Ausgewan⸗ 
derien verließen Worms von ſelbſt; und diefe Stadt 
fehried an den König von Frankreich ſowohl, ald an 
den Bürgerrath zu Stradburg. Der Brief an den 
König lautete wie folgt: 

- »GSire Die Gefinnungen Em. Majeſt. in Nice 
ficht auf die auögewwanderten Franfreicher , welche wir 
aus den Zeitungen erfahren, fegen ung in Die Noth⸗ 
‚wendigfeit, Em. Maj. die Lage zu befchreiben, in 
welcher fich gegenwärtig die Stadt Worms in Ruͤck⸗ 
ficht auf diejenigen Frankreicher befindet, . welche ſich 
eine Zeitlang im derfelben aufgehalten hatten. Die 
Stadt Worms ift weit entfernt, irgend Etwas unter: 
nehmen zu wollen, was Ew. Maj. oder der erlauch⸗ 
ten Frankreichiſchen Nation mißfallen Eönnte. Als 
Meichsftadt, die des Schutzes des Kaifers und des 
Reiches genießt, wünfcht Re nichts, als innere Ruhe 
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und die Freundſchaft ihrer Nachbarn. Es wär alfo 
nicht um feindfelige Plane zu begünfligen, daß fie 
einer Kleinen Anzahl zu ihr geflüchteter Franfreicher 
einen, übrigens ganz unfchuldigen, Aufenthalt ers 
laubte: fondern, nachdem der Kurfürft von Maynz 
dem Prinzen von Conde dad Haus bewilligt hatte, 
weiches ihm in der Stadt Worms eigenthünlich zus 
gehört, ſah diefe jene Fremdlinge nicht anders, als 
andere Partikularperſonen an, die mit Erlaubniß 
daſelbſt fih aufhalten. Weberzeugt,. daß der bloße 
Aufenthalt der Sranfreicher und die Ungnade Em. 
Mai. nicht zuziehen könne, werden wir niemals zus 
geben, daß irgend eine Zufammenrottung, oder eine 
andere militairifhe Zurüftung, auf unferem Gebiete 
veranftaltet werde. In diefen Gefinnungen Fönnen 
wir bezeugen, daß wir ohne Anftand die nöthigen 
Maßregeln würden genommen haben, um fogar dem 
Verdacht zu entfernen, den der Aufenthalt der Frank⸗ 
reicher erregt haben mochte, fobald über diefen Punkt 
der Wille Em. Maj. und befannt geworden wäre. 
Nunmehr, da wir aus Öffentlichen Blättern denfelben 
erfahren, haben wir nicht ärger angeflanden, an den 
Hrn. Prinzen von Eonde die Aufforderung ergehen zu 
lafien, daß er den Dre feined Aufenthalts ändern, 
und unfere Stadt nebft feinem ganzen Gefolge verlaf- 
fen möge. . Inden wir auf diefe Weife Alles thun, 
was in unferer Macht fteht, dürfen wir uns ſchmei⸗ 
ein, daß Ew. Maj. diefe Schritte zu billigen ges 
ruhen werde, welche der Eifer, der und für Alles bes 
kbt, was Ew, Mai. angenehm ſeyn Eönnte, erzeugt 
hat. Zugleich hoffen wir, daß die erlauchte Frank⸗ 
reichifche Nation fich hieraus überzeugen werde, wie 
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fedr wir wuͤnſchen ihre Freundfchafe zu erhalten. Wir 
erfiehen Em. Maj. uns in der Zukunft Ihre Gnade 
und Ihren märhtigen Schutz angedeihen zu laffen, 
und die ehrfurchtsvollen Gefinnungen zu EIER: 
mit denen wir find.« 
»Worms am 22. Dezember 1791. « 
sBürgermeifter und Rath der freien 
Reichsſtadt Worms.« 

Die Stadt Speier zeigte gleiche Geſinnungen 
mit der Stadt Worms. | 

Der Kurfürft von, Pfalz Bayern ertiätte feis 

nem Nefidenten zu Paris: daß er an feinem Gegens 
revolutionsprojefte - irgend. einigen Antheil gemoms 
men. hätte., 
Im Trieriſchen war man fo beftürzt, daß die 
Staͤnde des Kurfuͤrſtenthums Trier am 22. Dezember 
zu Wetzlar eine Schrift de abducendo milite Gal- 
lico übergaben, die an den Kurfuͤrſten gerichtet war. 
Auch erfuchten. fie den Kurfürften dringend, die 
Sranfreichifehen Flüchtlinge aus feinen Staaten au 
entfernen. 

Das fleine Korps, welches ber jüngere Hr. von 
Mirabeau auf Koften des Hrn. Kardinald von 
Rohan angeworben hatte, verließ Ettenheim, und 
fuhr den Rhein herunter nach Koblenz, weil es ſich 
vor den Franzöfifchen Bürgerfoldaten zu Ettenheim 
nicht mehr ficher glaubte. 

Am größten war der Eindruck, ben bie Rede des Kö: 
nigs zu Koblenz machte, Bald nachdem die Nachricht 
angefonmen war, übergab der Staatsminifter des 
Surfürfen, Hr. Baron von Düminique, dem 
Fran zoͤſiſchen Miniſter die folgende Note: 
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» Unterzeichneter. Staats » und Kabinetsminifter 
hat den Auftrag von Sr. Kurfürftl. Durchlaucht, 
dem König. Franzöfifchen bevollmaͤchtigten Minifter, 
Hm. de Vergennes, zu erkennen zu geben: Ge, . 
Kurfürfti. Durch laucht hätten aus den Öffentlichen, 
Sranzöfifchen Blättern-erfehen, daß Se. Maj. mit 
telſt einer, am 14. d. M. gehaltenen, Rede Sich oͤf⸗ 
fentlich beſchwert haͤtten, daß Ihre, bei Sr. Kurf; 
Durchl. gethanen Schritte, nicht vom nehmlichen 
Erfolge geweſen waͤren, als jene, die Allerhoͤchſtdieſel⸗ 
ben bei Sr. K. K. Maj. gethan hätten. Ge. Kurf. 
Durchl. haben alle Maasregeln getroffen, um die in 
Ihre Staaten gefluͤchteten Frankreicher nach eben den 
Grundſaͤtzen zu behandeln, nach welchen dieſelben in 
den Oeſterreichiſchen Staaten behandelt worden. Dem 
zufolge glaubt der Kurfuͤrſt nicht, als Feind von Frank⸗ 
reich angeſehen werden zu ſollen. Man hat die Kriegs⸗ 
uͤbungen unterſagt; diejenigen Korps, welche einen 
Verdacht erregen konnten, ſind zerſtreut, und ihnen 
iſt befohlen worden, das Kurfuͤrſtenthum zu verlaſſen; 
man hat ihnen alle feindliche Gemeinſchaft unterſagt; 
fie haben weder Flinten noch Kanonen; fie dürfen kei⸗ 
ne Kefruten werben, und werden wie in den Provin⸗ 
zen des K. K. Gebietd behandelt. Um über Alles, 
was die Sranfreicher beforgt machen Fönnte, zu beru⸗ 
bigen, haben Se. Kurf. Durchl. fogar geglaubt, 
Maasregeln ergreifen zu müflen, um Alle, was einen 
£riegrifcheni Anfchein haben möchte, aus Ihren Staa⸗ 
ten zu entfernen, damit Sie einen neuen. Beweis 
Ihrer Verehrung. und Anhänglichfeit zu der 
Derfon des Königs: geben möchten... Seine Kurs 
fuͤrſtliche Durchlaucht Bitten den bevollmaͤch⸗ 
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tigten Franzoͤſtſchen Minifter, gegenwärtige Erklärung 
an feinen Hof gelangen zu laffen.« 

»Koblenz am 21. Dezember 1791.« 

- Baron von Duminique.« 

Zu. gleicher Zeit wandte ſich der Kurfürft von Trier 
an die Deutfchen Höfe, befonders aber an das Dbers 
haupt des Reiches, und ſtellte die Gefahr vr, nn 
feinem Lande drohte. Ä 

Am 26. Dezember fam Hr. Bigot de Ste 
Eroir zu Koblenz an, um den Drn. de Vergennes 
als bevollmaͤchtigter Franzoͤſiſcher Minifter abzuldfen. 
Nach feiner Ankunft Hatte er von dem, ſich Alles ers 
laubenden, ausgewanderten Franzöfifchen Adel, viele 
Unannehmlichkeiten auszuftehen. Da die Ausgewan⸗ 
berten zu Koblenz ihre eigene Polizei und Gerichtöbar: 
keit eingeführt hatten, fo behandelten fie ihn, als ob 
er unter diefe Gerichtößarkeit gehörte. Der Gefandte 
blieb ſtandhaft, vertheidigte feine Nechte, und protes 
flirte gegen das DVerfahren der Fluͤchtlinge, Die, in 
einem Lande in welchem fie bloß geduldet waren, fich 
betrugen ald wenn fie Herren deffelben wären. Der 
Kurfürft mißbilligte das empörende Betragen der Aus: 
gewanderten; er gab nicht zu, daß das Voͤlkerrecht, 
in der Perfon .eined Gefandten an feinem Hofe, ver: 
legt würde; und er nahm fich des Hrn de Saintes 
Croix an. Der Graf von Artois felbft war mit 
der Aufführung feiner Edelleute in Nückficht auf den 
Gefandten unzufrieden, und befahl, daß derfelbe nicht 
ferner follte beunruhigt werden. : Am 30. Dezember 
hatte Hr. de Sainter Eroig feine erſte Audienz bei 
dem Kurfürften. Er wurde zur Tafel gebeten und 
Meifte an derſelben: die Ausgewanderten blieben aber 
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fuͤr dießmal freiwillig von der Tafel weg, und keiner 
von ihnen ließ ſich bei Hofe ſehen. Der Frankreichi⸗ 
Ihe Gefandte machte, im Nahınen feines Hofes, drin⸗ 
gende Vorſtellungen bei dem Kurfürften, um Diefen 
in bewegen, daß er die bewaffneten Verſammlungen 
ber Ausgewanderten in feinen Staaten verbieten möchte, 
Es erfolgte-auf dieſen Vorſtellungen die folgende Ans 
wort im Rahmen ded Kurfürften: 

»Unterzeichneter Staats» und Kabinetöminifter - 
St. Kurfürft, Durchlaucht hat die Ehre, auf 
die officielle Note Sr. Exzellenz, des Hrn. Bigot de 
Sainte Ervir, bevollmaͤchtigten Gefandten Sr. 
Allerchriſt lichſten Maj., auf ausdrücklichen Be- 
fehl, zu antworten, daß Se. Kurfuͤrſtl. Durchl. 
über die gütigen, zutranlichen und freundfchaftlichen, 
in diefer Note ausgedruͤckten, Geſinnungen des Koͤ⸗ 
nigs gegen Sie, außerordentlich gerührt ſiud. Und 
da Sie die pofitive Verſicherung haben, daß Se, 
Kaiſerl. Mai. das Kurfürftentbum gegen den ges 
dachten feindlichen Angriff befchügen werden, nnd daß 
der Wiener. Hof feither diefe Gefinnung dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe zu wiſſen gethan hat: ſo iſt die folgende 
Erklaͤrung bloß aus dem aufrichtigen Wunſche des 
Kurfuͤrſten entſtanden, einen Beweis ſeiner Ehrfurcht 
und Seiner Zuneigung für Se. Allerchriſt lichſte 
Maj. zu geben; feines Eiferö, Die gute Eintracht 
zwiſchen Sranfreich und dem Kurfürftenehum zu unters 
halten; feines Wunfches Allem auszumweichen, was 
Se. Maj. den Kaifer mit den Könige veruneinigen 
fönnte, und auf diefe Weife einen jeden Borwand zu 
deindfeligfeiten gegen das Kurfuͤrſtenthum zu vernich- 
ten, wie auch Se. Kurfürftt. Durchl. durch ihre _ 
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Mote vom 21. des. laufenden Monats, bereitd im 
Doraus, und aus freier Bewegung, haben erklären 
laſſen. Dieſen Grundfägen zufolge verpflichten Sic) 
Se. Kurfarfil. Durch laucht. 

2, »Innerhalb acht Tagen Alle Diejenigen, die den 
Nahmen eines militärifchen-Korps führen, das Kur: 
fürftenthum räumen: zu ne oder ſie aus einander 
zu treiben.« 

2. »Eine jede Yet von Kriegsüsung ſoll wiederholt 
verboten werden; und Diejenigen, die gegen den. Be- 

fehl Handeln werden, follen gehalten feyn, das Kur: 

fürftenehum innerhalb dreier Tagen zu verlaflen.« 

3. »Alle ausländifchen Werber, ausgenommen bie 
Werber Sr. Maj. des Kaifers, alle Helfer und Theil⸗ 
nehmer der ausländifchen Werbungen, follen angehal: 
ten und zufolge, einer, feit zwei Monaten erfchienenen, 
Verordnung auf zwei Jahre zum Feſtungsbau, oder 
zu anderen Öffentlichen Arbeiten, verurtheilt werden. 
Wenn die Unterthanen Sr. Kurfuͤrſtl. Durd- 
laucht ſich anmwerben laſſen, fo follen fie diefelde 
Strafe leiden.« | 

4. »Man wird denjenigen Kemontepferben für die 
Kavallerie, oder für die Artillerie, welche für die Frans 
zöfifhen Ausgewanderten beſtimmt fein möchten, den 
Eintritt in das Kurfürftenehum verfagen.« 

5. »Zufolge einer Verordnung, die mehrmals fehon 
befannt gemacht ift, wird, bei Strafe von zwei Jah: 
‚ ren. Feftungsbau, oder anderer. Öffentlichen Arbeiten, 
verboten feyn, Kanonen, Slinten, ’ Schießpulver, 
Munitiondwägen, und andere Dinge, die mit Recht 
unter die Kriegsbedärfniffe gerechnet werden Fönnen,. 

zu liefern. Diejenigen, welche Lieferungen von der 
| genann⸗ 
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genannten Art heimlich thun, oder zu thun behuͤlflich 
feyn werden, folfen eben fo beftraft werden.« 

6. »Man wird in der Stadt Trier bloß Partifulars 
perfonen aufnehmen, und man wird Feine Zufammens - 
rottung erlauben, die im . Berſorgniſſe erre⸗ 
gen koͤnnte. wu, 


7. »Um noch mehr alle Beforgniffe zu benehmen, 
folen die Ansgewanderten, die um Trier kantonnirt 
find, ihre Kantonnirungen innerhalb acht Tagen vers 
laſſen, und fich in das Innere des Landes zurück zie⸗ 
ben. Auf vier Stunden rund um Trier follen alle 
Kantonnirungen verboten feyn.e 

8. »Endlich follen die, in: dem Kurfürffenthume 
fih aufhaltenden, Ausgewanderten ganz nach den 
Grundfägen-und den Vorſchriften behandelt werden, 
die der Kaifer in den Defterreichifchen Niederlanden 
vorgefchrieben hat. Zu diefem Zwecke haben Se, 
Kurf. Durchlaucht jene Borfchriften von der 
Defterreichifchen Regierung in den Niederlanden ver: 
langt. Man hofft diefelben innerhalb dreier Tagen zu 
erhalten; dann follen fie ſogleich befannt gemacht 
werden.“ We 

9. »Se. Kurf. Durchl. werden Fhrer Kurfuͤrſtl. 
Regierung, dem Kommendanten, dem Generale ihrer 
Truppen, dem Gouverneur der Stadt Trier, den 
Kommendanten der Beſatzungen, den Beamten und 
dem Magiſtrat der Städte, auftragen, uͤber Die oben 
angeführten: Punkte firenge zu wachen, fo wie audh 
über die Punkte, welche in den Defterreichifchen Nies 
derlanden eingeführt find, und für Die Bohhichung zu 
eben. z | 
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Se. Kurf. Durchl. hoffen, daß Se, Allers 
chriſtlichſte Maj. durch diefe Erklärung von Ihren 
Sefinnungen der Ehrfurcht und der Zuneigung über; 
zeugt feyn iverden, fo wie auch von Ihrem Wunfche, 
die gute Eintracht zwifchen Frankreich und dem Kur⸗ 
fuͤrſtenthum zu unterhalten; und Sie ſchmeicheln Sich, 
dem Wunſche Sr. Allerchriſtlichſten voll⸗ 
kommene Genuͤge geleiſtet zw haben.« 
»Koblenz am 31. Dezember 7791.« 
Baron von Düminique,« 

| Schon am dritten Januar 1792 wurde dem Frank—⸗ 

reichiſchen Gefandten, im Nahmen des Kurfürften von 
Trier, eine zweite Note übergeben, die noch frengere 
' Verordnungen gegen die ausgewanderten Frankreicher 

befannt made... | 
Der Kaiſer Leopold unterhielt immer noch fried: 
liche Gefinnungen gegen Franfreich. ALS der Frank: 
reichiſche Gefandte, Hr. de Noailles, in Ihn 
drang, daß Er fich uͤber die Zuruͤſtungen einiger Deut 
ſchen Fuͤrſten, die in ihren Staaten Werbungen für 
die Sranfreichifchen Fluͤchtlinge dulderen ‚ erflären 
mörhte, da gab'der Kaifer zur Antwort: » Meine Art 
»über die Sranfreichifchen Angelegenheiten zu denken, 
»kann gar nicht zweifelhaft feyn. . Meine legte Erklaͤ⸗ 
»rung fowohl, als die Befehle, die ich dem Wortführ 
»rer ber Frankreichiſchen Ausgewanderten durch meine 
»Regierung zu. Brüffel habe geben laffen, beweifen, 
»daß ich meinen Schwager für frei halte, und. daß es 
»gar nicht, meine Abſicht iſt, mich in die Angelegenhei⸗ 
»ten feined Reichs zu miſchen, fo lange ihm die Frank⸗ 
»reicher Alles laffen werden, was fie ihm in der neuen 
»Konſtitutionsakte freiwillig zugeſichert haben, und er 
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Freiwillig angenommen hat, Mehr aber muß man 
„von mir Hicht verlangen. Hat der König von Frank⸗ 
»teich Uber einige Staaten des Reiches Befchwerden 
»;u führen, denen die Deutfche Verfaffung eben die 
Freiheit läßt wie mir, ſo mag er fich an diefe Staas 
sten felbft wenden, und mit Inte ausmachen, — 
ser für gut Hält 

Bereitd am ı5. November 1791 hatten bie Frans 
zoͤſſchen Prinzen einen Brief voller lagen an den 
Kaifer eriaſſen. Sie beſchwerten fich darüber , daß 
der Pillnitzervertrag noch gar Feine Folgen gehabt haͤt⸗ 
te, ſchilderten die traurige Page, in welcher fich Frank⸗ 
reich befände , und endigten mit folgender Bitte: 
Dieß ift ed, was wir von Ew. Maj. verlangen; daß 
Sie nehmlich eine oͤffentliche Erklaͤrung ausſtellen 
wollen, um die Prinzen ſowohl, als diejenigen Frank⸗ 
sreicher, welche Eifer und Neinheit der Grundfäge 
»betwogen hat, das Königreich zu verlaffen, Ihres 
»Schuges zu verfihern, Keine perfänlichen Beweg— 
»gründe veranlaffen unfern Schritt, Wir Handeln nur 
»um der Ehre willen, die allein ung fchon eine Belohe 
nung ift, welche Niemand und rauben kann. Em,” 
»Maj. mögen nun berechnen, ob Sie das Lehen des 
»Koͤnigs und der Königinn in Schuß nehmen, und, 
»durch einen Schritt welcher Sie keineswegs kompro⸗ 
»mittirt, die größte Wirkung hervorbringen wollen; 
»oder od Gie lieber daß theurfte und Eoftbarfte Inte⸗ 
»teffe dein Zufalle der Begebenheiten und der Frechheit 
»des Laſters aufopfern wollen.« 

Der Kaiſer antwortete den Prinzen: »Daß die 
»Verſprechungen zu Pillnitz und Padua nur unter 
Bedingungen gegeben worden waͤren, welche jetzt 

Da 
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»uicht mehr Statt fänden, und daß demzufolge der 
»Kaifer ihnen den Beiſtand, den fie verlangten, 
„nur dann gewähren fönnte, mann die Lage Sr. 
»Allerchriſtlichſten Maj. von der Art feyn würde, 
»daß man mit Grund vermuthen fönnte, fie wäre 
snicht frei; daß aber, im jedem andern Falle, feindfer 
»fige Zurüftungen Eeine andern als nachtheilige Wirs 
»Fungen bervordringen Eönnten.« 

So ſehr aber der Kaifer perfönlich dem Kriege aus⸗ 
zumeichen wünfchte; fo geneigt war er, von der an⸗ 
dern Seite, ald Oberhaupt ded Reiches, die Reichs⸗ 
fände vor einem feindlichen Einfalle zu befchügen. 
Dem Kurfürften von Trier ließ der Kaiſer erklären: 
- »daß, ‚wenn ein Einfall in das Kurfürftenehum gefche- 
»hen follte, ohne daß von Geiten des KRurfürften, 
»durch Duldung oder Begünftigung der Zurüftungen 
»der Franfreichifchen Ausgewanderten, dazu Veran⸗ 
»[affung gegeben worden wäre; in diefem Falle, fonft 
»aber nicht, märe der Befehl gegeben, das Kurfürs 
»ſtenthum Trier fchnell und Fräftıg zu unterſtuͤtzen. 
»Um aber jevem Misverftändniffe vorzubeugen, wünfch- 
»ten und empföhlen Se. Maj. ald Oberhaupt des 
»Reiches, daß man zu Koblenz, in Ruͤckſicht auf die 
»genannten Flüchtlinge, diefelben Maasregeln nehmen 
»möchte, welche in den Niederlanden, auf Befehl der 
»Durchlauchtigen General = Gouverneure der Belgi- 
»fchen Provinzen, genommen worden wären.« 

Bald nachdem der Kurfürft von Trier diefe Erfläs 
rung des Kaifers erhalten hatte, fandte er. mehrere 
Eilbothen nach Brüffel, mit dringenden Bitten, . daß, 
der Marfch der Truppen, welche der Kaifer dem Kurs 
fürften verfprochen hätte, befchleunigt werden möchte. 
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Er erhielt, von der General» Regierung, dem and- 
drücklihen Willen des Kaiferd gemäß, zur Antwort: 
sdie Regierung koͤnnte bis jegt in die Abfendung dies 
efer Truppen nicht einwilligen; der Kaiſer hätte diefels 
»den nur in einem deutlich beſtimmten Falle, und fonft 
nicht, verfprochen; nehmlich in dem Falle, wenn ein 
Einfall ftatt fände, ohne daß Se. Kurf. Dur. 
dazu Veranlaffung gegeben hätten; um diefe Bedins 
‚gung zu erfüllen, müßte fich der Kurfürft vorläufig 
nach dem Grundfäßen richten, die in den Niederlans 
»den angenommen wären, wo man den Franzöfifchen 
»Ausgewanderten, wirklich und fräftig, eine jede Zus 
»ſammenrottung, eine jede feindfelige Zuräftung gegen 
»Sranfreich, verboten hätte; wenn Se, Kurfuͤrſtl. 
»Durchl. diefer Bedingung vor dem ı5. Januar 
würden Genüge geleiftet haben, und dann die Frank⸗ 
steicher das Gebiet des Kurfuͤrſtenthums Trier verlegen 
»follten; fo würden Se. Kaiſerl. Mai. als Dber: 
haupt des Deutfchen Reiches, und in Kraft der 
sDeutichen Staatsverfaſſung, fich als verpflichtet au⸗ 
sfehen, die verlangte Hülfe zu gewähren.« | 
Auf die Note vom 14. November, welche ber 
Franzoͤſiſche Gefandte an dem Wiener Hofe übergeben 
hatte, war die Antwort verzögert worden. Als aber 
die Nachricht von der Mede des Königs nach Wien 
kam, da übergab der Hof⸗ und Staatskanzler gleich 
am folgenden Tage eine Antwort, welche folgender» 
maßen lautete: a) 
»Wien am 2r. Dezember 1701. “ 
»Der Hof: und Staatskanzler, Fürft von 


—ñ— — ⸗ — 
a) Explications survenues entre les Cours de Vienne et 
de France, ©, 5. 
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Kaunitz⸗Rittberg, hat dem Kaiſer von der, durch 
den Franzoͤſiſchen Geſandten offizialiter mitgetheilten, 
oſten ſibeln Depefche des Hrn. Deleſſart, vom 14. No⸗ 
vember datirt, Bericht erſtattet, und iſt bevollmaͤch— 
tigt worden, gegen den Hrn. Geſandten uͤber deu Sitz 
halt, der Depefche, fih, in fo weit fie fein Departe: 
ment betrifft, mit derjenigen Freimuͤthigkeit zu erfläs 
ren, welche Se. Kaiferl, Maj. über diejenigen Ges 
genftände,, welche die jegt fo wichtige Krifis des Kö: 
nigreichs Franfreich betreffen, zeigen zu muͤſſen glaubt: 
- Der Hof⸗ und Staatöfanzier hat demnach die Ehre, 
Ihm Seiner Seits zu eröffnen: 
Daß der Herr Kurfürft von Trier dem Kaifer 

gleichfalls die Note mitgetheilt hat, die der Franzoͤſi⸗ 
ſche Geſandte den Auftrag erhalten hatte, zu Koblenz. 
zu übergeben, zugleich mit der Antwort, die Ge. 
Kurfürſtl. Durchl. auf diefe Note haben ertheilen 
laſſen; daß diefer Fürft zu gleicher Zeit Sr. Kaiſerl. 
Maj. zu erkennen gegeben hat: »Wie er in Hinficht 
ader Sranzöfifchen Ausgewanderten und Flüchtlinge 
»ſowohl, als der Waffen: und Munitionslieferung, 
»eben die. Grundfäge und Borfchriften angenommen 
»hätte, die in den Defterreichifchen Niederlanden wä: 
»ren befolgt worden. Da fich aber, unter feinen Un: 
»terthanen ſowohl, als in den umliegenden Gegenden, 
olebhafte Heforgniffe verbreiteten, daß die Ruhe Geis 
ner Gränzlande und Staaten, ungeachtet jener wei⸗ 
fen Maasregel, durch Einfälle und Gewaltehätigkeis 
»ten könnte gefört werden: fo hat der Hr. Kurfürft 
um den Beiftand des Kaifers in dem Falle erfucht, 
wenn der Erfolg jene Beforgniß zur Wirklichkeit hrin⸗ 
ogen follte.« 
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»Der Kaiſer iſt Über die gerechten und gemäßigten 
Abſichten Abſichten des Allerchriſtlichſten Königs 
vollkommen ruhig, und nicht weniger von dem großen 
Jutereſſe uͤberzeugt, welches die Franzoͤſiſche Regie⸗ 
rung hat, alle auswaͤrtigen ſouverainen Fuͤrſten nicht, 
durch Thaͤtigkeiten gegen irgend Einen von ihnen, auf⸗ 
zubringen. Da aber bie tägliche Erfahrung über den 
Beſtand und das Hebergewicht der gemäßigten Grund⸗ 
füge in Frankreich ſowohl, ald über die Subordination 
der Zweige der Öffentlichen Macht, und befonders 
der Provinzen und Bürgergerichte, Feine Beruhigung 
gibt, um ficher zu feyn, daß man nicht befürchten 
dürfte, die erwähnten Ihätigfeiten möchten, ungeach⸗ 
tet der Abſichten des Königs, und ungeachtet der dars 
aus zu entfichenden Gefahren, dennoch ausgeübt mwers 
den: fo fehen Sih Se. Kaif. Maj., fomohl in Fols 
ge Ihrer Freundſchaft für. den Kurfürften von Trier, 
als auch durch. die Hückfichten, die Sie auf das Juter⸗ 
effe des Deutfchen Reiches, als Mitftand, und auf 
Ihr eigenes Intereſſe, ald Nachbar, nehmen müffen, 
genöthigt, den General: Kommendanten Fhrer Trups 
den in den Niederlanden, den Marfıhall von Bender, 
die Anweifung zu geben, den Staaten Sr. Kurfürftl. 
Durch l. die fchleunigfte und nachdruͤcklichſte Hülfe zu 
leiften, im Falle fie durch feindliche Eingriffe verlegt, 
oder nur durch felbige bedroht werden follten.« 

. Der Kaifer it Sr. Allerchriftlichfien Maj. zu 
anfrichtig ergeben, und nimmt an dem Wohl von 
Franfreich ſowohl, ald an der allgemeinen Ruhe, 
einen zu großen Antheil, um nicht lebhaft zu wuͤn⸗ 
ſchen, dieſes aͤußerſte Mittel nebft den unvermeidfichen 
Tolgen abzuwenden, die daſſelbe, ſowohl von Seiten 
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des Meichdoberhaupts und der Stände des Deuts 
fchen Reiches, als von.den andern Sonveraind nach 
fi ziehen würde, welche, zur Erhaltung der oͤffent⸗ 
lichen Ruhe und für die Sicherheit und Ehre der Kros 
nen gemeinfchaftlich fich verbunden haben. In Folge 
diefeß Iegtern hat der Hof- und Staatskanzler, 
Fürft von Kaunig-Nittderg, dem Auftrag, fich dar⸗ 
über auf das freimüthigfte gegen den Hrn. Gefandten 
von Franfreich zu eröffnen, welchem er übrigen® die 
Ehre hat, die Werficherungen der audgezeichnetfien 
Hochachtung zu. wiederholen.« 

»Fuͤrſt von Kaunig-Nittberg.« 

- Ehe aber noch diefe Antwort ded Fürften von 
Kaunis nach Paris gelangen Fonnte, Fam eine neue 
Note des Minifierd Hrn. Deleffart zu Wien an 
welche folgendermaßen lautete: 

Schreiben des Hrn. Deleffart an den Hrn. 
| Gefandten von Franfreid. 

| „Paris am 23. Dezember 1791.» 

»Ich habe die Ehre gehabt, ‚mein Herr, Ihnen, 
am 14. des verfloffenen Monats, eine AUbfchrift ver: 
Note zu Überfenden, welche der König dem Hrn. de 
Vergennes befohlen Hatte, dem Hrn. Kurfürften 
- von Trier zu überreichen, in Nückficht auf die Zus 
fammenrottungen und Zurüftungen der Franfreichifchen 
Ausgewanderten. Ich habe Ihnen, zu gleicher Zeit, 
im Nahmen Sr. Maj. aufgetragen, diefe Schrift 
: dem Kaiferlichen. Minifferium mitzutheilen, und um 
die freundfchaftliche Vermittlung des Kaiferd bei St 
Kurf. Durchl. zu erfuchen. 

»Wir hielten und für überzeugt, daß unfer Schritt 
ohne Schwierigkeit diejenige Wirkung hervor bringen 
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märde, die wir ein Hecht hatten von demfelben zu ers 
warten; mir hofften fogar, daß der Kurfürft begierig 
diefe Gelegenheit ergreifen würde, um feine Nachgies 
bigfeit und. feine Zuneigung für den König an den 
Tag zu legen, fo wie. auch feinen Wunſch, die gute 
Eintracht , welche zwiſchen benachbarten Staaten 
Statt finden muß, zu unterhalten. Allein wir haben 
und geirrt. Se. Kurf. Durchl. hat geeilt ung die 
Antwort zukommen: zu laſſen, von welcher Sie beilie: 
gend eine Abfchrift finden. a) Sie werden aus derfels 
ben erfehen, daß diefer Fürft die Zufammenrottungen 
und Zurüftungen der Ausgewanderten förmlich leug⸗ 
net; daß er diefe Verneinung auf die Verbote gründet, 
ansländifchen Völkern Waffen zufommen zu laffen, 
und für fie zu werben; und daß er, recht auffallend, 
bemerft, wie daß Trierifche Gebiet das Gebier des 
Reiches fei, und wie die mindefte Beleidigung, oder 
Verlegung deffelben, das Neichdoberhaupt angehen 
würde, fo wie auch alle andern Mirflände, und die 
garantirenden Mächte,« 

» Hätte der König dem. erften Eindrucke nachgege⸗ 
ben, dem eine fo wenig uberlegte Antwort auf ihn ge⸗ 
macht bat, fo würde Er ohne Verzug die nöthigen 
Maasregein genommen haben, um Genugthuung, 
auf eine andere Weife ald durch VBermahnungen, zu 
erhalten; auch würde, Sein Betragen in den Augen 
von ganz Europa gerechtfertigt geweſen ſeyn. Allein 
Se. Maj. haben gerne glauben wollen, daß der Kurs 
fürft. feinen perfänlichen Geſinnungen Gewalt angethan, 





a) Es mar eine Abfchrift der Kurfürfilichen Note vom zten 
Dezember, bie man oben bereits gelefen hat. 
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und fremden Eingebungen nachgegeben; fo wie auch, 
daß man ihm die Folgen feiner Weigerung im unrech⸗ 
ten Lichte vorgeftelle hätte. Außerdem haben. Sich 
Se. Daj., weil Ste diefen Fuͤrſten ald einen Reichs⸗ 
fland betrachten, gefchmeichelt, daß, wenn Sie daß 
echt, welches Ihnen das Völkerrecht zufichert, nicht 
in der gröften Strenge außübten, Sie dadurch dem 
Deutſchen Staassförper einen Beweis von Achtung 
geben würden, welche. demfelben fehr angenehm feyn 
müßte. Diefe Beweggruͤnde ſowohl, als bie Hoff: 
nung Se. Kurf. Durchl. auf andere Gedanken zu 
bringen, baden den König. bewogen, einen legten 
Verſuch bei diefem Fürften zu machen, und ihn fos 
wohl die Nothwendigfeit, als die Schicklichfeit vors 
fiellen zu laffen, das Verlangen Sr. Maj. in ernſt⸗ 
bafte Heberlegung zu nehmen. Zu diefem Zwecke fen- 
det der König den Hrn. Bigot de Sainte Croix 
nach Koblenz, mit dem Karafter eined bevollmächtig- 
ten Minifterd. In der Rede des Königs, a) von 
welcher ich ein Eremplar beilege,. werden Gie die Sin: 
firuftionen dieſes Gefandten im Wefentlichen finden.«. 
»Da es aber möglich ift, daß der Einfluß, welcher 
über den Kurfürften von Trier zu berrfchen feheint, ihn 
zum zmweitenmal irre führe: fo rechnet ed Sich der 
König zur Pflicht, den Kaifer von Seinem neuen. 
Schritte zu benachrichtigen. Der Kaifer wird hieraus 
ſchließen, wie groß das Verlangen Sr. Mai. ift, fo: 
viel von Ihr abhangt, Allen vorjubengen, mas die 
gute Eintracht zwifchen Sranfreich und dem Deutichen 





a) Es war ein Eremplar von ber von dem Könige nm 14. 
Deiember in ber Nationalverfanmlung gehaltenen Rede. 


| Ä 59 
Reiche ſtoͤren möchte, Auch wird dieſelbe Sr: Kaif. 
Maj. dienen, um zu beurtheilen, wie noͤthig Ihre 
Berwendungen bei dem Kurfürften find,. und tie ans 
genehm fie Sr. Maj. ſeyn werden.e 

» Sie werden daher, mein Herr, dem Raiferlis 

chen Minifterium bemerfen, daß die Vermittlung des 
Kaiſers um fo viel dringender iſt, da bie Thätigkeit der 
Ausgewanderten größer wird; daß die Gährung, wels 
che durch. ihre Zurüftungen veranlaßt worden iſt, ſicht⸗ 
bar zunimmt, wie es die letzte Botſchaft der. Natio: 
nalverſammlung beweiſet; und daß, wofern dieſer 

Fuͤrſt nicht vor dem funfzehnten. des kuͤnftigen Monats 
eine hinreichende Antwort giebt, eine Erplofion bevors 
fieht, deren Wirfungen nicht zu. berechnen: ſeyn moͤch⸗ 
ten. Sie werden, mein Herr, den-Kaifer ſowohl, 
als fein Minifterium erfuchen, mit ihrer gewohnten 
Klugheit alle. diefe Umſtaͤnde zu erwaͤgen. Der König 
hält diefelben für. fo wichtig, daß er: nicht zweifelt, 
Se. Kaiſerl. Mai. werde fie für würdig finden, affe 
feine Aufmerffamfeit darauf zu wenden, und er wers 
de einfehen, wie wichtig es ift, ohne Zeitveriuft dem 

Kurfuͤrſten von Trier :über die Unregelmäßigfeit feines 
Verfahrens die nachdräcklichfien Borftelungen zu mas 
chen, ‚fo wie auch über die Nothwendigkeit, einige 
Schritte zuruͤck zu thun.« ’ 

»Ubrigens fegt der König vorand, wie man Ihn 
nicht im Verdacht haben werde, daß Er entweder die 
Unabhängigkeit ‚des. Kurfuͤrſtenthums Trier, oder 
das Hecht bed .Rurfürften, eine Zuflucht: in feinen 
Staaten zu bewilligen, fireitig machen wolle: Diefer 
Verdacht würde um fo viel ungegründeter feyn, da 
er. einem ber Danptgrundfäge unferer neuen: Konfli 
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tution entgegen waͤre. Allein das Voͤlkerrecht ſowohl, 
als das allgemeine Europaͤiſche Staatsrecht, ſchreiben 
dieſem Fuͤrſten vor, ſich ſeiner Unabhaͤngigkeit und 
ſeines Rechtes eine Zuflucht zu verſtatten, fo zu bedie⸗ 
nen, daß er feinen Nachbarn nicht ſchade, daß er dens 
ſelben feine Beforgniß verurfache, und daß er ihre 
Ruhe nicht in Gefahr fege. Dieß ift ed, mein Herr, 
was der König von Gr. Kurf. Durchl. verlangt; 
dieß if. ed, wad Se. Maj. ein Recht haben zu vers 
langen, oder, im Sale ı einer Weigerung, Sich Selbſt 
iu verfchaffen.« 


» Wir glauben nicht, mein Herr, baß das Kaifer: 
liche Minifterium die Thatfachen in Zweifel ziehen 


werde, auf welche unfere Befchwerde fich gründer;, 


denn diefe Thatfachen find allgemein befannt, und der 
Wiener Hof hat eben: fo deutliche, vielleicht noch deut: 
lichere, Beweife davon, als wir. Sollten aber auch, 


wie es nicht der Falk ift, diefe Ihatfachen übertrieben 


feyn: fo it fchon Hinlänglich, daß diefelben Unruhe 
und Beforgnig an der Gränze veranlaffen, um uns 
zu berechtigen, und darüber zu beflagen, und um den 
Kurfürften von Trier in die Nothwendigkeit zu fegen 
denſelben ein Ende zu machen. - Wenn die Deutfche 
Neichöverfaffung diefem Fürften das Recht läßt, Krieg 
zu fuͤhren ⸗ ſo legt ihm dieſelbe auch die Verbindlich- 
feit auf, den Frieden mit den Nachbarn des Reiches 
zu erhalten. Nun ift aber diefe Verbindfichfeit von 
höherer Art, als ‘die Geſinnungen, welche Se. 
Kurf. Durchl. bewegen, in ihren Staaten die Zu⸗ 
ruſtungen zu dulden, über nn wir und mit Recht 
befchweren.«  - 


Bes 
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Auf diefe Schrift erfolgte, von Seiten des Fair 
ſerlichen Hofes, die folgende Antwort: 

Note des Hrn. Hof- umd. Staatöfanziers, 
Sürften, von Kaumiz- Nittberg, an den 
Hrn. Gefandten von Franfreid. a) 

-»Mien, am 5. Januar 1792.« 

»Der Hof- und Staatskanzler, Fuͤrſt von Ran. 
niz⸗Rittberg, hat Befehl, dem Hru. Gefandten von 
Frankreich die folgenden Bemerkungen und Antwor—⸗ 
ten zuzuftellen, betreffend den Inhalt feiner, neuen; 
am zweiten des I. M.:überreichten Note.« 

‚»Mie man dem Hrn. Gefandten bereite zu wiſſen 
gethan bat, iſt der Herr Kurfuͤrſt von Trier ernſtlich 
gefonnen, in feinen Staaten diefelben Verordnungen 
beobachten zu Jaffen, welche, in Ruͤckſicht auf die 
Sranfreichifchen Ausgewanderten, in den nisse: 
ſchen Niederlanden beobachtet werden. « 

„Man fennt hier feine einzige wichtige Thatſache, 
welche zu zweifeln über. die Aufrichtigkeit dieſer Ge⸗ 
ſinnung berechtigen koͤnnte. Se. Kaiſerl. Maj. 
werden jedoch nicht unterlaſſen, die Erfüllung derfels 
ben Sr. Kurfürfti. Durchl., durch dem neuen 
Gefandten, der unverzüglich nach Koblenz. abgehen 
‚wird, wiederholt empfehlen zu laſſen.« 

»Eben fo gemäßigte und vorfichtige Geſinnungen 
zeigen auch die übrigen, an Frankreich gränzenden, 
Deutfchen Fürften: und was für übertriebene Beforg- 
niffe man fich auch bemühen mag, über die Abfichten 
von ein paar taufend Ausgewanderten zu verbreiten, 
fo ift dennoch gewiß fein Grund vorhanden, den Deut: 








a) Explications ‚survenues, p. 10. 
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ſchen Reichsfuͤrſten feindſelige Abſichten zuzufchreis 
ben. Dieſe hoffen aber auch, daß Frankreich Sei— 
er Seits dieſelbe Treue in Erfüllung der Öffentlichen 
Verträge zeige werde, die es von ihtien verlangt. « 
»Indeſſen gefchieht 8 unter dem Vorwande diefer 
Beforgniffe, daß der Alterchriftlichfte König fich gend: 
thigt fieht, um dem Wunfche der Nationalverfamms 
kung ſowohl, als dem Gefchreie der Nation nachzu⸗ 
geben, hundert- und funfzig tauſend Mann an den 
Gränzen zu verfammeln. Die kommandirenden Ges 
nerale find ernannt;- die nöthigen Fonds find angewie⸗ 
fen; und der Kriegsminifter reifet nach den Verſamm⸗ 
iungsplägen der drei Armeen. „Zugleich ertönen die 
Natioralzeitungen von beleidigenden und drohenden 
Deflamationen gegen alle Europäifchen Souveraine; 
and diefe, in dem Schooße der Nationalverfammlung 
beflatfchten und aufgenommenen Deflamationen, vers 
wandeln ſich offenbar in Plane zum Angriffe und Kom⸗ 


plötte zur Verführung, in den über das ganze Könige - 


veich verbruͤderten Klubs, deren vergeblich verbote: 
nerEinfluß mehr und mehr wieder zum Vorfcheine 
kommt, um das Unglück Frankreichs volf zu machen. « 

"»Dergleihen Thatſachen geben weit reellere Urfas 
chen zu Beforgniffen und zu Maasregeln. Sie muͤſ⸗ 
fen die ernfilichfte Aufmerkſamkeit ver auswärtigen, 
gemeinfchaftlih mit Sr. Kaiſerl. Maj. verbundes 
nen Mächte, nothwendig auf fich ziehen.« 

»Was aber die. Gefahren betrifft, welche den: 
Staaten ded Hrn: Kurfürften von Trier, oder irgend 
einem andern. Staate: ded Dentfchen Neiches, unges 
achtet der oben ahgegebenen Verfügungen, befonders 
broben möchten: fo hat der Hof- und Staatskanz⸗ 
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fer dem Herrn Geſandten von Frankreich die Ent—⸗ 
ſchließungen des Kaiſers in Ruͤckſicht des genannten 
Fuͤrſten bereits zu erkennen gegeben, Es iſt ihm auf: 
getragen, noch uͤberdieß zu erklaͤren: daß ein Einfall 
Frankreichiſcher Truppen in das Gebiet des Reiches 
von dem Deutſchen Staatskoͤrper als eine Krieges⸗ 
erklaͤrung angeſehen werden muͤßte, und daß Se. 
Kaiſerl. Maj. demzuſolge nicht umhin koͤnnten, 
Eich derſelben aus allen Kräften zu widerſehen. - 

»Fuͤrſt von Kaumitz-Rittberg.« 

Die Jakobiner, welche ſich ſo große Mühe geges 
ben hatten, den Krieg herbei zu führen, fchienen ans 
derer Meinung zu ſeyn, ald der König ihre Abfichten 
begünftigte. - Das unbegränzte Mißtrauen, welches 
fie in den Hof .fegten, machte ihnen ihre eigenen Pla⸗ 
ne verdächtig, fobald der Hof fich bereitwillig zeigte, 
zu der Ausführung derfelben mit. wirfen zu wollen. 
So waren fie auch jet, in ihrem geheimen Nathe, 
lange unfhläffig, ob fie nunmehr nicht gegen dem 
Krieg ſtimmen follten; denn fie ‚befürchteten in einer, 
vom Dofe gelegten, Falle: fich fangen zu laffen. Nach - 
reiflicher Weberlegung ward endlich unter ihnen bes 
ſchloſſen: den Krieg erklären zu laſſen, aber über den 
König, die Minifter nnd die Generale, die firengfte 
Aufſicht zu führen. 

‚Am 24. Dezember ‚legte der Minifter, Hr. Des | 
leffart, der Verſammlung den, oben mitgetheilten, 
Brief des Kaifers an den König von Franfreich vom 
3. Dezember, nebft dem Käiferlichen Matififationsz 
Dekret vor, deflen Inhalt bereits iſt angegeben 
worden. 

In derfelben Sigung erſchien Hr. La Fayette 
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vor den Schranken, um Abfchied zu nehmen, ehe er 
ſich zu der Armee begäbe. Er verficherte die Vers 
fammlung von feiner Anhänglichfeit an die Konftitus 
tion, und von feiner Bereitwilligfeit, dieſelbe bis an 
ſeinen Tod zu vertheidigen. Der Preſtdent machte 
ihm große Komplimente; ſagte, daß der Nahme La 
. Fapette an Freiheit und Sieg erinnerte; und. daß 
das Sranfreichifche Volk feinen Feinden die Konſtitu⸗ 
tion und La Fayette entgegen ſetzen wuͤrde. La Fa⸗ 
yette erhielt hierauf die Ehre der Sitzung beizuwoh⸗ 
nen und wurde: mit alflgemeinem Beifallflatfchen auf: 
genommen. Am folgenden Tage reifte er, nach einer 
langen Unterredung mit dem Könige, zu der Armee 
ab. Als er durch die Straßen von Paris tritt, wa⸗ 
ven alle Senfter mit Menfchen angefülle, die ihm zu: 
jauchzten und Beifall zuklatſchten. Detafchementer 
der Bürgermiliz begleiteten ihn, fo wie auch eine uns 
zählbare Menge von Staatsbürgern, die ihm ein oft 
wiederholtes Lebewohl zuriefen, und ihn im Trium⸗ 
phe aus der Stadt brachten. ' Die Bürgermiliz zu 
Dferde begleitete ihn big and Goneffe, vier Stun⸗ 

den von Paris. 
Der Kriegsminiſter ha „zu Beflreitung ber, 
durch Die Zurüftungen zu verurfachenden Koften, zwan⸗ 
zig Millionen Liored verlangt. Ueber diefen Gegens 
ftand berathfihlagte fib die VBerfammlung am 29. Des 
zember. Hr. Briffot fprach äuerft. »Ihr habt,« 
fagte er, »über den Prozeß der auswärtigen Könige 
» zu richten. Ihr müßt Euch über fie erhaben zeigen, 
»fonft würdet Ihr unter. der Freiheit feyn.... Der 
» König mag zmar dad Mecht haben, die Armeen zu 
—— aber die Stellvertreter des Volkes muͤſſen 
»das 
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odas Recht haben, die Hand zu leiten, welche die Ar- 
»meen führt: denn dem Kopfe allein ziemt ed, den Arm. 
» 30 leiten.« Nun folgten Schmähungen über die Deut> 
ſchen Reichsfuͤrſten, und über alle Europäifchen Monarz 
hen; dann fuhr er fort: »Der Krieg ift nothwendig; 
‚»Ssranfreich bedarf ded Krieges; es bedarf deffelben, 
»um feiner Ehre, um feiner Sicherheit, nm der Wie: 
»berherftellung der Finanzen willen. Keine Macht ift 
sim Stande fehs Millionen freier Soldaten zu Skla— 
» ven zu machen. — Dan fee Mißtrauen in die volls 
»ziehende Gewalt? — Aber das Schickfal Frankreichs 
»hängt num nicht mehr von den Irrthuͤmern oder von 
»den Lauten Eines Fndividunms ab. Was liegt und 
»daran, ob ber König die Nevolution wolle, oder 
nicht wolle: die Nation will diefelbe; und die Nas 
»tion iſt Alles.« Er endigte mit dem Vorfchlage, daß 
dem Könige aufgetragen werden follte, beinahe von 
ganz Europa Genugthuung zu. fordern; die fremden 
Sefandten von Paris zu entfernen; und von dem Kais 
fer zu verfangen, daß er feine Truppen in den Mies 
derlanden bis auf eine gemwiffe, beftimmte Zahl, vers 
mindern ſollte. Auch verlangte er, daß dem Diplo 
matifchen Ausfchuffe aufgetragen werden follte, bie 
Verträge Sranfreichd mit den auswärtigen Mächten 
zu unterfuchen, und, nach Bedurfnißz der Zeitumſtaͤn⸗ 
de, abzuaͤndern. 

‚Dr. Herault de Sechelles ſprach in eben dem 
Tone, wie Briſſot. Dann trat Hr. Condorcet 
auf, und hielt eine Rede, die außerordentlich beklatſcht 
ward. Nachher las er die folgende Erklaͤrung vor, 
die, im Nahmen des Frankreichiſchen Volkes, Aber 
ganz Europa bekannt gemacht werden follte: | 

Achter Thell. | € 
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»In dem Zeitpunfte, da, zum erften male feit 
dem Tage ihrer Freiheit, die Tranfreichifhe Nation 
fih in die Nothwendigkeit gefegt fehen fann, das 
ſchreckliche Recht des Krieges auszuuͤben, ſind ihre 
Stellvertreter dem Volke uͤber die Beweggriinde Rech⸗ 
nung ſchuldig, durch welche ſie ſind bewogen worden, 
Maasregeln zu billigen, die ihres Muthes wuͤrdig 
ſind; und ganz Europa ſind ſie die Auseinanderſetzung 
der Grundſaͤtze ſchuldig, welche das Betragen Frank⸗ 
reichs leiten werden. »Die Frankreichiſche Na— 
»tion entfagt einem jeden Kriege, welcher 
»in der Abficht unternommen würde, Er— 
»oberungen zu machen, und es wird diefels 
»be niemald ihre Kräfte gegen die Freiheit 
»irgend eines Volkes anwenden.« Go lau 
tet der Tert der Konftitution; dieß iſt der heilige 
Wunſch, durch welchen wir unfer Gfück mit dem Glüs 
che aller Völker verbunden haben, und wir werden 
demfelben getreu bleiben. Allein wer Einnte noch für 
ein freundliches Gebiet dasjenige Gebiet halten, auf 
welchem ſich eine Armee befindet, die, um und anzu— 
greifen, nur die Hoffnung eines guten Erfolges ab: 
wartet? Heißt das nicht, und bereitd dem Krieg er- 
klaͤrt haben, wenn man freiwillig feine feften Pläge 
Seinden leihet, die denfelben ſchon erflärt haben; 
Verſchwornen, die denfelben ſchon feit langer Zeit anz | 
gefangen haben. Alles legt daher den, durch die 
Konftitution, zu Erhaltung des Friedens und der Si- 
cherheit feftgefegten Gemwalten, die dringende Pflicht 


auf, Gewalt gegen die Nebellen zu gebrauchen, wel— 


che, mitten aus einem fremden Lande, u Vaterland 
zu zerreißen drohen. « 


\ 
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»Die beleidigten Rechte der Volter; die beleidigte 
Würde des Frankreichiſchen Volkes; der firafbare 
Mißbrauch des Nahmens des Königs, deffen ſich Bes 
trieger zum Decfmantel ihrer gefährlichen Plane bevdies 

nen; das Miftrauen, welches diefe ſchlimmen Ges 
rächte in alten Theilen des Königreiched unterhalten; 
die Hinderniffe, welche diefes Mißtrauen der Vollzie⸗ 
bung der Gefege ſowohl, als der Herftellung des Kres 
dits, entgegen fegt; die Beflechungsmittel,‘ derem 
man fich bedient, um die S Staatebürger irre zu leiten, 
oder zu verführen; die DBeforgniffe, welche die Ber 
wohner der Gränzen beunruhigen; die Gefahren, wel⸗ 
hen die eitelften, die fogleich zurück zu weiſenden 
feindfeligen Berfuche, diefelben ansfegen könnten; die, 
immer noch unbeftraften, Beleidigungen welche fie 
auf dem Gebiete erlitten haben, auf dem die rebelfiz 
ſchen Sranfreicher eine Zuflucht finden; die Nothwen⸗ 
digfeit, den Rebellen Feine Zeit zu laffen, ihre Zurü- 
fiungen zu endigen, und ihrem Waterlande noch ges 
fährlichere Feinde zu erwecken: dieß find unfere Bes ı 
weggründe. Niemals hat c8 gerechtere, dringendere 
gegeben: und in der Schilderung, die wir hier aufz 
fielen, haben wir die un®ezugefügten Beleidigungen 
eher gemildert, ald übertrieben. Es war nicht nd- 
tbig, den Unwillen der Staatsbürger fege zu machen, 
um ihren Muth anzufeuern.« 

„Indeſſen wird die Frankreichifche Nation nicht 
aufhören, die Bewohner der, von den Rebellen bes 
fegten, und von Fürften. welche ihnen Schutz gemähs 
ven beherrfchten,, Länder als Freunde anzufehen. Die 
ruhigen Staatsbürger, deren Laͤnder ihre Armeen be- 
fegen werden, wird fie nicht ald ihre Feinde, nicht 
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einmal als ihre Unterthanen anfehen. Die öffentliche 
Macht, deren fich die Sranfreichifche Nation auf eine 
kurze Zeit bedienen wird, fol zu nichts anderem ge 
braucht werden, ald um ihnen die Ruhe zu füchern, 
und um ihre Gefege aufrecht zu erhalten. Stolz dar: 
auf, die Nechte der Natur wieder erobert zu haben, 
wird fie diefelden nicht in andern Menfchen verlegeit. 
Beſorgt um ihre Unabhängigkeit, fer entfchloffen, fich 
eher unter ihren Trümmern zu begraben, als zuzuge> 
ben, daß man fich erbreifte, ihr Gefege vorzuſchrei— 
ben, oder auch nur ihre Geſetze garantiren zu wollen, 
wird fie der: Unabhängigkeit anderer Völfer feinen 
Eintrag thun. Ihre Soldaten werden fich auf einem 
fremden Gebiete fo betragen, wie fie fih auf dem 


_ Sranfreichifchen Gebiete betragen würden, mwofern fie 


gensthigt wären, auf demfelben zu fechten. Die um 
willführlihen Uebel, welche ihre Einwohner den Ein— 
wohnern zufügen möchten, follen erfegt werden. Der 
Zufluchtsort, welchen Franfreich den Ausländern dar- 
bietet, fol den Bewohnern derjenigen Länder nicht 
verfchloffen werden, deren Fürften ed genöthigt Haben 
möchten, fie anzugreifen; und fie werden in feinem 
Schooße eine fichere Zuflucht finden. Franfreich wird 
Europa das Schaufpiel einer wirflich freien, den Ges 
fegen der Berechtigfeit mitten unter den Stürmen des 
Krieges getreuen, Nation geben, Die überall, zu al: 
len Zeiten, und gegen alle Menfchen, diejenigen 
Nechte achten wird, welche für alfe diefelden find. 
Der, durch Lügen, Intrigen und Verräthereien, ent: 


‚ fernte Friede, wird ohne Aufhören unfer vorzüglichfter 


Wunſch bleiben. Fraukreich wird ungerne die Waf- 
fen, um feiner Sicherheit, um feiner Sreiheit, um 
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feiner inneren Ruhe willen, ergreifen. Man wird fer 
hen, wie e8 diefelben mit Freuden aus den Händen 
legt, an eben dem Tage, an welchen es ſicher feyn 
wird, für diefe Freiheit, und für dieſe Gleichheit, die 
heutzutage das einzige Element geworden find, in wels 
chem Frankreicher leben Eönnen, nichts mehr zu be— 
fürchten zu haben. Frankreich fürchtet fi nicht’ vor 
dem Kriege; allein es liebt den Frieden: ed weiß dag 
es deſſelben bedarf; und es fühlt feine Kräfte zu fehr, 
um Bedenken zu tragen, dieſes zu geflehen.« . 


»Als e8 von den Bölfern Achtung für feine Ruhe 
verlangte, als es zugleich auf ewig fich verpflichtete, 
niemals die ihrige zu flören: da hätte e8 vielleicht vers 
dient, von den Völkern gehört zu werden. Vielleicht 
hätte diefe feierliche Erflärung, diefes Pfand der Ru— 
be und des Gluͤcks der benachbarten Völker, ihm die 
Liebe der Fürften, welche über diefelden herrfihen, er: 
werben follen. Allein diejenigen unter diefen Fuͤrſten, 
welche befürchten mochten, daß die Franfreichifche 
Nation auch in andern Ländern innere Unruhen zu ers 
regen fuchen würde, follen erfahren, dag das granfas 
me Mecht der Nepreffalien, gerechtfertigt durch den 
Gebrauch aber verworfen von der Natur, Frankreich 
nicht bewegen wird, zu dieſen Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen, die man gegen feine eigene Ruhe anwen⸗ 
det; daß es fogar gegen Diejenigen gerecht feyn wird, 
die gegen Frankreich ungerecht gehandelt haben; daß 
es überall Achtung für die. Ruhe, fo wie für die Frei— 
beit Haben wird; und daß überhaupt diejenigen Men: 
fhen, die noch immer glauben, fih für die Herren 
der übrigen Menfchen halten zu dürfen, ‚nichts von 
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ihm zu befürchten haben werdet, als die Marht des 
Beiſpiels.« 

»Die Frankreichiſche Nation iſt frei; und, was 
noch mehr heißt, als frei ſeyn, ſie hat das Gefuͤhl ih⸗ 
rer Freiheit. Sie iſt frei, ſie iſt bewaffnet; ſie kann 
alſo nicht unterjocht werden. Vergeblich würde man 


auf innere Unruhen rechnen; ſie hat den gefaͤhrlichen 


Zeitpunkt der Verbeſſerung ihrer politiſchen Geſetze 
uͤberſtanden; und, zu weiſe um den Lehren der Zeit 
vorgreifen zu wollen, kann ſie nichts thun, als die 
Konſtitution aufrecht erhalten, und dieſelbe vertheidis 
gen. Die Zwietracht zwifchen zweien Gewalten die 
aus einer gemeinfchaftlichen Quelle eutſpruugen find, 
bie denfelben Zwerf vor Augen haben; diefe legte 
Hoffnung unferer Zeinde ift bei dem Rufe des, fich in 
Gefahr befindenden, Baterlaudes verfchwunden: und 
der König bemeifet, durch die Feierlichkeit feiner Schrit- 
te, durch die Freimüthigkeit feiner Mansregeln, ganz 
Europa, die Franfreichifche Nation befinde fich in der 


voͤlligen Stärfe aller Mittel zu ihrer Bertheidigung 


und zu ihrer Wohlfarth. Erwartend das Uebel, wel— 


ches die gegen fie vereinigten Feinde des menfchlichen 


Gefchlechtes ihr zufügen Finnen, wird fie, durch ihs 
ren Muth, und durch ihre Geduld, über daffelde triums 
phiren. Wenn fie fiegt, fo wird fie weder fich zu ent= - 


ſchaͤdigen, noch fich zu rächen fuchen.« 


» Bon folder Art find die Gefinnungen eines — 
muͤthigen Volkes, deſſen Stellvertreter es ſich zur 
Ehre rechnen, hier die Dollmetſcher derſelben zu ſeyn; 


dieß ſind die Grundſaͤtze der neuen Politik, welche es 


angenommen hat. Die Gewalt zuruͤck flogen; der Un⸗ 
terdrückung mwiderftehen; Alles vergeffen, fobald es 
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nichts mehr zu befuͤrchten hat; und in uͤberwundenen, 
verſoͤhnten, oder entwaffneten Feinden, nur noch 
Brüder erblicken: dies find-die Grundfäge der Frank⸗ 
reicher; und von folcher Art iſt der Krieg, den fle ih⸗ 
ren Feinden erflären werden.« 
Dieſe ſchoͤne Erklaͤrung, ganz dazu gemacht, alle 
Voͤlker gegen ihre Herrſcher zu erbittern, und den 
Frantreichiſchen Waffen die Huͤlfe der Einwohner aller 
derjenigen Länder zu verſchaffen, in welche fie eindrin: 
gen möchten, wurde von der Nationalverfammlung. 
mit außerordentlichem Beifalle angenommen. Es 
ward fogleich befchlofen, daß vier und zwanzig Mit 
glieder diefelbe dein Könige vorlegen follten, wie auch, 
bag dieſelbe in die drei und achtzig Abdtheilungen 
Frankreichs gefandt, und in alle Europäifchen Spra⸗ 
hen überiegt werden follte. Der König empfing die 
Geſandſchaft, welche ihm diefe Erklärung Äberbrachte, 
fehr gut, und verficherte, daß er jederzeit der Würde 
der Nation Achtung zu verfchaffen wiffen werde, 

Am 31. Dezember theilte der Minifter, Hr. Des 
leffart, der Verſammlung die, oben angeführte, 
Note des Staatsfanzlerd, Fürften von Kaunitz, 
vom 21. Dezeinber mit. Zu gleicher Zeit wurde fol- 
gender Brief des — an die Verſammlung vorge⸗ 
leſen: 

»Paräs am 31. Dezember — * 

»Ich habe, meine Herren, dein Miniſter der aub⸗ 
wärtigen Gefchäfte aufgetragen, Ihnen die Note mits. 
zutheilen, weiche der Kaifer dem Sranfreichifhen Ge- 
fandten zu Wien hat übergeben laffen. Diefe Note 
bat Mich, Ich muß es fagen, in die größte Verwun— 
derung gefegt. ch hatte eis Hecht auf die Gefinnun- 
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gen des Kaiferd Mich zu verlaſſen, fo wie auch anf 
feinen Wunfh, die gute Eintracht mit Frankreich fo> 
wohl, als alle die Verhältniffe, welche zwifchen zweien 
Bundesverwandten Statt finden müffen, zu unterhals 
ten. Sch kann noch jest nicht glauben, daß er feine 
Sefinnungen follte geändert haben: Tieber wit Ich 


Mich zu überreden füchen, daß ihm die Thatfachen . 


falfch feien vorgefielt worden; daß er dafür gehalten 
babe, der Kurfürft von Trier hätte den Pflichten der 
Gerechtigkeit und der guten Nachbarfchaft ein Genüge 
gethan, und diefer Fürft müßte deſſen ungeachtet bes 
fürchten, feine Staaten Gemwaltthätigkeiten und bes 
fonderen Einfällen ausgefegt zu fehen.« 

oIn der Antwort, die ich dem Kaifer gegeben has 
be, wiederhole Ich ihm, Ich hätte nichts als was 


gerecht ſei, von dem Kurfuͤrſten von Trier verlangt; 


nichts, wovon nicht der Kaiſer ſelbſt das Beiſpiel ges 
geben habe. Ich erinnere ihn an die Sorgfalt, mit 
welcher die Frankreichiſche Nation auf der Stelle den 
Zuſammenrottungen von Brabantern, die ſich in der 
Naͤhe der Oeſterreichiſchen Niederlande verſammeln zu 
wollen ſchienen, zuvor gekommen iſt; endlich wieder- 


hole Ich ihm den Wunfch Frankreichs für die Erhals 


tung des Sriedend. Zu gleicher Zeit erklaͤre Ich ihm 


aber, daß wofern zu der fefigefeßten Zeit der Kurfuͤrſt 


von Trier nicht wirklich und in der That die Zuſam⸗ 
menrottungen, die in ſeinen Staaten vorhanden ſind, 
zerſtreuet haben wuͤrde, nichts Mich abhalten ſollte, ſo 
wie Ich es angekuͤndigt habe, der Nationalverſamm⸗ 
lung vorzuſchlagen, die Gewalt der Waffen anzuwen⸗ 
den, um ihn dazu zu noͤthigen.« 

»Bringt dieſe Erklaͤrung die Wirkung nicht her⸗ 


vor, die Ich erwarten darf; ift e8 das Schickſal Frank⸗ 
reichs, daß es feine Kinder, feine Bundesverwandten 
befriegen folle: fo will Sch ganz Europa die Gerechtig- 
keit unfrer Sache darlegen. Das Sranfreichifche Volk 
wird diefelbe durch feinen Much unterftügen, und die 
Nation wird erfahren, daß ch Fein anderes Intereſſe 
habe, als das ihrige, und daß ch die Erhaltung 
ihrer Würde und ihrer Sicherheit jederzeit als die we⸗ 
fentlichfte meiner Pflichten betrachten werde.« | 
»Ludwig.« 
»Deleſſart. 
Dieſer Brief des Königs wurde von der Verſamm⸗ 
lung mit dem lauteften Beifallflatfchen aufgenommen. 
Da man indeflen befürchtete, daß die Franfreicher, 
deren leichtfinniger und unüberlegter Karafter dem 
Hofe nur zu gut befannt war, noch vor der Kriegsers 
Flärung mit gewaffneter Hand einen Einfall in Deutfchs 
land unternehmen möchten: fo erfchien am 4. Januar 
eine Proflamation des Königs, vermöge welcher allen 
verwaltenden Körperfchaften fomohl, als den Dbers 
befehlshabern der Truppen, befohlen wurde, daruͤber 
zu wachen, daß das auswaͤrtige Gebiet an keiner Graͤnze 
von Frankreich verletzt werde; ſo wie auch, daß die, 
in Frankreich ſich aufhaltenden, Fremden nicht gemiß— 
handelt wuͤrden. 
Am eilften Januar 1792 erſchien der Kriegsmini⸗ 
fer, Hr. de Narbonne, der von einer Keife nach 
den Gränzen zurück gekommen war, vor der Ders 
ſammlung. Er gab die Verficherung, daß alles fich 
in dem beften Zuftande befände. 
Diefer patriotifche Kriegsminifter Fam fogar auf 
den fonderbaren Einfall, dem Herzoge von Brauns 
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ſchweig den Antrag zu thun, daß Er das Kommando 
über die Frankreichiſche Kriegsmacht übernehmen moͤch⸗ 
te. Zu dieſem Ende uͤberſandte ee Sr. Durchl aucht 
dem Herzöge, durch Hrn. Eüftine den Sohn, dem 
folgenden merkwürdigen Brief: 

Paris amg9. Sande 1792,« 
»Monfeigneur.« 

»Gewoͤhnliche politifche Anſchlaͤge wuͤrden mich 
nicht bewegen, Ihnen den dreiſten Antrag zu thun, 
den ich wage, im Nahmen des Koͤnigs, an Sie ge= 
langen zu laffen, und den ih ebenfalls im Nahmen 
der Franfreichifchen Nation thun wirde, wenn das 
Geheimmiß, welches nothmwendig bei diefem Schritte 
beobachtet werden muß, verflattete diefelbe zu befras 
gen. Mebernehmen Sie das Kommando der Franf- 
veichifchen Armee. Ich weiß nicht, was der Herzog 
von Braunſchweig, als regierender Fürft und 
Reichsſtand, darauf zu antworten haben mag: allein. 
ich wende mich auch an Denjenigen, Der, als Erb- 
prinz, den Eriegrifchen Ruhm liebte, und diefen edlen 
Ehrgeiz ſchon fo oft befriedige hat. Ich kann Ihm 
fagen: Sie werden unter und einen Ruhm erwerben, 
der Ihrer würdig if. Sollte dann dieſes nicht bins 
reichen, Ihn zu uͤberreden?« | 

»Man wird Ihnen fagen, Monfeigneur, daß 
Sie eine undißziplinirte Armee fommandiren würden. 
Sch antworte: daß politifche Zwiftigfeiten diefelbe ver⸗ 
uneinigt haben; daß fie ſich aber wieder unter der 
Anführung eines Mannes vereinigen wird, der feis - 
nem eigenen Genie Alles verdankt, und deſſen perfüns 
tiches Intereſſe in der Sache der Gfeichheit fchon zum 
Voraus, durch die Vorzuͤge welche die Natur Ihm 
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gab, ſchadlos gehalten wird. — Man wird Ihnen 
fagen, daß Sie gegen die Sache der Könige fechten 
mürden: allein unferen Grundfägen if die monarchi— 
ſche Negierungsform heilig. Ohne mich auf die Ders 
theidigung aller diefer Grundfäge einzulaffen, bemerfe 
ich nur, daß der Herzog von Braunſchweig ver: 
fhiedene derfelden in Seinen Staaten angeiwantt bat; 
daß der größte General in Europa fein Rand nicht 
mehr militairifch zw machen gefucht hat, als deſſen 
Umfang verſtattet; daß Er in Allem ins Große gehan- 
delt hat, und daß felbft derjenige Ruhm, welcher 
Seinem Genie der angemeflenfte war, Ihn nicht von- 
dem Wege für das Gluͤck Seines Volkes abgeleitet 
bat. Die Zeit hat bereitd angefangen, dag lebertyies 
bene in.unfern Grundfägen ſowohl, als das Gewalt: 
ehätige der Nerorution, zu mildern; allein nichts 
könnte fo wirffam ſeyn, als die Gegenwart des Her⸗ 
zogs von Braunſchweig. Indem Er den Eid 
leiſten wuͤrde, die Freiheit zu vertheidigen, würde Er 
die Sränfreicher mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer erfüllen. 
Das Mißtrauen, welches uns ins Verderben geftürzt 
hat, würde Fhn nicht treffen. Wer Fönnte an Sei⸗ 
nen Worten zweifeln? Bürgen Much und Tapferkeit 
nicht am meiſten für Treue? Vieleicht wird die Geiffel 
des Krieges von Frankreich abgewandt werden; viel— 
leicht ift der Rahme des Herzogs von Braun— 
ſchweig hinlaͤnglich uns davor zu bewaͤhren. Aber 
auch ſelbſt im Frieden wuͤrde Ihm die Ehre zukommen, 
eine Macht erſchaffen zu haben, indem er die Armee 
wieder herſtellte.« . 

»Die Sehler, welche Franfreich begangen hat ‚ fo: 
wohl als die Feinde diefes Meiches, mögen vieleicht. 
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Schuld ſeyn, daß man ed als eim ganz vernichtetes 
Reich anfieht. Vier und zwanzig Millionen Menfchen, 
entfernte Befigungen, Künfte, Reichthum; Alles das 
bat man vergeffen: aber Alles das ift noch vorhanden 
und erwartet nur den Schug der Dronung. Die 
Sranfreichifche Nation ift des Enthuflasmus fähig; 
Em. Durchl. Beifpiel und Ruhm werden denfelben 
entflammen. Sie werde durch diefe Empfindungen 
‘eine Nation vereinigen, welche nur durch die Zwies 
tracht ind Verderben geftürze werden kann. Endlich 
wird Ihre Gegenwart den Feinden die Hoffnung be— 
‚nehmen, und die Rebellen, welche. und mit allen Waf- 
fen des Schreckens zerfleifchen, diefer Waffen beraus 
ben. Das Wort Furcht wird aus der Sprache eines 
Volks verbannt werden, deſſen DVertheidigung Sie 
übernehmen, und Sie werden alle Arten von Ehre 
einerndten, indem Sie Frankreich die Ruhe wieder 
verfchaffen, weiche nöthig ift, um gute Gefege zu ge= 
ben, und dem Könige die ewige Dankbarkeit desjenis 
gen Volkes zu fihern, welchem Er den Herzog von 
Braunfhweig zum DVertheidiger gegeben haben 
wird.« 

»Man wird Ihnen fagen, daß die Franfreicdhifche 
Konftitution, die Sie ſchwoͤren würden aufrecht zu 
erhalten, fehr fehlerhaft fei: allein fo wie fie ift, 
bleibt diefelbe immer eine große Epoche des menfch= 
lichen Geifted; und es ift nicht erlaubt, über fie zu 
urtheilen, fo fange man fie nur während der Unruhen 
eined Bürgerfrieged gefehen bat, der wirklich ſchon 
vorhanden ift, obgleich der Nahme noch nicht ausges 
fprochen wird.« | 

»Das Zrankreichifche Volk will fih unter den 


fe: 
Truͤmmern diefer Konfitution begraben laſſen. In 
diefem Entfchluffe liegt etwas Heroifched, welches dem 
Herzogvon Braunfchmweig, falls er fich zu ihren 
Seinden gefellen folte, nörhigen wird, zu geftehen, 
daß diefe Nation ihrem Sieger, ſelbſt wenn fie uͤber⸗ 
wunden werden follte, den Ruhm flreitig macht.« 
»Wenn ich das Staatsintereffe von Europa einer 
- Falten Brüfung hier unterwerfen Fönnte; fo würde ich 
Ew. Durchl. beweifen, wie nützlich mein Antrag iſt; 
altein ich habe meine Hoffnung bloß auf die farafteris 
ftifche Liebe zum Ruhme gegründet, welche man in 
Ew. Durchl. vorausfegen muß: Zu diefen Empfin⸗ 
dungen habe ich reden wollen; es iſt Sie Sprache des 
Alterehums, fo tie die Nömer fie hätten führen koͤn⸗ 
nen. Der Ruhm des Herzogß von Braun— 
ſchweig ſchien mir ein Zeitgenoffe jener Helden zu 
fun | | | 
»Wenn ich mein Vaterland dadurch zu retten im 
Stande wäre, daß ich Ew. Durchl. zu dem Eühnen 
Entfchluffe betwöge, den ich Ihnen antrage:. fo werden 
Sie nicht zweifeln, daß ich, in meiner Stelle, alles 
Mögliche thun würde, um Ihre. Abſichten zu unter- 
fügen; und Sie wärden den Enthuſiasmus, der dieſen 
Brief diftirt hat, in der forgfältigfien Bemuͤhung 
wieder finden, daß der edle Schritt, zu dem ich Gie 
bewogen hätte, einen glücklichen Erfolg haben möge.« 
»Herr de Cuͤſti ne wird Ew. Durchl. von dem. 
gegenwärtigen Zuftande FSranfreichd genaue und ver: 
fländige Mechenfchaft geben koͤnnen. Die Antwort, 
die Gie ertheilen werden, wenn Sie ihn gehört und 
diefen Brief gelefen haben, wird in ber Waage des 
Schickſals der Keiche viel ausmachen, Aber Mon: 
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feigneur, ‚wenn meine Hoffnung getäufcht wiirde; 
wenn Sie dem Antriebe Ihres eigenen Geiftes wieder- 
ſtehen ſollten: fo ift dennoch zwifchen Ihnen und der 
Srankreichifchen Nation noch nicht Alles aus. Wir 
werden noch den Ehrgeiz haben, fo viel Ruhm zu er- 
werben, daß es den Herzog von Braunfchweig 
gereue, den Wunfch, den ich im Nahmen des Volks 

und des Königs geäußert ‚ Nicht erfüllt zu haben, Sch 
bin, u. f. w. 

»De Rarbonne« 

Es iſt leicht zu erachten, daß der Herzog von 
Braddiſchweig einen Antrag von ſolcher Art nicht an⸗ 
nehmen konnte. Er antwortete dem Hrn. de Nar- 
bonne: a) | | 

»Der Brief, den Sie mir die Ehre erzeigt haben, 
an mich zu fehreiden, erregt in mir die ehrfurchtsvoll—⸗ 
fie Dankbarkeit gegen den König ſowohl, als die lebe 





a) Der Verfaffer hat es fich-von Anfang an jur Regel ges 
macht, in feine Gefchichte der Franfreichifchen Revolution 
Nichts aufjunehmen, was er nicht, mach. der allerforofäls 

tigſten, mit der größten Behutfamfeit angeftellten, Unter⸗ 
fuchung als wahr befunden haben wurde. Er Fann daher 
für die Wahrheit der meiften, in diefem Werke erzählten, 
Thatfachen beinahe eben fo gut fiehen, als ob er ſelbſt 
Augenzeuge gewefen wäre, und er darf Eühn behaupten, 
daß Niemand im Staude feyn wird; die Slaubmwürs 
digkeit feiner Gefchichte verdächtig zn machen; ob er 
gleich gerne zugibt, daß man hundert Fehler von anderer 
Art an der Erzählung zu tadeln finden ntag. Gerade die 
fe, auf den höchiten Grad der Aengſtlichkeit getriebene, 
Unterfuchung, Prüfung ‚und Kritik der Thatfachen, bewegt 
deu Verfaſſer zu geſtehen, daß er die Aechtheit der nach» 
fiehenden Antwort des Herzogs von Braunfchweig nicht 
ganz zu verbürgen wagt. Belehrung über dieſen Punkt 
wuͤrde ihm hoͤchſt angenehm ſeyn. — 
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hafteſten Empfindungen über die Art, wie Sie die 
Befehle Sr. Maj. ausgeführt haben, ch will mich 
nicht dabei aufhalten , Ihnen den Eindruck zu be⸗ 
fpreiben, den Ihr Antrag anf mich gemacht hat. 
Cie haben denfelden in Ausdrücen gethan, die fo 
geſchickt Find mein Gemuͤth zu rühren. "Die Vorfiels 
lung von der Sage eines Soldaten, welcher in der 
Armee einer Nation gebraucht wird, der Feine Art 
des Ruhmes fremd ift, und die in diefem Sache Män- 
ner hervorgebracht hat, melche man leichter bewun— 
dern, als erreichen Fann, ift für die Einbildungskraft 
fehr verführerifch. Aber ungeachtet alles Glanzes der 
fage, zu welcher Sie mich berufen, befinde ich mich 
in der Nothwendigkeit, Gie inftändigft bitten zu mif- 
fen, Sr. Maj.,die Grühde vorzulegen, welche nich 
nöthigen auf die Vorzüge einer Lage Verzicht zu thin, 
in welcher ich Befehle zu vollziehen haben würde ‚die 
don einem großen und gerechten Monarchen, und der 
fein Volk gluͤcklich macht, herrährten. Meine Ver: 
hältniffe, als Stand des Deutfchen Reiches find dem 
Könige nicht undekannt. Diejenigen Verhaͤltniſſe, 
welche mich mit dem Könige von Preußen, Sei—⸗ 
nem hohen Haufe, Seiner Monarchie und Seiner 
Urmee verbinden, find Ihnen bekannt. Erlauben 
Sie mir das Geſtaͤndniß Hinzu zu fügen, dag ich mich 
unfähig fühle, eine Stelte einzunehmen, welche Tas 
lente erfordert die ich weit entfernt bin, mir zueignen 
zu Binnen; ob ich gleich überzeugt bin, daß ein fo 
aufgeflärter Minifter, ald Sie, am geſchickteſten ift, 
durch feine Einft chten zu Hülfe zu fommen, und die 
Beforgniffe zu veriiheucen, die ein gerechtes Miß— 
trauen im mich ſelbſt bei mir erregen Fönnte- Ich 
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kann nicht verabfäumen, Ihnen noch einen Neben 
grund bemerklich zu machen. Meine Gefundheit hat 
durch einen heftigen Anfall einer hartnädigen Kranfs 
heit gelitten, deren Wirkungen noch nicht ganz ver⸗ 
ſchwunden And.« 

»Ich erfuche-Sie, dem Könige die ehrfutchtovol⸗ 
Sen Geſinnungen vorzutragen, mit denen mich die 
Anträge Sr. Maj. erfüllen, und Demfelben meine 
Wuͤnſche fir den Ruhm und das Gluͤck dieſes großen 

Monarchen darzubringen.« 

»Mit den lebhafteften Vergnügen habe ich Hrn. 
de Cüftine aufgenommen. Seine Talente und feine 
Klugheit Fündigen einen Mann an, der feiner Nation 
Ehre macht, und wohl verdient derfelben anzuges 
hören.« : 

»Ich habe die Ehre, m. f. w. 

»Karl Wilhelm Ferdinand 
Herzog zu Braunfchweig,.« 

Den thätigen, patriotifchen Deinifter, Hru. de 
Narbonne, unterfüßgte der König aus allen Kräften. 
Man höre, tie der Minifter fich ſelbſt darüber aus⸗ 
drückt: »Ich Habe befländig gefehen, wenn ich die 
»Grundfäße der Konftitution in dem Staatdrathe dar⸗ 
»legte, daß der König die Ehre der Nation als feine. 
»eigene betrachtete; dag er die Bemühungen, die ich 
»mir gab, um innerhalb dreier Monaten eine deſor— 
»ganifirte Armee herzuftellen, unterflügte und billigte; 
»daß er an die Generale Briefe ſchrieb, die am fehick- 
»lichften waren, ihren Eifer zu beleben; daßer, zu 
»den Stellen, welche die Konflitution feiner Ernen⸗ 
»nung überließ, nur folhe Männer ernannte, deren 
»Patriotismus am Allgemeinften befannt war; und 

»daß 
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»daß er den Behnfkeigern ‚ welche die Sache der Frei⸗ 
öheit vertheidigten, auf alle Weiſe zeigte, wie man 
»fein Herz und feine, Geſinnungen ganz verfennte, 
»wenn man ſich mit den, gegen die neue Konſtitution 
»feindlich geſinnten „Ausgewanderten dereinigte.« a) 
Am 14. Januar 1792 trat in der Verſammlung 
Hr. Genſonne, im Nahmen des diplomatiſchen 
Ausſchuſſes auf, und hielt eine Vorleſung, in welcher 
er zu zeigen ſuchte, wie es der Zweck derjenigen Maͤch⸗ 
te, die mit den ausgewanderten Prinzen ein Verſtaͤnd⸗ 
niß unterhielten, waͤre, die Frankreichiſche Nation 
durch maͤchtige Zuruͤſtungen in Schrecken zu ſetzen, 
und dieſelbe unvermerkt dahin zu bringen, daß fie fich 
einen Kongreß gefallen ließe, welcher ihre Konſtitution 
nach monarchiſchen Grundſaͤtzen umaͤndern ſollte; wie 
das Haus Oeſterreich von feinen, mit Frankreich ges 
ſchloſſenen, DVerträgen jederzeit den größten Vortheil 
gezogen habe; wie das Betragen jenes Hauſes, ge⸗ 
gen ein mit ihm verbuͤndetes Koͤnigreich, ſehr beleibi⸗ 
gend ſei; wie man, ungeachtet der, in den Nieder⸗ 
landen gegen die Zuſammenrottungen der Frankreicher 
ergangenen Verbote ‚ dennoch nicht umhin Fönnte, 
einzufehen, daß die verfchiedenen Noten des Kaifers 
an die Kurfürften, feine Erklärung zu Villnitz, fein 
vor furzem mit Preußen gefchloffened Buͤndniß, und 
die günflige Aufnahme, welche die Mißvergnuͤgten 
‚von Anfang an in feinen Staaten gefunden hätten, 
eine wirkliche Uebereinſtimmung mit den andern Maͤch⸗ 
ten anzeige, deren unguͤnſtige Geſinnungen gegen die 
Konſtitution bekannt waͤren; wie man ſich demzufolge 








a) Déclaration de M. Louis de Narbonne. S. 9, 
Achter Theil. | 5 | 
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nicht, “ohne an dem ——— zum Verraͤther zu 
werden, auf unbeſtimmte und unbedeutende Freund⸗ 
ſchaftsverſi cherungen verlaſſen duͤrfe, welche feindſeli⸗ 
gen Planen zum Deckmantel dienen koͤnnten. Er be⸗ 
hauptete ferner: der Kaiſer haͤtte, dadurch, daß er 
ohne Vorwiſſen Frankreichs ein Buͤndniß mit Preußen 
geſchloſſen habe, den Vertrag von 1756 gebrochen, 
und die, von dem Fürſten von Kaunitz am 21. De⸗ 
zember dem Frankreichiſchen Geſandten mitgetheilte 
Note, waͤre eine Beleidigung, die als eine Seindfes 
ligfeit angefehen werden koͤnnte; der Krieg wäre für 
Sranfreich zu wünfchen, nicht zu fürchten; und es fei 
in aller Ruͤckſicht vortheilhaft, dem Kaiſer zuvor zu 
kommen, und den Krieg zu erklaͤren. Er ſchlug hier⸗ 
auf ein Dekret vor, durch welches der Koͤnig erſucht 
werden ſollte, im Nahmen der Frankreichiſchen Nation, 
eine deutliche und beſtimmte Erklaͤrung von dem Kai⸗ 
ſer zu verlangen, wie er gegen Frankreich geſinnt ſei; 
den Kaiſer zu fragen, ob er ſich verpflichten wolle, 
weder gegen bie Frankreichiſche Nation, noch gegen 
die Konſtitution, noch gegen die Unabhängigkeit der= 
felben, irgend etwas zu unternehmen? und ob er, im 
Falle Frankreich angegriffen werden ſollte, die, ver⸗ 
moͤge des neunten Artikels des, im Monate Mai 1756 
geſchloſſenen, Vertrages ſtipulirte Huͤlfe zu leiſten bes 
reit ſei? Die Erklaͤrung auf dieſe Fragen muͤßten vor 
dem zehnten Februar gegeben werden, und es muͤßte 
dem Kaiſer erklaͤrt werden, daß eine nicht gaͤnzlich be⸗ 
friedigende Antwort, oder eine Weigerung, von der 
Nation als ein Bruch des ° traged von 1756, und 
als eine Feindſeligkeit angefehen werden würde. Ser 
ner müßte der ‚König erſucht werden, die nöthigen 
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Hefehle zu geben, damit die Kriegsruͤſtungen fo fehr 
als möglich befchleunigt, und die Truppen an den 
Gränzen verfammelt würden. 

Diefer Vorſchlag wurde von der Berfammlung 
mit dem lauteften Beifallfatfchen- aufgenommen, und 
die Berathſchlagung darüber bis zum 17. Januar vers 
fhoben. Dann befchloß die Berfammlung, zufölge 
eines Vorſchlags des Hrn. Guadet, daß ein jeder 
Sranfreicher, welcher, mittelbar oder unmittelbar, an 
einem Kongreſſe Theil nehmen wuͤrde, deffen Zweck es 
wäre, die Sranfreichifche Konſtitution umzuändern, 
oder zwiſchen der Franfreichifchen Nation und den 
Rebellen zu vermitteln, als. ein infamer Menfch, als 
ein Derräther des Vaterlandes, und als ein Hochvers 
räther angefehen werden follte. — Diefer Beſchluß 
wurde, auf Befehl der Verſammlung, dem Koͤnige 
durch eine Geſandſchaft uͤberbracht, mit der Bitte, daß 
er denſelben allen auswaͤrtigen Maͤchten befannt mas 
chen möchte.. Der König antwortete: »Gie fensen 
meine Liebe zur Konftitution. Werfichern Sie die Ma⸗ 
tionalverfammlung, Daß ich nichts verfäumen werde, 
was beitragen kann, diefelbe zu befeftigen.«. . Noch 
an demfelben Tage wurde der gefaßte Beſchluß von 
dem Könige genehmigt. 

Ueber die Eilfertigfeit und Unbefonnenheit, mit 
welcher der diplomatifche Ausfchuß der Nationälvers 
fammlung, an veflen Spise Briffot fland, das . 
Kriegsgefchäft betrieb, wurden die Minifter, welche 
nur Friegrifche Zuräftungen machten in der Abſicht den 
Frieden zu erhalten, fehr beforgt. Am 17. Januar, 
als an dem, zu den Debatten über den bevorfiehenden 
Krieg feftgefegten, Tage erfchien Hr. Delef fartin 
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der Verſammlung, und hielt an dieſelbe eine Vermah⸗ 
nung, in welcher er den Nutzen der Vorſichtigkeit und 
Klugheit zu beweiſen ſuchte. Er berief ſich auf die 
Konſtitution; auf die geſchwornen Eide; auf die 
Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts; auf das Intereſſe Frank⸗ 
reichs, den Krieg nicht anders, als mit Friedensab⸗ 
ſichten, zu unternehmen. Er bemerkte, die Voͤlker 
haͤtten, ſo wie einzelne Menſchen, eine geheime Eitel⸗ 
keit, die nicht beleidigt werden duͤrfe; Schonung, in 
ſo ferne ſie ſich mit der Gerechtigkeit vertruͤge, wuͤrde 
die Frankreichiſche Nation nicht herabwuͤrdigen; die 
Klugheit des Frankreichiſchen Volkes erfordere, daß 
ein jeder Entſchluß vermieden würde, der beleidigen 
koͤnnte; nun würde es aber Beleidigend feyn, tmenn 
man den Kaifer einen Termin zu feiner endlichen Ers 
klaͤrung beflimmen wollte, der König hätte eben fo 
fräftige, aber gemäßigtere, Maasregeln ergriffen. 
Er fagte: » Sie werden felbft einfehen, meine Herren, 
»wie nothiwendig es ift, den Lauf einer fo wichtigen 
»Unterhandlung nicht zu unterbrechen; Sie werden 
»Ihr ganzes Zutrauen auf den König fegen, welcher den 
»Stieden will, ohne den Krieg zu fürchten. Beben 
»ken Sie doch, daß auch der gerechtefle und glückliche 
»ſte Krieg dennoch immer nur allzuniele Ungerechtige 
»feiten und Plagen verurfacht. « 

Diefe Bermahnungen waren ohne Wirkung. Es 
trat Hr- Koch auf, und hielt, im Nahmen des dis 
plomatifchen Ausfchuffes, einen Vortrag. Er mußte 
ſelbſt gefiehen, daß der Kaifer ſowohl, ald die übris 
gen Neichsfürften, die Franfreichifchen Ausgewan⸗ 
derten nicht länger duldeten. Im ſchlechteſten Wetter, 
bei der firengften Kälte, mußten diefe bedaurenswuͤr⸗ 
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digen Flüchtlinge das KursTeierifche Gebiet verlafferr. 
Sie zogen fich in die, dieſſeits des Rheins gelegenen, 
Länder des Kardinals Rohan. Allein auch hier wur- 
den fie. nicht geduldet. Der - Meichs + Bicefanzler 
ſchrieb, auf Befehl des Kaiferd (welcher alle gegruͤn⸗ 
bete Urſache zu einem Bruche mit Frankreich zu vers 
meiden fuchte) an den Kardinal Rohan, und erfuchte 
ihn, im Nahmen des Reichsoberhaupts, die Aus: 
gewanderten aus feinen Ländern zu entfernen. Auch 
der Herzog von Würtenberg fihrieb an den Kar⸗ 
dinal, um ihn zu erfuchen, daß er das Korps dee 
Ausgewanderten möchte auseinander gehen laflen: 
Diefe Vorſtellungen waren von fo gutem Erfolge, daß 
die ganze Fleine Armee fich zerfireute, wodurch den 
Forderungen der Nationalverfammiung eine völlige 
Genugthuung geſchah. Hr. Koch fegte hinzu: » Was 
»den Kurfuͤrſten von Trier betrifft, fo kann man wicht 
»Jänger zweifeln, daf er aufrichtig gefonnen iſt, der 
»Sranfreichifchen Nation die voͤlligſte Genugchuung 
»zu geben. « - - 

Run beflieg Briffot die Mednerbähne, und‘ 
fprah in einem ganz andern Tone. Seine Rede: 
daurte länger als zwei Stunden. Der Hauptzweck 
derſelben war, zu beweiſen, daß der Kaiſer ein er⸗ 
klaͤrter Feind der Frankreichiſchen Konſtitution waͤre; 
daß Er ſelbſt den Vertrag von 1756 gebrochen haͤtte, 
und demzufolge gar Feine Schonung verdiente; daß 
man Bad Wohl Franfreichs in Gefahr fegen würde, 
wern man ſich auf Unterhandlungen einlaffen wollte, 
indem von dem Kaifer feine andere, als zweidentige, 
jögernde und diplomatifche Antworten zu erwarten 
mären, auf die man gar nicht bauen Eönnte; und Daß 
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es für Sranfreich am vortheilhafteften feyn würde, mit 
England ein Buͤndniſß zu ſchließen. Wir wollen einige 
Stellen aus dieſer, wegen ihrer Folgen  merfwürdis 
gen, Rede ausheben. »Die Masfe ift endlich gefals 


len,« fprach Briffot, »wir fennen unfern wahren 


Feind: es ift der Kaifer. Die Kurfürften hatten ihm 
blog ihren Nahmen geliehen, und die Ausgeivanders 
ten waren ein bloßes Werkzeug in feiner Hand. — . 
Die: Kurfürften verdienen Euern Zorn nicht; die 
Furcht hat fie alle: vor Euch auf die Kniee geworfen, 
und ein freied Volk tritt wicht auf den Feind, der ſich 
gedemüthigt hat. — : Der Kaifer ift unfer eigentlicher 


Feind. Mit ihm, mit ihm muͤſſen wir ed aufnehmen. 


Er thue Verzicht auf das Bündniß, welches er gegen 
und gefchmiedet hat, oder er werde befiegt! Er ift uns 
fer Feind. Er will und angreifen, oder ſchrecken. 
Ein offenbarer Krieg ift weniger gefährlich, als diefer 
heimliche, Wir müffen alfo eine Genngthuung vers 
langen, die. diefer Eoftfpieligen Unruhe ein Ende ma= 
che; denn follen wir angegriffen werden, fo ift e8 weit 
beffer, daß wir feibft angreifen. — Nicht den Frank⸗ 
reichifchen Adel will Leopold wieder einfegen; nicht 
die. Prärogatifen eines politifchen Schattenbildes will 
er: befehägen: um feinen eigenen Thron ift er bes 
forgt. — Der Kaifer hat das Reichsgutachten beftä- 
tigt, in welchem man erflärt, daß die, in dem ehe— 


maligen Elfaffe pofleffionirten Fürften, auf ihre Feus 


dalrechte nicht Verzicht thun koͤnnen; das heißt, im 
welchem man der Franfreichifchen. Konftitution den 
Krieg erklärt. Er bat überdieß die. Kreife aufgefor- 
dert, fich zu bewaffnen, um diefe Forderungen zu bes 
baupten, Endlich hat der Kaifer die vornehmften 
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Mächte von Europa eingeladen, ein beiwaffnetes 
Buͤndniß zu fchliegen, um andere Bewegungen und 
Unternehmungen, welche dem Anfehen des Königs der 
Sranfreicher nachtheilig feyn möchten, zu verhindern, 
und um die Ehre der Kronen zu erhalten. — Die 
beiden erſten Thatſachen find eine offenbare Verlegung 
des Bölferrechtes und ded Vertrags von 1756; die 
dritte ift eine wirkliche Feindfeligkeit, die vierte aber 
ift eine weit ſtrafbarere Verlegung des Voͤlkerrechtes 
ſowohl, als der Verträge; ein Verbrechen gegen die 
Unabhängigkeit jeder Nation‘; eine Berfchwörung der 
gefrönten Häupter gegen die Sranfreichifche Freiheit, 
eine Verſchwoͤrung melche der Kaifer angezeitelt und 
unterftägt hat. — Vernichtet muß fie werden, diefe 
Berfchwärung, oder die Frankteichiſche Freiheit wird 
vernichtet. Zwei Mittel gibt e8, um den Kaifer zw 
diefem Punfte zu führen: plößlicher Krieg, oder eine 
Erklärung vor dem Kriege. Euer Ausſchuß fchlägt 
das legtere Mittel vor. Allein, meine Herren, went 
der Kaifer feindlich gegen uns gefinnt ift, oder wenn 
feine Plane noch nicht zur Reife gekommen ſind; was 
wird er thun? Aufhalten wird et uns durch zweideu⸗ 
tige Antworten, worauf man wieder wird antworten 
muͤſſen: fo ift der Federfrieg eröffnet. Nun folgen 
Eilborhen auf Eilbothen, Staffetten auf Staffetten, 
Antworten auf Gegenerklaͤrungen: die Zeit verfließt, 
und die Kriegsräftungen gehen fort. — Im Kriege 
unterhandelt die Nation, und die Nation Fäßt fich 
nicht betriegen, im Kriege gefchieht Alles öffentlich: 
in den Kabinetten berrfcht nichts als Dunfel und 
Trug. Es ift daher beffer für ein freied Volk, wel: 
es feine Unabhängigkeit fichern will, diefelbe von 


88 Ä ’ 

dem Erfolge feiner Waffen, ald von den. Feinheiten 
der Diplomatie zu erwarten. — Ich fage alfo nicht, 
wie der diplomatifche Ausfchuß, zum Kaifer: »Wob _ 
len Sie den Vertrag von 1756 volljiehen?« fondern 
ich fage ihm: » Sie haben den Vertrag von 1756 verz 
letzt, folglich ſehen wir denſelben als gebrochen an. « 
Sch fage ihm nicht, wie Euer Ausſchuß: Wollen 
Sie Sich anheiſchig machen, weder Frankreich, noch 
ſeine Unabhaͤngigkeit anzugreifen?« ſondern ich ſage: 
»Sie haben ein Buͤndniß gegen Frankreich geſchloſſen; 
ich muß Sie folglich angreifen ‚ und_diefer Angriff iſt 
gerecht und nothiwendig.« — Die Öenugthuung ded 
Kaiferd muß in einer, förmlichen Verzichtleiftung auf 
dad Bündniß gegen Frankreich befiehen. Ich will 
Krieg den 10. Februar, wofern dieſe Verzichtleiftung 
nicht angenommen wird. (Lautes Beifallklat— 
ſchen.) — Der Kaiſer, ſei es Politik, ſei es Reue, 
ſcheint keinen Gedanken mehr an den Krieg zu haben. 
Wenigſtens follte man dieß aus den Befehlen ſchlie⸗ 
fen, die er den Kurfuͤrſten uͤberſchickt hat. — Es 
bleibt mir noch uͤbrig zu beweiſen, daß, weit entfernt 
den Kaiſer zu fragen, ob er den Vertag von 1756 
vollziehen wolle, wir im Gegentheile dieſen Vertrag 
als gebrochen anſehen muͤſſen. Vermoͤge dieſes Ver: 
trages hatten ſich die beiden Maͤchte verſprochen, ſich 
und ihren Erben ihre Staaten gegen die Angriffe ei⸗ 
ner andern Macht zu garantiren, und ſich mit 24,000 
Mann, oder acht bis neun Millionen, beizuftehen, 
im Falle Eine oder die andere der Fontrahirenden 
Mächte angegriffen werden follte. Diefem Vertrage 
getreu, hat Frankreich unendliche Schäge verſchwen⸗ 
det, und dad Blut von taufenden feiner Bürger vers 
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ſorizt, um den, Wiener Hof indem: fiebenjährigen 
Kriege zu unterflüßen, welcher, ohne irgend einen 
nüglichen Gegenftand zum Zwecke zu, haben, unter⸗ 
nommen tworden iſt, Frankreich ‚alle feine Befigungen 
in-Amerifa gekoſtet, und es mit Schande. bedeckt hat. 
Durch diefen Vertrag war Franfreich in ben zweiten - 
Rang der Europäifchen Mächte herabgefegt; ed wur⸗ 
de ber blinde. VBollzieher der Befchlüffe ded Wiener 
Kabinetted, und. mußte ruhig die Theilung von Poh⸗ 
len ſowohl, als die Befisncehmung. von Bayern anfes 
ben. ‚Seit der Revolution hat der Wiener Hof, flatt 
ſich für Diefe Dienfte danfbar zu erweifen, ftatt feine 
Vermittlung und feine Truppen anzuwenden, um die 
zufammenrottungen-der Ausgewanderten und die Vers 
ſchwoͤrungen gegen unfere Freiheit zu zerfireuen, im 
Gegentheile diefe Zufammenrottungen ſowohl, als dies 
fe Komplotte befchügt. Folglich Hat der Wiener Hof 
feit der Revolution den Vertrag von 1756 gebrochen. 
Wäre es alfo nicht Thorheit von unferer Seite, ihn 
befolgen zu wollen? Wäre es nicht Thorheit, von une 
ferer Seite einen DBertrag aufrecht halten zu wollen, 
welcher in aller, Mürfficht Frankreich nachtheilig iſt? 
einen Vertrag, in. welchem fein Intereſſe durch einen 
Miniſter ift aufgeopfert worden, der an Defterreich 
verfauft war; einen Vertrag, vermöge welches Franke 
reich unendliche Aufopferungen macht, ohne etwas 
dagegen zu erhalten; in welchem es fich zu einem ges 
genfeitigen Schuße verpflichtet, da die Natur doch ei⸗ 
nen Angriff auf feine Staaten beinahe unmöglich, und. 
ihre Vertheidigung fehr leicht macht, dahingegen ein 
Angriff auf die Defterreichifchen Staaten leicht, und 
die Vertheidigung derfelben fehr fehwer if. — Die 
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Vernichtung dieſes Vertrages fichert uns die Nentras 
fität von Preußen zu; fie verſchafft Preußen ſeinen 
natürlichen Bundesgenoffen, Frankreich, wieder. — 
Es iſt niche zu zweifeln, daß, wenn nur unfere Ges 
fandten Patrioten und aufgeflärte Dinner wären, eg, 
im Falle eined Krieges, ſehr Teiche ſeyn würde, alle 
men zur Neutralitäe zu bewegen. «e 
‚Hr. Briffot endigte feine lange Rede mit er 
Voꝛrſchlage zu einem Beſchluſſe, daß der Koͤnig erſucht 
werden ſollte, dem Kaiſer, im Nahmen der Frauk⸗ 
reichiſchen Nation, anzukuͤndigen, wie fie den Vertrag 
vom erften May 1756 als aufgehoben anfehe, meil 
der Kaifer denfelben verlegt habe, und weil fich der» 
ſelbe mit der Franfreichifchen Konſtitution nicht vertra⸗ 
ge; ihm ferner anzufündigen, daß die Sranfreichifche 
Nation fich erbiete, im Falle er, in Anſehung der, weis 
ter unten anzuführenden, Beſchwerden Genugthuung 
verſchaffen wuͤrde, gegen ihn das gute Einverſtaͤndniß, 
die Freundſchaft und Bruderliebe zu erhalten, welche 
ſte allen Voͤlkern geſchworen habe. a) Ferner ſchlug 
Briſſot dor; daß der Koͤnig erſucht werden ſollte, dem 
Kaifer im Nahmen der Frankreichiſchen Nation, ans 
zufündigen: wie fie die Weigerung, feine Dienfte zu 
verwenden und feine Macht zu gebrauchen, um den 
Zufammenröttungen in den Kurfuͤrſtenthuͤmern ein Ens 
de zu machen, den Schuß und die Unterftägung mels 
he er den Kurfürften angedeihen ließe, und feinen 





a) Welch eim fonderbares Verlangen !- Man wollte die, mit 
dem Haufe Deflerreich beftehenden, Vertraͤge ohne ale 
Grund brechen, übrigens aber mit m Haufe im gu⸗ 
ten Einverftändniffe leben. 
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Deitritt zu der, zwiſchen verfchiedenen Mächten ge: 
ſchloſſenen, Verbuͤndung gegen die Sranfreichifche Nas 
tion, als feindfelige Handlungen anfähe: und wie 
man dem zu Folge Friegerifche Maasregeln ergreifen 
märde, um im Stande zu feyn, am zehenten Februar 
ihn anzugreifen, wofern er nicht, vor diefem Zeit- 
punkte, Frankreich eine Genugthuung geben würde, 
bie afer Ungewißheit ein Ende machen koͤnnte. 


Die Rede des Hrn. Damas, welcher nach Brifs 
fot über denfelben Gegenftand ſprach, war in weit ges 
mäßigtern Ausdrücken abgefaßt. Er betrachtete den 
Kaifer im dem doppelten Verhältniffe, als Dberhänpt 
des Deutfchen Neiches, und als das Haupt des Haus 
fe8 Defterreih. - In Rückficht auf diefen letzten Ge: 
ſichtspunkt unterfüchte er die, vermöge des Vertrages 
von 1756, zwiſchen dem Wiener Hofe und dem Hofe 
iu Verſailles feftgefegten Berhältniffe. Frankreich haͤt⸗ 
te zwar, meinte der Redner, Urfache ſich über die Hoͤ⸗ 
fe von Wien und don Madrid zu beklagen; allein diefe 
beiden Höfe, die fo weit von Paris entferne wären, . 
fönnten leicht. bie jest durch die treuloſen Berichte der 
Ausgewanderten irre geführt worden ſeyn: man habe 
daher zwar ein Necht, eine deutliche und beſtimmte 
Erflärung zu verlangen, man müffe fih aber vor al- 
len heftigen und uͤbereilten Maasregeln hüten; ver 
möge der Konftitution fomme es dem Könige zu, Ber: 
träge zus ſchließen und zu unterzeichnen ‚nur müßten 
diefelben nachher von der Rationalverfammlung ratis 
Mirt werden; die Verſammlung Fönne nicht8 über 
Verträge befchließen, fo lange der König derfelben 
feine Erwähnung thue. 


Mit fo großem Beifalle Briffotd Rede war anfges 
nommen worden, fo. fehr war man mit der Rede des 
Hrn. Dimas unzufrieden. Er wurde durch oͤfteres 
Murren unterbrochen, und flieg un beklatfcht * 
werden von dem Rednerſtuhle herab. | 
Nun trat. Hr. Vergniaud nt -einer ber vor⸗ 
zuͤglichſten Redner, aber zugleich einer der heftigſten 
Jakobiner, Waͤhrend er ſprach dauerte dad Beifall⸗ 
klatſchen der Zuhoͤrer mit Bravorufen verbunden, bei⸗ 
nahe ununterbrochen fort. Die Rede ſelbſt war eine 
bloße Wiederholung Desjenigen was Briſſot bereits 
vorgetragen hatte, nur in noch heftigern Deflamatio- 
sen zu Gunſten des Krieges und gegen den Kaiſer. 
Er verlangte, daß man den Krieg fogleich anfangen 
follte; er bemühte ſich zu beweiſen, daß der Vertrag 
von 1756 fuͤr Frankreich aͤußerſt nachtheilig waͤre; 
und behauptete, daß der Kaiſer den genannten Ver— 
trag bereits gebrochen hätte. 

Hr. Ramond hielt Rußland, Schweden, Spas. 
nien und den Kaifer, für Feinde Frankreichs, auch 
glaubte er, daß England die finmme Rolle ebenfalls 
bald aufgeben und fich gegen Sranfreich erklären würs - 
de. Man müßte dem Kaifer, meinte er, den Fürzes 
fien Zeitraum zu feiner Erklärung befiimmen, um fei- 
nen Kriegsrüftungen zuvor zu Fommen. »Der Kaifer,« 
‚rief er aus, »muß feinen neulich gefchloffenen Bünds 
»tiffen entfagen, oder wir müffen ihn angreifen!« 
Hierauf fuchte der Redner zu bemweifen, daß der, von 
Briſſot gemachte, Vorfchlag zu einem Bündniffe mit. 
England ganz unausfuͤhrbar wäre, 

Als am-20. Fanuar-diefe Debatten fortgefegt wur- 
den, fprach zuerſt Hr. Beugnot. »Sch- frage, 
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fprach er, ob man den Vertrag von 1756 ald gebros 
chen anfehen Fönne? Zwar begreife ich mohl, daß 
man, wegen der Folgen, die derfelbe bisher gehabt 
hat, feiner germ entledige feyn möthte: allein dürfen 
wir, unferm DVortheile zu lieb, öffentliche Verträge 
umftoßen? Was würde aus dem DVölferrechte werden, 
wenn willkuͤhrlich vorgebrachte Befchwerden hinrei⸗ 
hend wären, Nerträge zu vernichten! Ich weiß wohl, 
daß fich Eroberer über diefe Grundfäge hinausgefegt 
haben, weil fie ihnen zu läffig waren: ziemt aber ein 
ſolches Betragen der Würde der Sranfreichifchen Ras 
tion?« — Dann bewies der Redner, daß man ben 
Kaifer nicht deßwegen befriegen Fünne, weil Er das 
Reichsgutachten ratifizirt hätte, und daß iman wer 
gen dieſer Natififation nicht einmal eine Erklärung 
von dem Kaifer zu verlangen berechtigt fei. 

Dann trat der Bifchof Fauchet auf, deflamirte 
gegen Defpoten, Diplomatif, auswärtige Gefandten 
und die Feinde Frankreichs, und verlangte, daß als 
fe Verträge mit den auswärtigen Mächten ſollten ver⸗ 
nichtet und aufgehoben werden. 

Hr. Isnard war der Meinung Briſſots, und ſah 
den Kaifer ald den. einzigen Feind Sranfreihd an. 
Die Reichsarmee, meinte er, beftünde nur aus 40,000 
Mann, und fie wäre fo fohlecht eingerichtet, daß 
Sriedrich. der Große mit 15,000 Preußen diefelbe 
geſchlagen hätte. Hier wurde der Nedner von Hr. 
Archier unterbrochen, der ihm zurief: »Ja! aber 
Friedrich war dabei!« = | 

Am 25 Januar, bei der Fortfegung der Debatten 
über diefen Gegenftand, fprach zuerft Hr. Daver⸗ 
hoult. Er hielt dafür, der Kaifer ſowohl, als die 


94 | | | 
übrigen Mächte, fuche ben Frieden, und man müffe 
ihm zu feiner endlichen Erklärung den erfien März bes 
flimmen. | 

Hr. Condorcetrieth, ein Bündniß mit Engiand 
und mit Pohlen zu fchließen. 

Hr. Herault (de Sechelles) fehlng einen ve⸗ | 
ſchluß vor, der endlich einmüthig angenommen wur⸗ 
de, wie folgt: 

» Die Nationalverfammlung bat erwogen, — der 
Kaiſer, durch ſein Zirkularſchreiben an die Fuͤrſten 
Europens, vom 25. November 1791; durch ſein letz⸗ 
tes Buͤndniß mit dem Könige von Preußen vom 25. 
Julius 1791, welches am 6. Dezember dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg ift befannt gemacht worden; durch 
feine Antwort an den König der -Franfreicher wegen 
der Bekanntmachung der Konflitutionsurfunde; und 
durch das offizielle Schreiben feines Hof: und Staats⸗ 
kanzlers vom 21. Dezember 1791, den Vertrag vom 
1. Mai 1756. gebrochen hat, indem er gefucht hat, 
die auswärtigen Mächte zu einem Kriege mit Frank⸗ 
reich zu bewegen: fie hat erwogen, daß die Franfreis 
chiſche Nation, welche geſchworen hat, nie die Negies 
tungsforn anderer. Staaten verändern zu wollen, be⸗ 
rechtigt ift, eine gegenfeitige Gerechtigfeit zu erwar⸗ 
ten; und, indem fie der Standhaftigfeit ihren vollen 
Beifall gibt, mit welcher der. König der Sranfreicher 
auf daß Ießte Schreiben des Kaiſers geantwortet N 
befchließt fie: 

. 1. »Der König foll durch eine Geſandtſchaft er: 
ſucht werden, dem Kaifer zu erklaͤren, daß er mit den 
auswärtigen Mächten nicht anders unterhandeln £öns 
ne, als im Nahmen der Sranfreichifhen Nation, und 
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vermöge der. Gemalt, die ihm durch, die ug 
iff Übertragen worden.« - - F | 
2. »Der König foll erfucht werden, den Kaiſer zu 
fragen: ob er, als Haupt des Hauſes Oeſterreich ge⸗ 
ſonnen ſei, in Friede und guter Eintracht mit der 
Frankreichiſchen Nation zu leben, und ob er auf alle 
Vertraͤge und Uebereinkuͤnfte Verzicht leiſten wolle, 
welche der Souverainetaͤt, Unabhaͤngigkeit und Si⸗ 
cherheit der Frankreichiſchen Nation zuwider ſind.« 


3. »Der König fol ‚erfucht werden, dem Kaifer 


zu erflären:. daß n wofern er nicht der Frankreichiſchen 
Nation vor dem erſten März wegen der oben ange— 
führten Punkte völlige Genugthuung gibt, fein Still: . 
ſchweigen, oder auch jede zögernde Antwort, oder 
Ausflucht, als eine Kriessertirns ſolle angeſehen 
werden.« 
4. »Der König for erſucht. Werben, überdieg die 
ſchnellſten Maasregeln zu ergreifen, damit die Armee 
im Stande ſey, auf den erſten Befehl, den ſie er⸗ 
halten wird, den Feldzug zu eroͤffnen.« 
Dieſer Beſchluß wurde noch an dem demſelben Ta⸗ 

ge Sr. Majeſtaͤt uͤberbracht. Der König antwortete: 
er wuͤrde den Gegenſtand in ernſthafte Ueberlegung 
nehmen. X 
Am 28. Jonnat — die Miniſter vor der 
Verſammlung und uͤberbrachten den folgenden 2. | 
des Königs: -.- 7 
‚ »Meine Herren. 36 — daB, in Form eie 
ned Beſchluſſes abgefaßte, Anfuchen, : welches Sie 
mir am 25. des laufenden Monats haben ‚überreichen 
laffen, unterſucht. Sie wiffen, daß, vermoͤge der 
Konſtitution, es mir allein zukommt, auswaͤrtige po⸗ 
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litiſche Verbindungen zu unterhalten ‚und Unterhands 
[ungen zu führen, und daß der geſetzgebende Körper 
nicht anderd, ald nach meinem förmlichen und noth⸗ 
wenligen Borfchlage, über den Krieg ſich berathſchla⸗ 
gen Fan. Unftreitig koͤnnen Sie von mir verlangen, 
daß ich Alles, was die Sicherheit und bie Wirde der 
Nation angeht, in Weberfegung nehmen ſolle: allein 
die Form, die Sie gewaͤhlt haben, gibt zu wichtigen 
Bemerkungen Gelegenheit. Dieſe will ich heute nicht 
aus einander ſetzen; denn die bedenklichen Zeitumftänt- 
de erfordern, daß ich mich noch mehr" damit beſchãfti⸗ 
ge, bie Uebereinſtimmung zwiſchen uifern Geſinnun⸗ 
gen zu erhalten, als unaufhoͤrlich meine Rechte aus⸗ 
einander zu ſetzen. Ich muß Ihnen alſo zu wiſſen 
thun, daß ich ſeit vierzehn Tagen eine deutliche Erklaͤ⸗ 
rung uͤber die vornehmſten Artikel, welche den Gegen⸗ 
ſtand Ihres Anſuchens ausmachen, von dem Kaiſer 
verlangt habe. Ich habe ihm mit derjenigen Achtung 
begegnet, welche die Maͤchte ſich gegenſeitig ſchuldig 
— find. Sollen wir Krieg haben; fo wollen wir uns 
wenigſtens nicht das Unrecht vorzuwerfen haben, 
Schuld an demſelben zu ſeyn. Dieſes Bewußtſein 
kann allein uns helfen die unausbleiblichen Uebel zu 
ertragen, die mit dem Kriege verbunden ſind. Ich 
fühle, daß es rühmlich für mic) ift, im Nahmen eis 
tier Nation zu fprechen, bie fo großen Muth zeigt, 
und ich werde dieſes unermeßlich große Mittel der’ 
Kraft geltend zu mathen wiſſen. Welchen größern 
Beweis meiner aufrichtigen Anhänglichkeit an die Kos 
ftitution Fönnte ich geben, ald wenn ich die Unterhand⸗ 
lungen. die zum Frieden abzwecken eben fo bedächtig 
betreibe „als ich die Zuruͤſtungen zum Kriege beſchleu⸗ 
nige, 
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‚nige, die erlanben werden, wenn es nöthig ſeyn fo 
te, noch vor ſechs Wochen den Feldzug. anzufangen ? 
Selbſt das unruhigſte Mißtrauen kaun in diefem Bes 
tragen weiter nichts, ald eine Vereinigung aller meis 
ner Pflichten entdecken. Ich bringe der Verſaumlung 
in Erinnerung: daß die Menfchlichfeit verbietet, ben 
Entſchluß des Krieges mit irgend einer Art von Eu⸗ 
thuſtasmus zu faſſen. Ein ſolcher Entſchluß ring die 
alleruͤberlegteſte Handlung ſeyn; denn er heißt ſo viel, 
als im Nahmen des Vaterlandes entſcheiden, daß 
fein Intereſſe die Aufopferung einer großen Anzahl 
feiner Kinder von ihm verlange. Ich wache indeſſen 
über die Ehre und die Sicherheit der Nation, und ich 
wi nach meinen Kräften den Zeitpunft befchleunigen, 
in welchem ich der Berfammlung werde befannt mas 
Ken fönnen, ob fie auf den Frieden zählen, oder ſich 
zum Kriege entfchließen fole,« | | | 

2Paris am 28. Januar 1792.« 

»Eudwig,« | RR 
Duͤport.a 


Die Verſammlung nahm dieſe Fonflitutionsmäßige 
Surechtweifung des Königs mit dem größten Still⸗ 
fhweigen an, und Hr. Rouyer, welcher einige bite 
tere Bemerkungen über diefelbe machen wollte, wurde 
nicht gehört. - J— J. 


Der König beruft ſich, in dem Schreiben welches 
Man fo eben gelefen bat, auf eine deutliche Erklaͤ⸗ 
zung, welche er von dem Kaifer habe fordern kaffen, 
Diefes Höchft wichtige Aktenſtück darf bier nicht übers 
gangen werden, Es lautes wie folgt 
. ber Theil & 2 


Ss , We 
Auszug ausdem Schreiben des Hru. De— 
leffart am den BEOBEREIDILDER Geſand⸗ 

ten zu Wien. a) 

»Baris am 2ı Januar 1792.« 

»Ich habe bereits mit Ihnen von ber offiziellen 
Note geſprochen, welche Ihnen von dem Fuͤrſten vos 
Kauniz am 21. Dezember iſt übergeben worden. Ich 

will noch einmal von derſelben ſprechen. Dieſe uner⸗ 
wartete Erklaͤrung hat in dem erſten Augenblicke die 
"größte Bewegung veranlaßt, weil man in der Spras 
: che des Wiener Hofes den Ton der Drohung zu bes 
merfen glaubte. Um diefe Meinung zu rechtfertigen 
muß.man in das Einzelne gehen. Im Monate No— 
vember haben Sie dem Defterreichifehen Minifterium 
das foͤrmliche Anfuchen mitgetheilt, welches der Koͤ⸗ 
nig bei dem Kurfürften von Trier wiederholt hatte, 
am von ihm die Zerfireuung der, in feinen Staaten 
entflandenen, Zufamienrottungen zu verlangen. Zu 
eben der Zeit haben Sie im Rahmen des Königs ver- 
langt, daß der Kaifer feine Vermittlung und fein Ans 
fehen anwenden möge, um den Kurfürftien zu bewe⸗ 
. gen, diefe gerechte Forderung zu erfüllen. Die Zur 
ſammenrottungen , die kriegeriſchen Zuruͤſtungen und 
die Entſtehung militairiſcher Korps, waren unwider⸗ 
ſprechlich vorhanden. Die Schritte der Ausgewan—⸗ 
derten, um uͤberall Frankreich Feinde zu erwecken, 
waren nicht weniger bekannt; und der Wiener Hof 
hatte, vielleicht mehr als irgend ein anderer, den Be⸗ 
weis davon. Indeſſen, ſtatt den Kurfuͤrſten von Trier 








-a) Explications survenues entre les Cours de Vieone ei 
de France. p. 3. Ä | 


zu bewegen, dieſern Urſache der Gaͤhrung und der Bes 
ſorgniß ein Ende zu machen, hat man in Wien bei 
allen dieſen Bewegungen gleichgültig gefchtenen, und 
dadurch denſelben mehr — und lisa ges 
geben.« 


»Es war nicht möglich, daß die Nation mit ber⸗ 
ſelben Gleichguͤltigkeit dem Anfalle zuſehen konnte, 
mit welchem fie bedroht wurde. Die Nationalver⸗ 
ſammlung mwahdte fi an den König, um Demfelben 
den Wunfch Fund zu thun, der von allen Seiten laut 
wurde, und um Jhn zu erfuchen, diejenigen Maas 
regeln zu nehmen, melche die Sirherheit des Staates 
erforderte. Inter diefen Umftänden hat der, über die- 
fen Schritt erſchrockene, Kurfürft von Trier den Schug 
des Kaiferd angerufen, und der Fürft von Kauniz hat. 
Ihnen, ohne irgend eine vorhergegangene Mittheis 
ung, ohne irgend eine Erläuterung, erflärt: der 
Kaifer habe dem Marfchalle von Bender den Bes 
fehl gegeben, dem Kurfürften von Trier zu Hälfe zu 
kommen, falls derſelbe angegriffen werden follte.« 


»Sreilich fcheint diefer Befehl ſich auf die Vor⸗ 
ausfegung einiger begangener Gemwaltthätigfeiten, oder 
einiger, von den Munizipalitäten, gegen den Willen 
der Nation und ded Königs, verfuchten Einfälle zu 
.ju gründen. Allein, auch unter biefer Borausfegung, 
hätten Thaͤtlichkeiten von einer folshen Art niemals 
anders, ald PartitularsTpätlichkeiten, angefehen wer⸗ 
den muͤſſen, gegen die fich der Kurfürft leicht mit. fei- 
nen eigenen Mitteln hätte vertheidigen koͤnnen; Die 
überdieß durch einen freundfchaftlichen Vergleich bei⸗ 
gelegt werben fonnten; und_die gewiß wicht erforder: 
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= | 
ten, daß der Dr. Marſchall von Bender Ach in Be⸗ 
-wegung fegte, um fie zuruͤck zu halten. « 

Wir wiffen zwar, daß, zu eben der Zeit da der 
Katfer diefen Befehl gab, er dem Aurfürften von Trier 
fagen ließ, er möchte fich wegen der Ausgewaunderten 
innerhalb der Schranken halten, und in Allem dem 
Beiſpiele der Behandlung folgen, welche in Ruͤckſicht 
| „auf fle, in den Niederlanden beobachtet würde, Wir 
2; wiflen auch, daß nur unter der vorhergegangenen Er⸗ 

u faͤllung dieſer Bedingung, der Marſchall von Bender 
| dem Rurfürften zu Hilfe kommen follte, falls ber Uns 
fall von nnferer Seite fortdauerte. Allein warum ſin⸗ 
det ſich dieſe Verordnung in der Note bie Ihnen iſt 
übergeben worden, ‚nicht ausdruͤcklich bemerkt?« 
Ich habe nicht noͤthig, Ihnen zu ſagen, wie 
ſehr die Darſtellung, welche der Kurfuͤrſt dem Kaiſer 
gemacht hat, ſich von der Wahrheit entfernt. Alles, 
wos er ſich jegt zu thun genoͤthigt ſieht, um ſich nach 
der, in den Niederlanden angenommenen, Ordnung 
zu fuͤgen, wiederlegt die Behauptungen, die er ſich 
erlaubt hatte, und beweiſet recht offeubar, in welchem 
wirklich feindſeligen Zuſtande ſich die Ausgewanderten 
in feinen Staaten befunden haben. Was ich aber 
nicht mit Stillfehweigen Äbergehen kann, iſt Die Stel: 
le in der offizieden Note, wo der Kurfürft von Trier 
behauptet: »es fei leicht einzufehen, daß der König 
nicht frei geweſen ſey, ald Er die Mote unterſchrie⸗ 
»ben habe, welche ihm im Nahmen Sr. Maj. über: 
‚»geben worden.« Eine ſolche Art fich auszudrücken 
hätte dem Kurfürften von Trier den. Sans, Den er 
gnrief, nicht. fo Teicht erwerben follen. « 
»Ich gehe nun zu dem legten a ber Note 


101 


om 21. Dezember uͤber. Dieſer Artikel hat, bei ge— 
nauerer Ueberlegung, am: meiften Zweifel erregt, und 
den tiefften Eindruck hinterlaſſen. Es wird darin ge 
fügt: » der Kaifer if Sr, Allerchviſtlichſten Majeſtaͤt zu 
saufrichtig ergeben, ‚und nimmt an dem Wohl von. 

»Sranfreich ſowohl, ald an der allgemeinen Ruhe, ee 
»nen zu großen Yntheil, um nicht lebhaft zu wäns 
sfchen, dieſes Außerfie Mittel, nedft den unvermeid⸗ 
»fichen Folgen abzumenden, die dDaffelbe ſowohl, vom 
» Seiten des Neichdoberhaupted und der Stände desß 
» Deutfchen Reiches, als von-den andern Souverains 
»nach füch ziehen würde, welche, zur Erhaltung der 
söffentlichen Ruhe, und für die Sicherheit und Ehre 
ader Kronen, gemeinfchaftlich fich verbunden haben, « 

Erfilich begreift man nicht, wie einige Vartifalarz 

Thärlichkeiten, die vieleicht von einigen Bärgergeriche 

ten begangen ſeyn moͤchten, ganz Europa interefiren 

finnten, da doch, wie bereitd bemerkt worden ift, bei 

ein wenig Wohlwollſen Vorfälle diefer Art jederzeit 

freumdfchaftlich beigelegt zu werden pflegen. Zweitens 
if der Ausdruck außerordentlich aufgefallen: » bie 

»Souveraind, welche, zur Erhaltung der öffentlichen. 
»Ruhe und für die Sicherheit und Ehre dee Kronen,, 
»gemeinfchaftlich fich verbunden baben.a Man hat 
geglaubt, hierin die Spur einer, ohne Vorwiſſen 
Frankreichs, und vielleicht gegen daſſelbe, geſchloſſe⸗ 
nen Verbindung zu ſehen; und man war erſtaunt, 
daf der Kaiſer, der Schwager und Bundesverwandte 
des Königs, Ihm von diefer, zwifchen den Europäk- 
hen Sonverains gefchloffenen Berbündung, am de= 
ren Spige Se. Kaiſerl. Maj. zu ſtehen ſcheinen, Beine 
Nachricht — hat.« 
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darauf, Ihnen von einer Heforgniß zu reben, welche 
fhon die Gemüther erfüllte, und welche durch die 
Worte, die ich fo eben angeführt habe, noch vermehrt 


worden if. Mana) befürchter, daß wirklich eine Art | 


von Buͤndniß zwifchen den vornehmften Mächten von 
Europa vorhanden fei, in der Abſicht, die Franfreis 
chiſche Konftitution einigermaßen abzuaͤndern. Mat 


:»Diefe Bemerfung führt mich natürlicher Weife 


behauptet, jene Mächte hätten die Abficht, einen 


Kongreß zuſammmen zu berufen, auf welchem. diefer 
Gegenftand unter ihnen: verhandelt werden follte. 
Ueberhaupt fegt man voraus, daß fie ihre Kräfte und 
ihre Mittel vereinigen, und den König nebft der Na⸗ 
- tion zwingen tollen, die von ihnen —— 
Geſetze anzunehmen.« 

»Ich zweifle nicht, daß die Ausgewanderten ie 
fen Plan oft, als die allerfriedlichfte und am leichtes 
fen andzuführende Sache, werden dargeſtellt haben. 
Allein ich kann mich nicht uͤberreden, daß derfelbe 


eben ſo leicht ſollte angenommen worden ſeyn. Ich 


kann nicht glauben, daß der Kaiſer, deſſen weiſe und 


gerechte Geſinnungen befannt find, ſich auf derglei⸗ 


chen Feen follte Haben einlaffen Fönnen.« 
»Vergeblich würde man durch die Gewalt der 
Waffen unfere neue Konftitution abändern wollen. 
Sie ift der groͤßern Mehrheit der Nation eine Art von 
Religion, die von ihr mit Enthuſiasmus iſt angenom⸗ 


#) Kennern des bdiplomatifhen Styls wird die Bemerfung 
nicht entgehen, daß das Wort mau in Diefer Depeiche 
auf eine fonderbare Meife ſehr oft wiederholt wird, ‘obs 


ne dab fich genau beſtimmen läßt, mer —— unter 


dieſem man verſtanden werde. 
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men toorden, und die fie mit derjenigen Kraft vertheis 
digen würde, welche die höchfte Schwärmerei einflößt, 
Diejenigen, welche Die auswärtigen Mächte zu gewalts 
ſamen Maasregeln zu verleiten fuchen, wiederholen 


ohne Aufhören: Sranfreich fet voller Unzufriedener, 


welche nur die Gelegenheit, erwarteten, um fich laut 
in erflären. Es giebt viele Leute die leiden und fi 
beflagen; aber, wodon ich feſt uͤberzengt bin, und 
was mit mir ale diejenigen bezeugen werden, welchen 
die. gegenwärtige Stimmung der Gemüther befannt 
ift, in demſelben Augendlice, in weichem bie Konfti- 
tation angegriffen würde, würde es nur noch Eine 
Yarthei geben; nur Eine Geſinnung; nur Ein In⸗ 


tereffe: Die ‚meiften Unzufriedenen würden fich an bie: 


gemeinfchaftliche Sache anfchließen, und bie eifrigſten 
Vertheidiger derſelben werden.« 

» Während man von den Mißvergnuͤgten ſpricht, 
übertreibt man den Mangel an Mannszucht in unſern 
Armeen, die Dürftigfeit unferer Finanzen, unfere ins 
nerem Unruhen: mit Einem Worte, man flellt und 
vor, als ob mir gänzlich unmächtig wären. Ich 
leugne nicht, daß unfere Verlegenheit groß iſt: wäre 
fie aber noch größer, fo würde man fich doch fehr ‚bes 
triegen, wenn man glaubte Frankreich verachten, und 
demfelben umgeftraft drohen zu Fönnen. « . 

» Sie haben mir Öfterd gemeldet, daß mat zu 
‚Wien die anfcheinende Verwirrung in unferer Berwal- 
tung, den Mangel an Unterwürfigfeit der Gewalten, 
und die wenige Achtung, die zumeilen dem Könige bes 
wiefen wird, fehr auffaltend finde. Man muß dedens 
fen, daß wir fo eben aus einer der größten Revolu⸗ 

tionen kommen, bie noch jemals gefchehen Ad ; daß dies 


* 
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ſe Revolution, in dem mas fie wefentlich Farafterifict, 
anfänglich mit außerordentlicher Schnelligkeit geſchehen 
ift, nachher aber, durch die Trennungen welche zwi— 
fchen den verfchiedenen Partheien entftanden find, fich 
verlängert bat, fo wie auch durch den Kampf, der 
. jteifchen den Peidenfchaften und dem mannigfaltigen 
Intereſſe entftunden if, Es war unmöglich, daß ein 
fo großer Widerftand und fo viele Bemühungen, fo 
viele Neuerungen und fo viele heftige Stöße, nicht 
‚Hätten eine lange Unruhe zuruͤckloſſen follen, und man 
fonnte leicht erachten, daß die Nüdfehr der Ordnung . 
nur eine Folge der Zeit ſeyn koͤnnte.« | 
»Was iſt überdieß Die vorzuͤglichſte Urfache jener. 
innern Gährung, durch welche der Wiener Hof fo ſehr 
beleidigt zu ſeyn ſcheint? Die Konfiftenz welche die 
Ausgewarnderten angenommen haben; ihre Zurüftuns- 
gen, ihre Plane, ihre Drohungen; und die mehr 
oder weniger beträchtliche Unterſtuͤzung, weiche fie an 
den meiften Europäifchen Höfen gefunden Haben. Un⸗ 
fireitig gab ed einen Zeitpunkt, in welchem ihre Sa: 
che , die mit der Sache des Königs verbunden zu ſeyn 
ſchien, den Antheil der Souveraine hat rege machen 
koͤnnen, und vorzüglich den Antheil des Kaiſers. Als 
fein nachdem der König, durch die Genehmigung der 
Konflitution, fih an die Gpige der neuen Regierungs⸗ 
form geſtellt Hatte, da Fonnte man am den Ausgewan⸗ 
derten feinen andern Autheil mehr nehmen, als den 
ihr ungluͤckliches Schickſal erheifchte, und ed war 
feicht voraud zu fehen, daß ihre Anſpruͤche und ihre 
Bewegungen die Hoffnung der Einen nähren, die Bes 
forgniffe der andern erwecken, die Unruhe im Königs 
reiche. unterhalten, and dieſelbe vielleicht über einen 
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Theil Don Enropa verbreiten würden. Aus diefen 


Grunde hat die Note vom ar. Dezember, weiche die 


Adſicht Fe zu unterftügen anzufündigen fchien, eine: 
Art von Exploſton hervorgebracht, und zu fo großem 
Verdachte und mancherlei Vorwuͤrfen Gelegenheit ge⸗ 


geben. Auf wen fällt aber alles dieſes zuruck? — 


Auf den König, weil die Bosheit Ach bemuͤhte zu ver⸗ 


breiten, es berrfche zwifchen Sr. Kaiſerl. Maj. und 


um 


dem Könige eine innige Vertraulichkeit; alle ihre 


Schritte ſeien verabredet; und dem zufolge ſei es der 


König, der die Ausgewanderten befihige, und der die 


Derbündung aller Mächte Europens in Bewegung 


ſetze. Aus diefem Grunde würde es ein großes Mite 
tel zur Beruhigung der Gemäther ſowohl, als zur 
Herftellung der Ordnung und der Ruhe in den Ks 


nigreiche feyn, wenn man überall diefen Argerlichen - 


Zuſammenrottungen von Ausgewanderten ein Ende 
machte, welche, ohne Titel und ohne Fand, alle Hoͤ⸗ 
fe in Bewegung ſetzen, ſich zu Mächten zu erheben 
ſuchen, und nur darauf denken, die ihnen angethane 


Beleidinungen zu rächen, und Iren Anfprüchen den 


Sieg zu verſchaffen.« 
»Es fiheinet, als ob eined von den Dingen, wel: 


he dem Defterreichifchen Minifterium am unangenehme 
fien find, die Ausgelaſſenheit der Neden und Schrif⸗ 


ten fei, und als oh diefes Minifteriam behaupte: eis 
ne Regierungsſorm, unter melcher eine fofche Ausge⸗ 


laſſenheit geduldet werde, koͤnne ſelbſt nicht gebuides | 


werden. « 


» Ueber diefen Gegenſtand haben wir meife Grund⸗ 
füge feftgefeßt und gerechte Gefege gegründet. Allein 


man muß bedenken, daß unſere Einrichtung kaum 
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noch. fertig iſt; daß bie innern Treebfedern unferer 
neuen Negierungsform noch nicht alle in völliger Thäs 
tigkeit find; und daß, mitten unter deu Beſorgniſſen, 
die uns größtentheild von außen her Eommen, ed ums 
möglich.ift, daß die Gefege im Innern in voller Kraft 
herrſchen follten. Man höre auf und zu beunruhigem, 
ung zu drohen, und Denjenigen, welche nur die Uns . 
ordnung wollen, einen Bormand an die Hand zu ges 
ben: dann wird bald wieder Ordnung vorhanden ſeyn.* 

» Vedrigens hat jene Sündfluch von Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, von welchen wir fo ganz überfchwerumt gewefen 
find, beträchtlich abgenommen, und nimmt noch tägs 
ih ab. Gleichgültigkeit und Verachtung find die 
Waffen, mit welchen man diefe Art vom Landplage bes 
Fämpfen muß. Sollte Europa in Bewegung gerathen 
und die Frankreichiſche Nation darüber zur Verant- 
mortung ziehen koͤnnen, weil fie in ihrem Schooße eis 
nige Deklamatoren und einige Brofchürenfchreiber entz 

haͤlt? und folte ed ihnen die Ehre erweifen wollen, 
aauuf ihre Schriften durch Kanonenfchüffe zu antworten ?« 

»Ich will noch mehr fagen. Wenn es möglich 
wäre, daß eine fo elende Sache die auswärtigen Mächte 
zu einer. fo ſchrecklichen Maasregel verleiten könnte, 
al& der Krieg. ift: fo würde ein folcher Krieg, er moͤch⸗ 
te ausfallen wie er auch wollte, dennoch die Urfache, 
um weicher willen er unternommen worden wäre, nicht 
zerſtoͤren; er würde vielmehr diefelbe vermehren, und 
ihre Thätigkeit vergroͤßern.« 

»Ich habe, mein Herr, fo eben ein großes Wort 
ausgeſprochen; ein Wort, welches jegt alle Gemüther 
befchäftigt , eim Wort, welches der Gegenftand der 
Beſorgniß der Einen und des Wunfches der Andern 
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if: dad Wort Keteg. * Sie Eönnen Teicht.benfen, daß - 
fih der- König an der Spige Derjenigen befindet, dee 
nen der Krieg zumider iſt. Sein: vortrefflicher Vers . 
kand fucht, in Uebereinftimmung mit feinem Herzen, - 
den Gedanken an denfelben zu entfernen. Er flieht: - 
ben Krieg, auch wenn derfelbe glücklich feyn follte, - 
ald eine Plage für das Königreich und als eine Geiffel . 
für die Menſchheit an. Allein: zu ‚gleicher Zeit kann 
ih Ihnen verfichern, daß die Note vom 21 Dezember 
großen Eindrud auf den König gemacht hat. Alles, 
was man feither, ſowohl von. Brüflel, als von Ko— 
blenz erfuhr, hat den König über die eigentlichen Ge= . 
finnungen des Kaifers wieder beruhigt; und da Se. 
Maj. ver Nationalverfanmlung diefelben Ideen beis - 
zubringen fuchten, fo haben Sie mir aufgetragen, nach 
und nach Alles, was zu diefem Zwecke dienen könnte, . 
mitzutheilen. Aber jener, dem Hrn. Marſchall von 
Bender fo plöglich errheilte Befehl; jene anfcheinende 
Abſicht, dem Kurfürften von Trier zu Häffe zu eilen, 
da. doch dieſer Fuͤrſt in Ruͤckſicht auf uns fich anf das. 
alferfeindfeligfle betrug; jene Anfänbigung einer, und 
unbekannten, Webereinfunft unter allen Mächten Eu⸗ 
ropens; die Wendung ſowohl, ald der Ton jener No- 
te, haben einen algemeinen Eindruck gemacht, wel⸗ 
chem fogar die vernünftigften Leute nicht haben widers-, 
tehen fönnen, und welchen. zu verrilgen nicht in der , 
Macht des Königs ftand. « | | 
»Ich Fehre zu dem Hauptgegenflande, . zu. dem: 
Kriege, zurück. Iſt es dem Intereſſe des Kaiſers ger 
mäß, fich zu. diefer traurigen Maaßregel verleiten zu 
laffen? ch werde, wenn man will, mir den Fall für 
feine Waffen am günffigfien. denfen. Wohlan! was 
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wird die: Folge ſeyn? — Der Kaifer wird dann ang 
Ende über feine Siege mehr Verlegen ſeyn, ald er es 
über feine Niederlage geweſen ſeyn würde; und die 
‚einzige Frucht dieſes Krieges wird für ihn der traurige 
Vortheil ſeyn, ſeine Bundesverwandten- vernichtet, 
und die Macht ſeiner Feinde und ſeiner Nebenbuhler 
vergroͤßert zu haben. 

»Ich halte es daher für nnioiderfegtich erwieſen, 
daß der Friede dem Kaiſer, eben ſo ſehr als Frank⸗ 
reich, zutraͤglich iſt. Ich Halte dafuͤr, es fet ihm zu⸗ 
traͤglich, ein Buͤndniß zu unterhalten, welches ihm 
kuͤnftig gar Feine Ungelegenheit verurſachen, nad we 
ches ihm nüglich werden kann. Ich halte dafiir, daß, 
flatt an Maasregeln Theil zu nehmen, die den Unters - 
gang ded Königreiches zum Zwecke Härten, er im Ges . 
genthbeile die Macht und die Wohlfarth deſſelben wie“. 
ſchen müßte. « 

v»Sie mäffen, mein PER Aber drei Yunfte Ei: 
Elärungen zu erhalten fuchene x) Ueber die Note vom 
21 Dezember. 2) Weber die Einmifchung des Kaiſers 
in unfere inneren Angelegenheiten. 3) Ueber das, was 
Se. Kaiferl, Maj. unter den, zur Erhaltung der - 
Siherheit-und Ehre der Kronen, gemeim 
haftlih verbundenen Souperaind verfteht. 
Eine jede dieſer Erflärnngen, die von feiner Gerech⸗ 
tigkeit verlangt wird, kann mit derjenigen Würde ger 
geben werden, welche feiner Ferien fowohl, ale feiner 
Macht zukommt. « 

»Eins wird vieleicht den Kaiſerlichen Hof, bei 
den Erklaͤrungen, Die ich ihm für geneigt halte ung zu. 
geben, in Verlegenheit ſetzen; nehmlich das Geſchaͤft 
der in Branfreich Beſitzungen habenden Fuͤrſten, in 
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‚welches ſich der Kalſer genoͤthigt geglaubt het ,nals 
Reichſsoberhaupt einzutreten. Allein ich bemerke, erſt⸗ 
lich, daß dieſes ein beſonderes Geſchaͤft iſt, und wel⸗ 
ches unter einem andern Verhaͤltniſſe, als unter dem⸗ 
jenigen wovon jetzt die Rede iſt, verhandelt werden 
muß. Ich fuͤge hinzu, daß das Dekret vom 14 dieſer 
Unterhandlung eine weit groͤßere Ausdehnung gibt, 
als fie vorher Hatte; deun, mit Ausnahme alles Des⸗ 
jenigen, was dahin abzwecken moͤchte, die Lehnrechte 
‚auf dem Gebiete Frankreichs wieder herzuſtellen, wel⸗ 
ches unmoͤglich war und unmoͤglich bleiben wird, iſt 
alles uͤbrige erlaubt. Der König wird unſtreitig zu 
einem jeden billigen Vergleiche die Hand bieten; und 
ich glaube hoffen zu duͤrfen, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung geneigt ſeyn werde, dasjenige, was Se. Maj. 
ihr uͤber dieſen Gegenſtand vorſchlagen wird, anzu⸗ 
nehmen. « 
»Ich faſſe Alles was, ich geſagt habe zuſammen, 
und werde Ihnen mit Einem Worte den Wunſch des 
Königs, ſeines Staatsrathes, und ich darf wohlfa- 
gen des vernünftigen Theil der Nation, ausdruͤcken. 
Bir mollen Frieden, Wir’verlangen dem foftfpieligen 
Kriegsräftungen, zu. welchen die unangenehmen Zeits 
ünflände und verleitet Haben, eim Ende zu machen. 
Wir derlangen wieder in den Zuftand des Friedens zu 
Eommen. Allein man hat uns allzugerechte Urfachen zur 
Beſorgniß gegeben, ald daß wir nicht noͤthis haͤtten 
gänzlich beruhigt zu werben. « 

Auf diefe Note erfolgte, von Seiten bes Raifew 

lichen Hofes, eine Höchft merfwürdige Antwort, weiche 
bier fo eingeruͤckt wird, wie fie auf Befehl des Kaifers 
tichen Hofes ſelbſt iſt bekannt gemacht worden, nach⸗ 
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dem fie. vorher in allen oͤffentlichen Blaͤttern antichtiua 


und verſtuͤmmelt erſchienen war. a). 
Note des Fürften von Kaunitz⸗Rittberg an 


den Den Gefandten vom Franfreic. b) 
»MWien am 19. Februar 1792. 


* u Der Hof s und Staatskanzler, Fuͤrſt von 


Maunitz⸗Rittberg, kann dem: Herrn Gefandten von 


Frankreich nicht: verhehlen, daß der Kaiſer uͤber die, 


in der Depefche des Hrn. Deleffart vom 21. Januar 


als uͤber die Vorwuͤrfe und die Anfpielungen auf die 


ai. 
nr 


Shen; daß die Natur und der rechtinäßige Zweck des. 


‚enthaltenen, Forderungen von Erklärungen ſowohl, 


Folgen mit denen ſte begleitet Rud, ſich anpeeorbent 
lich gewundert hat.« 

»Im Beträcht, daß niemals eine unpartheiiſche 
und friedfertige Abſicht deutlicher ausgedruͤckt und be 
ſtaͤtigt worden iſt, als die Abſicht Sr. Kaiſerl. Maj. 
in Ruͤckſicht auf die Zuſammenrottungen im Trieri 


Vorſchlages zu einer Verbindung, welchen der Kaiſer 
im Monate Julius 1791 gethan hat, eben ſo wohl 


als die Maͤßigung und die freundſchaftliche Abſicht der 


Vorſchlaͤge, die Er im darauf folgenden November: 
monate that, der Kenntniß der. Frankreichifchen Me: 
gierung'nicht haben entgehen Fünnen, da der.eitte fo: 


wohl als die andern fchon feit langer zeit befannt vr 
‚worden ift, und da fogar die Öffentlichen Zeitungen 


das Hanptfächlichfte und die twefentlichen Ausdrücke 
derfelben angeführt, haben Se. Kaifer!. Mai. bei 
Sich Selbſt gefragt: zu welchem Zwede verlangt man 





a) Man fehe Explications survenues entre les cours de 
Vienne et de Fıance. ©, 35. in der Anmerkung. 
b) Ebendaſelbſt. S. 35. | 
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Erläuterung über Gegenſtaͤnde, die Demijenigen: be- 
fannt find, welche diefe Erflärung fordern?. Wozu 
diefe Vorwürfe, die. allen —— ‚ fo wie allen 
Begriffen widerfprechen?« . s 

Allein der Kaifer fand bald die Aufloͤſung dieſer 
Frage im der Betrachtung der Umſtaͤnde von Gährung 
und Eplofion, welche diefen Schritt des Frankfreichi⸗ 
ſchen Miniſteriums veranlaßten, in den eingeſtande 
nen Grundſaͤtzen und Planen derjenigen Leute, welche 
dieſe gewaltſamen Umſtaͤnde herbei führten. Ganz En⸗ 
ropa iſt, ſo wie der Kaiſer, uͤberzeugt, daß dieſe Leu⸗ 
te, die unter dem Nahmen der Jakobiniſchen 
Parthei bekannt find, die Nation anfänglich zur 
Bewaffnungen, und nachher zu einem Brauche mit. dem 
Kaifer anreijen wollten; Daß ihnen die Zuſammenrot⸗ 
tungen im den Trierifchen Ländern zum Vorwande der 
erjtern dienten; und daß fie jegt Vorwaͤnde zum Kriege: 

‚herbei zu führen fuchen, durch Die Erklärungen, welche 
fie von Sr. Kaiferl. Maj. auf eine Weiſe und be⸗ 
gleitet mit Umfländen verlangt haben, die fichtbar 
darauf bereihner find, es diefem -Fürften ſchwer zu 
machen, in Seinen Antworten die friedfertigen nnd 
freundfchaftlichen Gefinnungen, welche Er hegt, mit 
dem Gefühle Seiner beleidigten Würde und Seiner, 

‚durch den Erfolg ihrer Rabalen in — ein, 
Ruhe vereinigen zu Fönnen.« 

»Der Hof: und Staatsfanzter — — 
nicht, daß die Antwort, welche er, auf Kaiſerl. Be— 
fehl, dem Kaiſerl. Geſchaͤftstraͤger zu Paris überfandi 
hat, und deren Inhalt der Hr. Gefandte aus der bei- 
liegenden Kopie erfehen wird, von Sranfreich, oder 
wenigſtens von dem Übrigen Europa, ale auf ben Zu: 
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- fand der Dinge vollkommen paffend augeſehen werden 
wird.« 

Einerſeits ſind in derſelben die verlangten Erlaͤu⸗ 
terungen mit der groͤßten Freimuͤthigkeit gegeben. Die 
Schritte des Kaiſers ſind durch unwiderlegbare Thate 
ſachen begruͤndet, und durch die eigenen: Ausdrücke 
:- feiner Verhandlungen evident gemacht. Diefe Rebe 
Er fich genoͤthigt bekannt zu machen, um die Franke 
reichiſche Nation zu Überzeugen, wie verfeumderifch 
die Befchuldigungen And, die man fich erlaubt hat, 
indem man ihm Schuld gab, die Sonverainerät, die 
Unabhängigkeit und die Sicherheit Franfreichd, angee 
griffen zu haben, durch Uebereinfünfte und Bündniffe, 
deren Zweck ed wäre, Sich in feine Regierungsverfaß⸗ 
ſung einzumiſchen, und ſeine Konſtitution gewaltſam 

umzuwerfen, oder zu veraͤudern; mie vielmehr im Ges 
gentheile Se. Kaifer!. Maj. nicht um Eine Linie 
denjenigen Gang bed Betragens überfchritten haben, 
den Ihnen Ihre Eigenfchaften eined Bundesverwand⸗ 
‚ten, Freundes und Nachbarn, vorzeichneten, und dem 
Ahnen die gerechtefte Beforgniß für die Erpaltung der 
Öffentlichen Ruhe vorfchrieben.« 

»Andererfeitd glaubt der Kaiſer der Wohlfarth 
Frankreichs ſowohl, als des ganzen Europa ſchuldig 
zu ſeyn, ſo wie er auch dazu durch die Ausfaͤlle und 
die gefaͤhrlichen Kabalen der Jakobinerparthei berech⸗ 
tigt iſt, oͤffentlich dieſe ſchaͤdliche Sekte zu entlarven 
und anzuklagen, als die wahren Feinde des Allerchriſt⸗ 
lichfien Königs und der Grundgefege der gegewärtigen 
Konftitution, fo wie auch ald die Störer der allgemeis 
wen Ruhe und des Friedensd.« | 

BSollte dann das ungeſetzmaͤßige Uebergewicht dies 

fer 


| 


113 


fer. Sefte in Sranfreich über Gerechtigfeit, Wahrheit, 
und Wohlfarth der Nation, den Sieg davon tragen? 
Dieß ift die, Frage, welcher gegenwärtig alle andern 
untergeordnet werden müflen. Was auch das Reſul⸗ 
tat ſeyn mag, fo ift die Sache des Kaiſers die Sache 
aller Mächte: und wenn die gegenwärtige Lage der 
Dinge Ihm unangenehm ift, fo ift fie ed bloß wegen 
Seiner Gefinnungen gegen Se. Allerchriftlichfte Maj. 
und wegen des Antheild, den Er an einem Königreiche 
und an einer Nation nimmt, die mit Defterreich in 
Sreundfchaft leben.« . | | 

»Der Hof» und Staatskanzler will übrigens fehr 
gerne fich enthalten, über die GStreitigfriten zwifchen 
Sranfreich und vem Deutfchen Reiche zu fprechen, ba 
diefelben nicht unmittelbar zu feinen Gefchäftn gehoͤ— 
ren; und er mwünfchte. überhaupt, eine angenehmere 
Gelegenheit zu finden, um dem Herrn Gefandten von 
Sranfreich die Verficherungen feiner ausgezeichneten 
Hochachtung zu wiederholen.« 

Abfchrift einer Depefhe des Hof: und 
Staatsfanzlerd, Fürften von Kauniß» 
Niteberg, an Hrn, von Blumendorff, 
Legationsrath und Gefhäftsträger Str. 
Kaifert. Mai. zu Paris,’ 

»Der Herr Gefandte von Frankreich an dieſem 
Hofe hat Befehl erhalten, Erläuterungen in Ruͤckſicht 
auf die Note zu verlangen, welche ich ihm am 21. Des 
zember zugeftellt hatte. Er hat Diefes gethan, indem 





a) Dieje Abfchrift mar der vorigen Vote beigelegt; es iſt 
eben die, auf welche fih der Fuͤrſt von Kaunik in ber 
Note bezieht. Uebrigens fehe man die Expliuations sur- 
venues entre les Cours de Vienne et de France, ©. 21, 
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er mir den beiliegenden Auszug aus der Depefche nit 
‚theilte, welche ihm zu dieſem Zwecke am 21. Januar 
von Hrn. Deleffart überfandt worden ware ·· 

»Es möchte hinlänglich feyn, mich, wegen der 
Gegenfiände der verlangten Erläuterung, ſowohl auf 
die Kundbarfeit der Thatſachen, als auf eine fpätere 
Note zu beziehen, bie von mir am 5. Januar dem 
Herren Sefandten übergeben worden ift, und unffreitig 
zu Paris fechzehn Tage nachher, am Tage an welchen 
die Depefche des Hrn. Deleffart datire ift, bekannt 
feyn mußte. Indeſſen find die Gefinnungen und Abs 
ſichten des Kaifers gegen Frankreich fo rein und aufs 
richtig, daß Er gerne die offenherzigften Erlänterums 
gen wiederholen will, meil Er überzeugt ift, es fei 
höchft wichtig diefelben ſo bekannt zu machen, tie fie 
ſind, und das falfche Licht ganz zu zerfireuen, unter 
welchem man fie vorzuffellen bemüht iſt, um die ges 
genfeitige Ruhe in Gefahr zu feßen.« 

»Die Erläuterungen, welche zu verlangen dem . 
Hrn. Sefandten find aufgetragen worden, laſſen ſich 
eigentlich auf folgende beide Hauptgegenftände zuruͤck⸗ 
bringen: die dem Marfchall von Bender gegebenen 
Befehle; und die Lebereinkunft, welche zwifchen dem 
Kaifer und mehreren andern Mächten vorhanden iſt, 
für die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe und für die 
Sicherheit und Ehre der Kronen.« | 

1. »Erläuterungen, die fi auf die, dem 
Marfhallvon Bender ertheilten, Bes 
fehle beziehen.« 

»Der Kaiſer hat zuerſt, ohne abzuwarten daß Er 
dazu von Franfreich aufgefordert wurde, in Seinen 
Staaten die Aufnahme der Franfreichifchen Ausge— 
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wanderten den firengfien Geſetzen eines unfchuldigen 
Zufluchtöortes unterworfen; und es ift in ganz Europa 
fein Seheimniß mehr, daß der Kaifer, feit dem Ans 
fange der Zufammenrottungen der Ausgewanderten, 
nicht aufgehört hat, die Fräftigfien Rathſchlaͤge und 
Bermahnungen anzumenden, um Diefelben von einem 
Ausbruche der die öffentliche Ruhe ſtoͤren Fönnte zurück 
zu halten. Mit welhem Grunde, in welcher Abficht, 
wirft dann Hr. Deleflart dem Wiener Hofe vor: 
über die Bewegungen der Ausgewanderten 
gleichgültig gefohienen zu haben?« 

»Die Befehle an den Marfchall von Bender, ‚ von 
denen die Rede ift, find mit der gonditio sine qua 
non verbunden gemefen, daß das Derfprechen des 
Hrn. Kurfürjten von Trier, bei fich diefelden Verord⸗ 
nungen geltend zu machen, welche, in Rückſicht auf 
die Audgewanderten,, in den Niederlanden geltend 
find, völlig erfült werde. Hr. Deleffart gefteht, daß 
man diefes in Sranfreich weiß. Diefer Punkt bedurfte 
alfo Feiner Erkäuterung; denn ich weiß nicht was ich 
von dem Dormurfe denfen fol, melden und diefer 
Minifter macht, diefe Anordnung fei in der 
Note- vom 2ı Dezember nicht ansgedrüdt 
gemwefen, da doch des von dem Kurfürften angerufes 
nen Beiftands dafelbft ausdrücklich erwähnt wird: »im 
»Falle die Ruhe diefer Gränzen und Staaten vers 
»jegt würde, ungeachtet_der klugen Maasregel dieſes 
»Sürften, diefelben Grundfäge anzunehmen, die in 
»den Defterreichifchen Niederlanden geltend ſind;« da 
doch im meiner zweiten Note dom 5 Januar die Vers 
fprechung des Beiſtandes von unferer Seite ausdruͤck⸗ 
lich auf die Einfälle eingefehränft wird, welche »um 
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»geachtet der gemäßigten und klugen Anordnungen ber 
»Neichäfürften, dieſelden Verordnungen beobachten zu 
»faffen, die inıden Niederlanden geltend find,« ges 
fchehen möchten. Wenn fo deutliche Angaben nicht 
hinreichen, um alle Zweifel zu vernichten; wenn es 
auch möglich wäre, ſich einzubilden, daß der Kaifer 
anderwärtd Bewaffnungen unterfiügen wollte, die Er 
bei Sich Seldft verboten hat: mas fonnte dann noch 
zu wunfchen übrig bleiben, nach dem Briefe, den der 
Hr. Graf von Mercy Fhnen am 7 Januar fehrieb, 
und welchen Sie, wie Sie mir melden, in denfelben 
YAusdrücden dem Hrn. Deleſſart mitgetheilt haben. 
In jenem Briefe befahl. Ihnen diefer Gefandte, das 
Sranfreichifhe Minifterium zu verfihern: der Kaifer 
hätte dem Kurfürften nur Schug verfprochen »in fo 
»ferne er dem Verlangen Frankreich, bei ſich weder 
»eine Zufammenrottung von Ausgewanderten, noch 
»irgend eine Zuräftung, noch eine feindfelige Maasre⸗ 
»gel, von welcher Art diefelbe auch feyn mögte,. zu 
‚»erlanben, ein völiges Genüge würde gethan haben, 
»und in fo ferne er in Allem das unpartheitfche Be— 
»tragen, welches man in den Niederlanden gegen die 
»Sranfreichifchen Ausgewanderten beobachtet hat, an- 
»nehmen mürde.« Gab diefe offiziele Erflärung, 
verbunden mit den oben angeführten Angaben, durch 
die That bemwiefen, und durch die eigenen Berichte des 
Hrn. de Sainte Croix über die Vollziehung der Ents 
waffnung, dem Minifterium nicht hinlängliche Mittel 
‚an die Hand, um auch die hartnäcfigften und boshafs 
tefien Zweifel zu beruhigen und zu vernichten ?« 
»Wie kann endlich der Hr. Deleffart die Beweg- 
gründe deö, dem Marſchall von Bender ertheilten 


N 117 
Befehls, anf die Vorandfegung einiger Ge= 
maltthätigfeiten, oder einiger von Munis 
zipalitäten begangener Einfälle einfchräis 
fen? Barum übergeht .er mit Stillfchweigen die an- 
bern Beweggruͤnde, die in meiner Note vom 21 Des 
jember angeführt find, wo es heißt: »Die tägliche 
nErfahrung gebe feine hinlängliche Beruhigung über 
»den Beſtand und das Webergewicht der. gemäßigs 
»ten Grundfäge in Frankreich ſowohl, als über die 
» Subordination der Zweige der öÖffentlihen Macht, 
»und befonders der Provinzen — und Muntzipalitäs 
»ten.« Don diefer ganzen Stelle ift bloß das letzte 
Wort ausgehoben! Etwa darum, weil die andern 
Beweggründe, die in derſelben ausgedrückt find, und 
bie fih im meiner Note vom 5 Januar noch ausführs 
licher angegeben finden. (über welche Note man ebens 
falls ſtille ſchweigt) nicht eben fo wahr als wichtig 
find? Es iſt in der That leichter derfelben nicht zu ers 
wähnen, als ihre Exiſtenz und Wirklichkeit zu be: 
ſtreiten. « | | - 
E3 war alfo heller als der Tag, daß der Kaifer, 
weit entſernt Frankreich bedrohen zu iwollen, denifels 
ben bloß die Verpflichtung bat in Erinnerung bringen 
wollen, in welcher er Sich, als Neichsoberhaupt, als 
Mitſtand und Nachbar, befinden wiirde, einem andern 
Reichsſtande gegen ungerechte Angriffe zu Hülfe zu 
fommen, mit denen offenbar die außerordentliche 
Heftigfeit bedrohte, welche fih in den Gefinnungen . 
der Nationalverſammlung fomohl, als in den benach- 
harten Abtheilungen und Munizipalitäten zeigte, vers 
bunden mit einer folchen Uebersilung und Webertrei- 
bung in den Maßregeln, die keinen Aufſchub in dem 
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Befehlen zu einem allenfalls nöthigen Beiftand erlaußs 
te, Und da ed eben fo Klar ift,. daß Frankreich über 
die eigentlichen Gefinnungen des Kaifers nicht der 
Schatten eines Zweifeld übrig gelaffen war; fo folgt 
Daraus, als dag legte Nefultat, daß der erfte Haupt⸗ 
punft der verlangten Frläuterungen nicht den minde— 
ſten Gegenfland zu einer Erläuterung dargeboten has 
ben würde, wenn man nicht fehlechterdingg derglei⸗ 
* hätte für noͤthig finden wollen. « 


2. Erlaͤuterungen über die Verbindung 
der Mächte, 


Unſtreitig gab es einen Zeitpunkt, fagt 
Dr, Deleffart, in welchem ihre Sache (die Sache 
der Ausgewanderten) die mitder Sache des Ks 
nigsverbundenzu ſeyn fhien, den Antheil 
der Souveraind hat rege machen Fönnen, 
und vorzüglich den Antheilded Kaiferd.« 


»In diefem Zeitpunfte, den der Minifter vor die 
zeit fegt, da ber König, durch die Genehmis 
gung der Konflitution, ih an bie Spige der 
neuen Negierungsform geftellt hatte, gab 
Sranfreih Europa das Schaufpiel eines rechtmäßigen 
Königs, der durch fchrecfliche Gewaltthaͤtigkeiten ges 
zwungen wurde zu fliehen, der feierlich gegen die Ein⸗ 
willigungen proteſtirte, die man ihm abgenoͤthigt hat⸗ 
te, und der bald nachher gefangen und, von ſeinem 
Volke, nebſt ſeiner Familie im Gefaͤngniſſe gehalten 
wurde.« 


»Ja, damals kam es dem Schwager und dem 
Bundesverwandten des Koͤnigs zu, die uͤbrigen Fuͤr⸗ 
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fien Europens zu erſuchen, ſich mit ihm zu MN 
um Frankreich zu erklären: a) | 

- »Daß fie alle die Sache des Allerchriſtlichſten Rs | 
»nigs wie ihre eigene anfähen, « 

»Daß fie verlangten, der König folle, nebft feiner 
»Samilie, fogleich auf freien-Fuß geſtellt werden, nit 
»ber Freiheit, fich hin zu begeben, wohin er es für 
»gut finden möchte. - 

>» Daß fie für alfe diefe koniglichen Verſonen die 
»Unverletzbarkeit und die Ehrfurcht forderten, zu 
»welchen das Naturrecht ſowohl, als das Voͤlkerrecht, 
»die Unterthanen gegen ihre Fuͤrſten verbinde, « I 

»Daß fie ſich vereinigen würden, um auf die aufs 
sfallendfte Weife alle Verbrechen zu rächen, ‚welche 
»man fich noch ferner gegen die Freiheit, die Ehre und 
»die Sicherheit, des Könige, der Königinn und der 
» föniglichen Familie, zu begehen erlauben möchte. « 

»Daß fie endlich nur ſolche Gefege für konſtitu⸗ 
»tionsmäßige und in Frankreich rechtmäßig feftgcfegte 
» Gefese erkennen würden, welche der König, in völs 
»figer Freiheit, freimilig würde genehmigt haben; 
„und daß fie, im entgegen-gefegten Falle, alle in ih⸗ 
»rer Macht ftehenden Kräfte gemeinfchaftlich anwen⸗ 
»den würden, um das Aergerniß einer ufurpirten Ges 
»walt aufhören zu machen, die einem erflärten Aufs 
»ruhr gliche, und deren fchädlicheß Beifpiel zu unters 
sdrücken allen Regierungen angelegen ſeyn müßte.« 
»Dieß find die Ausdrücke der Erklärung, die der 
Kaifer den vornehmſten Souveraind von Europa, im 
Monate Julius 17917, Frankreich zu thun, und als 





a) Man fehe Band 6. ©. 139. 
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die Grundlage eines allgemeinen Buͤndniſſes anzuneh⸗ 
men vorſchlug. Man fordert auf, Eine Sylbe darin 
gu finden, die nicht im den heiligften Grundfägen des 
Dölferrechtd anerfannt wäre, Und wollte man auch 
behaupten, die Frankfreichifche Nation hätte ſich, ver: 
möge ihrer neuen Konftitution, über die allgemeine 
Jurisprudenz aller Jahrhunderte und aller Voͤlker er; 
hoben: fo koͤnnte man dennoch nicht, ohne der Konflis 
tution felbft zu widerfprechen, eine Verbindung, deren 
einziger Zweck es war, eben der Unverlegbarfeit des 
Koͤnigs und der Franfreichifchen Monarchie, welche 
von der neuen Konftitution anerfannt und’ als eine 
undewegliche Grundlage geheilige wird, eine Ver— 
bindung gegen Frankreich, eine Vereini— 
gung der Mächte, um den König nebſt der 
Nation zu zwingen, die von ihnen vorge 
ſchriebenen Gefege anzunehmen, nennen.« 
»Auf eben diefen Zeitpunkt der Gefangenhaltung 
des Königs und feiner Familie, bezieht fich die, im den, 
am 25 Julius deſſelben Jahres unterzeichneten, Präs 
liminaͤrartikeln eines Defenfiobändniffes zwifchen den 
Höfen von Wien und von Berlin enthaltene, Stipu⸗ 
lation welche fagt: »daß die beiden Höfe fich verftehen, 
"und ſich gegenfeitig beiftehen werden, um ohne Aufs 
»fchub die Berbündung zu bewerkfielligen, zu welcher 
“Ge. Maj. der Kaifer die vornehmſten Mächte Euros 
»pens in Nückjicht auf die Franfreichifchen Gefchäfte 
» eingeladen hatz« eine Stipulation welche, wie matt 
ſieht, gänzlich auf den Grundjägen und dem Zwecke der 
Berbündung beruht, fo wie die, von den Souveraind 
von Deflerreich und Preußen bei ihrer Zufammenfunft 
zu Pillnitz am 27 Auguſt unterzeichnete, Deklaration. « 
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» Diefe.Nerbändung war im Begriffe Feſtigkeit zu 
gewinnen, als der König nebft feiner Familie frei ges 
laſſen wurden, das Königliche Anſehen wieder herge— 
felt ward, die Erhaltung der monarchifchen Negier 
sung als Grundgefeg der Konflitution angenonunen 
wurde, und als Se. Allerchriftlichfte Maj. in ihrem 
Schreiben an die Nationalverfammlung vom 13 Seps 
tember erflärten: »er nehme die Konflitution an; 
»zwar fände er ih den Mitteln zu der Vollziehung 
»und zu der Verwaltung nicht alle die Kraft, welche 
»nöchig feyn würde, um den erſten Stoß zu geben, 
»und um die Einheit in alfen Theilen eines fo weit— 
»Säuftigen Reiches zu erhalten: indeflen milligte er 
»ein, Daß die WEIADFRNG allein darüber ent= 
»ſchiede.« 

»Damals wandte ſich der Kaiſer zum zweiten mal 
an die Maͤchte, die Er zu dem Buͤndniſſe eingeladen 
hatte, um ihnen vorzuſtellen, die Wirkung deſſelben 
aufzuſchieben. Nach dem Zeugniſſe der Zirkulardepe⸗ 
ſche, welche zu dieſem Zwecke die Kaiſerlichen Minis 
ſter während. des Laufs des Monats November erhiel⸗ 
ten, und wovon Sie, mein Herr, ohne Schwierig 
feit Die beiliegende Abfchrift vorzeigen Finnen, a) war 








a) Zir kulardepeſche des Hru. Hof: und Staats— 
fanslers, Fuͤrſten von Kauniz-Rittberg, an die 
Gefandten and Minifter Sr. Kaiferl, Mai. au 
mehreren auswärtigen Höfen. 

. Wien am ı2. November 1791. « 

» Da der Sufand der Gefangenhaltung, in welchem der 
König und die koͤnigliche Familie von Sranfreich fich bes 
fanden, aufgehört hat, fo hat ber Kaifer Feine Schwie—⸗ 
rigfeit gemacht, dem Franfreichifchen Geſandten au die 
ſem Hofe die Audienz zu bemwiligen, welche derfelbe won 
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diefer. auffchiebende Vorſchlag gegruͤndet, auf bie Ge⸗ 
nehmigung des Koͤnigs, auf die Wahrſcheinlichkeit 
daß dieſelbe freiwillig geweſen ſei, und auf die Hoff⸗ 
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Ihm bei Seiner. Ruͤckkunft yon Prag verlangte. Er ers 
biele aus deffen Hand den beiliegenden Brief, in welchem 
Ihm der König feine Genehmigung der neuen Sranfreis 
chiſchen Konftitution bekannt macht. « 

»Se. Kniferl, Mai. befiehle Ihnen, mein Herr, 
dem Hofe, an weichem Sie Sich aufhalten, davon Mel 
dung zu thun, fo wie von der Antwort auf dieſen Brief, 
bie ebenfalls angebogen iſt; und da der Kaiſer dafür hält, 
Er muͤſſe Sr. Maj. ohne Rückhalt befaunt machen, mas 
Er von dem neuen Zuftande der Diuge ſowohl, als von 
ben Verhältniffen halte, welche jegt Die Lage Frankreichs 
und die Entfchliefungen Sr. Allerchriftlichften Mai. dar 
bieten, fo trägt Er Ihnen auf, dieſe Mittheilungen mit 
den folgenden Erdffuungen gu begleiten. «. 

» Als der Kaijer eine Erklärung und gemeinfame Maas— 
regeln vorfchlug, um die unangenehmen Folgen der Frank 
reichifchen Revolution zu verhindern, da bedrohten drins 
gende Gefahren die Freiheit, die Ehre und die Sicher, 
heit des Königs und der Föniglichen Familie, ſo wie auch 
die Erhaltung der monarchifchen Regierung in Frankreich, 
welche, durch die Fortfchritte einer Volksanarchie, die 
für alle Europäifchen Regierungen gefährlich wurde, in 
ihren Hauptgrundſaͤtzen angegriffen war. « 

.»MDiefe Gefahren find nicht mehr dringend. Die leg 

+ ten Vorfälle geben Hoffuung für die Zukunft, Es fcheint, 
daß der größere Theil der Frankreichiſchen Nation, ſelbſt 
durch die Uebel gedrückt die fie ſich bereitet hat, zu ger 
mäßigtern Grundfägen zurück kehrt; die Nothwendigkeit 
einfieht, die einzige Negierungsform zu erhalten, welche 
für einen großen Staat paffend ift; und dahim zielt, dem 
Ehrone diejenige Würde und denjenigen Einfluß mieder 
u verfchaffen, die zu dem Weſen einer monarchifchen Res 
gierungsform gehören. - E8 fcheint endlich, daß fich der 
König mit Zutrauen diefer Ausſicht überläßt, und daß 
feine, auf dieſes Zutrauen gegründete, Genehmigung Pe 
— geweſen iſt. 
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nung, daß die Gefahren, welche der Freiheit, der 
Ehre und der Sicherheit, des Koͤnigs und der koͤnigli— 
chen Familie ſowohl, als der Erhaltung der monar⸗ 
chiſchen Regierungsform in Frankreich drohten, kuͤnf⸗ 
tig aufhoͤren wuͤrden. Nur in dem Falle, daß dieſe 
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» Bon der andern Seite Fann man nicht leugnen, daß 
fo neue, und in mehrerer Rückficht noch unvollfommene, 
Ausfichten noch ‚nicht hinlänglich über die Feſtigkeit und 
die Dauer ber -Gefinnungen, welche fie anfündigen, bes \ 
ruhigen, noch die Beforgniffe, melche die Gemaltthätigs 
feit und die Außerordentlichkeit der vorhergegangenen 
Begebenheiten nur zu fehr rechtfertigen, gänzlich vernich« 
ten Eönne. « 

» Der Kaifer Fan nicht verhehlen, daß, in der Unges 
wißheit, melche aus Diefer entgegengefenten Hoffnung 

und Furcht entfieht, Er noch keine beflimmte Meinung 
‚über die Frage zu faffen im Stande ift: 0b die Lage des 
Könige und des Königreichs von Franfreich ferner der 
Gegenfiand einer gemeinen Sache für alle anderen Mächs 

te u ſeyn fortfahren foll, oder nicht?- | 

» Allein was Sr. Kaiſerl. Mai. felbft aus diefer Ins 
gewißheit offenbar hervor zu gehen fcheint, ift, daß fo 
lange fie vorhanden feyn wird, alle Mächte ein fortlaus 
fendes, gemeinfchaftlichds Intereſſe dabei haben erden, 
daß der gegenmärtige gute Anfchein, deſſen Nichtfort⸗ 
dauer fsgleich die Nothwendigkeit und die Nechte einer 
gemeinfchaftlichen Dazwiſchenkunft noͤthig machen würde, 
fortdaure und Beftand gewinne. « 

»Der Kaifer hat es für mühlich gehalten, dieſe Deus 
tungsart in Geiner Antwort an Se. Allerchriftlichfte Maj, 
nicht zu verhehlen: und da er überzeugt ift, daß, wenn 
die andern Mächte ähnliche Gefinnungen zeigen würden, 
dieß nothwendig zu der Aufmunsterung und dem Giege 
der gemäßigten Parthei, welche gegenwärtig in Frankreich 
die Oberhand hat, auf eine vortheilhafte Meife beitrazs 
gen müßte: ſo ſchlaͤgt Se. Kaiferl. Maj. Sr. Maje—⸗ 
fiät vor, ihre Minifter zu gelegentlichen Aeußerungen von 
ähnlicher Art zu beopImächtigen, « 
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Gefahren wieder kaͤmen, iſt die thätige Wiederergrei⸗ 
fung der VBerbündung darin. vorbehalten. « 

» Statt alfo, daß dieſe Zirfulardepefche, mie in 
dem, in Form eined Anfuchens anı 25. Januar von 
der Nationalverfammlung dem Könige überreichten, 
Beſchluſſe ohne Beweis behauptet wird, zu 'erhärten 
diene, daß der Kaifer gefucht Habe, zmwifchen 
mehreren Mächten ein, der Souveraine— 
tät und Sicherheit, Frankreichs ſchaͤdliches, 
Buͤndniß zu erwecken, bezeugt dieſelbe im Ge- 
gentheile, dag Se. Kaiferl. Maj. gefucht hat, die 
andern Mächte zu berugigen, und fle zu bewegen, mit 
Ihm die Hoffnungen zu theilen, welche die Genchs 
migung des Allerchriſtlichſten Königs erweckte, « 

» Seit jener Zeit ift die Verbündung des Kaiferd 
mit den Mächten nur noch bedingungsmweife vorhan⸗ 
den geweſen, wegen der Beforgniffe, die es fehr na 
türlich war, nach einer Revolution noch zu unterhal⸗ 
ten, welche, um mich der Ausdruͤcke des Hrn. Des 
leſſart zu bedienen, anfänglich mit außeror— 
dentliher Schnelligkeit gefchehen if, nad» 
her aber dur die Trennungen fi ver: 
längert hat; indem ed unmöglich war, daß 
ein fo großer Widerfland und fo viele Be 
 mühungen, fo viele Neuerungen und fo 
viele heftige Stöße, nicht hätten eine lan- 
ge Unruhe zuruͤcklaſſen ſollen. Diefe Beſorg— 
niſſe fowohl, als die Verbündung zu einer pafiven 
Beobachtung, die aus denfelben entfiand, haben eis 
nen doppelten Endzweck, deffen Gegenftände eben fo 
gegründet ald unzertrennlich ind. So lange der ins 
nere Zuftand Frankreichs, fatt dazu einzuladen, die 
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gänftige Vorausſagung des Hrn. Deleffart, über die 
Herftellung der Ordnung, die Thätigfeit 
der Negierung, und die Bollziehung der 
Geſetze, mit ihm zu theilen, im-Gegentheile täglis 
che zunehmende Anzeigen von Unbefländigfeit und von 
Gährung darbieten wird; fo lange werden auch die 
gegen Sranfreich freundfchaftlich gefinnten Mächte die 
gerechtefte Urfache haben, zu befürchten, daß fich der 
König und die Fönigliche Familie aufs Neue den gros 
ken Gefahren ausgefegt fehen möchten, in denen fie 
fih mehr als Ein mal befunden haben, und dag Franf- 
reich abermals in das größte alfer Uebel verfallen moͤch⸗ 
te, was nur einen großen Staat treffen kann — in 
die Volksanarchie. Allein dieß iſt auch für andere 
Bölfer das alteranfteckendfte Uebel! Und da mehr als 
Ein auswärtiger Staat bereit8 traurige. Beifpiele von 
den Fortfchristen deffelben gegeben hat, fo müßte man 
den andern Mächten daſſelbe Recht fireitig machen Föns 
nen, ihre Verfaſſungen aufrecht zu erhalten, welches 
Sranfreich für die feinige anruft,-wenn man nicht ges 
fiihen wollte, daß niemals ein gerechterer, bringen 
derer, und für die Ruhe von Europa mwefentlicherer 
Grund zur Beferaniß und zu einer allgemeinen Ber: 
bindung vorhanden gemwefen fei.« 

» Eben fo müßte man das Zeugniß der authens 
tifchten täglichen Begebenheiten leugnen Finnen, um 
die vorzüglichfte Urfache jener innern Gaͤh— 
rung Sranfreihs der Konfiftenz zugufchreiben, 
welhe die Ausgewanderten angenommen 
haben, ihren Zurüftungen, ihren Planen, 
ihren Drohungen, und der Unterftügung 
die fie gefunden Haben. Die ſchwachen Bewaff— 
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nungen der Ausgewanderten bedurften nicht des Wi-> 
derftandes einer Kraft, die dreißig bis vierzig mal fo 
zahlreich war. Die Bewaffnungen der Ausgewander⸗ 
ten find zerſtreut: Frankreichs Bewaffnungen dauren 
fort. Der Kaifer, weit entfernt ihre Plane oder ihre 
Unfprüche zu unterflügen, befteht darauf, daß fle ru⸗ 
big bleiben ſollen; die Neichsfürften: folgen Seinens 
Beiſpiele; Feine. Macht unterftüßt fie durch Truppen ; 
und der Geldbeiftand , den die Mächte bewilligt Haben 
mögen, wegen des Untheild den man ihrem 
Unglücfe ſchuldig iſt, reicht kaum zu ihrem Un⸗ 
terhalte zu. « 

» Nein, die wahre Urfache diefer Gährung, und 
‚aller der Folgen, die aus derfelben entfiehen, ift nur 
zu deutlich vor den Augen von Franfreich, und von 
ganz Europa. Es ift der Einfluß und die Heftigfeit 
der republifanifchen Parthei, welche vermöge der 
Grundfäge der neuen Konftitution zwar gemißbilligt, 
und durch die Fonflituirende Verfammlung verbannt 
worden ift; allein deren Uebergewicht über die gegen 
wärtige Berfammlung von allen denjenigen mit Leid: 
wefen und Schredfen bemerft wird, denen das Bopt 
Frankreichs aufrichtig am Herzen liegt.« 

»Die Partheiwuth iſt es, welche die graͤßlichen 
und verbrecheriſchen Auftritte veranlaßt hat, mit bes 
nen die Erfilinge einer Reform der Franfreichifchen 
Staatöverfaffung befleckt worden find; einer Keform, 
die von dem Könige felbft verlangt und begünftigt 
wurde, und die Europa ruhig würde haben gefchehen 
loffen, wenn nicht Verbrechen, die durch alle göttlis 
chen und -menfchlichen Gefege verboten find, die aus 
waͤrtigen Mächte genoͤthigt hätten, fih, für die 
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Erhaltung der Sffentlihen Ruhe und für 

die Sicherheit und Ehre der Kronen, in ein 
Buͤndniß zu vereinigen + 

»Es find die Anführer diefer Parthei, welche, 

feitdem die neue Konftiention die Unverletzbarkeit der 

monarchifchen Negierungsform fefigefeßt hat, ohne 


Unterlaß den Grund derfelben umzumwerfen und zu ven 


nichten fuchen; theild durch unmittelbare Vorfchläge 
und Angriffe, theils durch einen fortgefeßten Plan . 
diefelbe in der That umzuftoßen, indem fie die gefeß- 
gebende Verſammlung verleiten, fich die wefentlichen 
Geſchaͤfte der vollziehenden Gewalt zuzueignen oder 
indem ſie den Koͤnig noͤthigen, ihrem Verlangen nach⸗ 
zugeben, durch die Exploſionen, die fie veranlaſ⸗ 
fen, und durch den Verdacht und die Vorwür— 
fe, welche ihre Kabalen auf den König zurüd 
fallen madhen.« - | 

»Da fie überzeuge worden find, daß der-größere 
Theil der Nation der Annehmung ihres Syſtems eis 
ner Republik, oder eigentlicher einer Anarchie, ent⸗ 
gegen iſt, und da fie verzweifeln, daß es ihnen gelin— 
gen werde, diefelbe dahin zu leiten, wenn die Ruhe 
im Innern wieder hergeftellt wird, und wenn von 
Außen der Friede erhalten wird: fo geben alle ihre 
Bemühungen auf die Erhaltung der inneren Unruhen, 
und auf. die Erweckung eines auswärtigen Krieges. « 

»Zu dem erften diefer Vorhaben erhalten fie vors 
fäglich Die Neligionsunrunen, ald das Fräftigfte Mits 
tel bürgerliche Zwietracht gähren zu machen. Sie ver: 
hichten die Wirfung der toleranten Ubfichten der one 
ſtitution, durch die Einmifchung einer Intoleranz in 
der Vollziehung, die derfelben gerade entgegen if 
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Zu diefem Zwecfe bemühen fie fich, die Ausſoͤhnung 
der entgegengefegten Partheien unmöglich zu machen, 
fo wie auch die Wieberverfähnnng einer Kaffe, deren 
Gemuͤther man, durch die härteften Kraͤnkungen, die 
man dem menfchlichen Gemüthe anthun- fanıı, von 
fich abmendig gemacht hat, indem man ihr .alle Hoff: 
nung einer Milderung und einer ausföhnenden Ach» 
tung geraubt hat. Und, während man ficht, wie fie 
ſelbſt unbeftraft die neue Konftitution in ihren wefchts 
lichen Grundfägen angreifen, oder verlegen, erwecken 
fie den Öffentlichen. Enthuſtasmus über die Unfehldar: 
feit und Unveränderlichfeit derfelden in den unbedeu⸗ 
tendften Nebenfachen, indem fie verhindern wollen, 
daß der Wunſch nach einer daurenden Ruhe und das 
Urtheil der Erfahrung die Nation geneigt mas 
che, Abänderungen in bderfelben anzubringen, die 
eben fo gut mit dem wwefentlichen Zwecke derfelben, 
der Gründung. einer freien Monarchie, verträglich, 
als fähig feyn würden, die Gemäther zu verfähnen, 


“und die Ordnung und Kraft herzuftellen, welche der 


inneren Verwaltung noch fehlen. « 

» Da fie aber einfehen, daß ihr Kredit fowohl, als 
der Erfolg ihrer Abfichten, allein von dem Grade des 
Enthuflasmus und der Gährung abhangen, die «8 
ihnen gelingt, in der Nation zu erwecken und zw uns 
terhalten, haben fie den gegenwärtigen Streit Frank 
reich8 mit den auswärtigen Höfen veranlaßt. Darum 
haben fie die Regierung verleitet, die Öffentlichen Eins 
Fünfte, die für die laufenden Ausgaben fowohl, als 
zu der Erhaltung des Kredit des Staates, unzurei 
chend find, zu der Friegerifchen Bewaffnung . einer 
Armee von hundert und funfzig taufend Mann gu 

| ver⸗ 
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verfihwenden, unter dein Vorwande, ſich ungefähr 
vier" tauſend Ausgewanderten zu widerſetzen, : welche 
ſich in Deutſchland verſammelten, und nun nicht mehr 
verfammeln; in der offenbaren Erwartung, daß dieſe 
Bewaffnung, unterftügt von: einer drohenden und ges 
bieterifchen Sprache, unfehlbar. Thätkichkeiten :verans 
taffen würde, ſo wie auch Gegenbewaffnungen, und 
endlich einen. offenbaren Bruch :mit dem Kaifer .und 
dem Reiche. Dieß ift der Grund, warum, flatt. ge⸗ 
rechte Beſorgniſſe zu verſcheuchen, welche die auswärs 
tigen Mächte. ſchon ſeit langer Zeit wegen ihrer heimz 
lichen, aber bewieſenen Kabalen gefchöpft hatten, um 
andere Völfer zur Infubordination und zum Aufruhr 
zu verführen, a). fie.jegt diefe Kabalen öffentlich ein— 
geſtehen, und-fich folcher Maasregeln dabei bedienen, 
von denen fich in Feiner Gefchichte irgend einer gefitteten 
Regierung der Welt ein Beifpiel. findet: Sie rechne— 
tem: darauf, daß die Souverains endlich aufhören 
müßten, ihren verleumderifchen. und beleidigenden 
Deklamationen Gleihgältigfeit und Verach— 
tung entgegen zu fegen, wenn fie fehen würden, daß. . 
die Nationalverfammlung nicht nur dergleichen in: ih⸗ 
rem Schooße dulde, fondern fie auch Billige, und dem 
Druck -derfelben verordne, « 

» Sie. rechneten vorzüglich darauf, den Reiter etibs 
lich aufzubringen, und Ihn zu ernfihaften Maßregeln 
zu nöthigen, die. fie nachher dazu anwenden koͤnnten, 
die Beſorgniſſe der Nation zu unterhalten, als fie 





| » Man fieht aus diefer Stelle, daß auch der Fürft vom 
Kaunitz das Daſeyn des Ordens der Propagauda — 
erwieſen (consıare) hält, | 
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das neue Aufruhrskomplott befchügten und unterſtuͤtz⸗ 


ten, welches fo eben in den Niederlanden ift entdeckt 


worden, und von welchem man ganz gewiß weiß, 
daß der Mittelpunkt deffelben zu Douay iſt, und dag 
der Plan fich auf die Unterfiügung der republifanifchen 
Parthei in Frankreich gruͤndet. Ueberhaupt feheint 
gegen den -Kaifer ihr vornehmfter, oder wenigfiend ihr 
erfter,, Plan gerichtet zu ſeyn, um ſich den nicht vor⸗ 
bereiteten Zuftand, in welchem fich feine, Truppen in 
den benachbarten Provinzen befinden, zu Nugen zu 


machen. Ohne Zweifel hoffen fie den Folgen eines 
Augriffes zuvor zu Eommen, welcher die gemeine Sa: 


ehe der Mächte werden würde, indem fie, durch gleiche 


zeitige Unterhandlungen und UUnerbierungen, die 


Mächte zu entzweien, und in ihmen gegenfeitig diefels 
ben Bewegungen von Eiferfucht und Bundesrivalität 
zu erwecken fuchen, welche es ihnen nirgendmo zu er⸗ 
wecken gelingen wird, zu einer Zeit, in welcher alte 
aufrichtig. einftimmend find, ein Syſtem der allgemei- 
nen Ruhe und Mäßigung auf anerſchatterliche Grund⸗ 
lagen zu bauen.« | Ä 

» Endlich Fann auch nur dem ſchaͤdlichen Einfluffe 
berfelben Parthei, und demſelben Zwecke, den Krieg 
mit Sr. Kaiferl. Mai. zu befchleunigen, das uns: 
gefeßmäßige Defret vom 25. Januar zugefchrieben 
werben, durch welches man in das, dem Könige vers 
möge der Konftitution zugehörige, Recht den Vor⸗ 
fihlag zu thun, einen Eingriff gethan, und fich ers 
loubt bat, dem. Kaifer vorzumwerfen, daß Er den 
Sreundfchafts- und Bundesvertrag von 1756 verlegt 
bätte, weil Er dem gefangenen Könige von Franfs 
reich, und der, zur Zeit des a1. Junius 1791: jers 


131 
förten Frankreichiſchen Monarchie zu Huͤlfe kommen 
wollte, und weil Er ſeit der Zeit des 13. Septembers 
Sich bemuͤht hat, in den andern Souverains die 
Entſchluͤſſe und Hoffnungen des Allerchriſtlichen Koͤ⸗ 
nigs zu erwecken; durch welches man den Koͤnig 
erſucht, im Nahmen Frankreichs, welches ſich zum 
Kriege bewaffnet, uͤber die feindſeligen Abſichten des 
Kaiſers, der ſich nicht bewaffnet hat, der den Bewaff? 
nungen Anderer ein Ende gemacht hat, dem fie jegt 
nöthigt ſich zu Seiner Vertheidigung zu. bewaffnen, 
Rechtſchaffenheit zu fordern; durch welches man zu 
der Ungerechtigfeit noch die Beleidigung hinzu thut, 
und ſich anmaßt, megen unbewiefener Vorwürfe, 
eirem achtungswärdigen Sonverain, einem Bundes⸗ 
verwandten Frankreichs, einen peremtorifchen Termin 
der Genugthuung vorzufchreiben, gleichfam ald wenn 
die, durch das Staatdrecht der Völfer geheiligte, Ach⸗ 
tung und Grundfäge dem Nichterfiuhle einer Frankreis 
chiſchen Nationalverfammlung unterworfen wären.“ · 

» Ungeachtet eined fo beleivigenden Verfahrens 
wi dennoch der Kaifer Franfreich den deutlichſten 
Beweis von der forrdaurenden Aufrichtigfeit Seiner 
Zuneigung geben, indem Er Seiner Seits diejenige 
Ruhe und Mäßigung beibehält, welche Sein freunde 
ſchaftlicher Antheil ar der Lage des Königreich® hm 
einflöße. Er läßt den perfönlichen Gefinnungen des 
Königs, Seines Schwagerd, Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren. Er iſt weit entfernt, ein Verfahren folder" Art 
dem größeren Theile der Nation zuzuſchreiben, welche 
theils ſelbſt uͤber die Uebel ſeufzt, die fie von einer 
raſenden Parthei erdulden muß, theils unwiükuͤhrlich 
an den Irrthuͤmern und Vorurtheilen Theil nimmt, 

Ya 
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in, welchen man fie über: das Betragen Sr. gaife el. _ 
Maj. zu unterhalten. ſich beftrebt.« ... ..,. 

Das ganze Detail, und.den ganzen Ban Seines 
Betragens gegen Frankreich, ohne Vorbehalt und oh⸗ 
ne Verſtellung, den Augen des Koͤnigs und der gan⸗ 
zen Nation vorzulegen, dieß if die einzige, Waffe, zu 
weicher der Katfer: wuͤnſcht Seine Zuflucht ‚nehmen zu 
muͤſſen, um die Kunſtgriffe einer Kabale zu vernichten, 
welche. einen Staat im Staate. ausmant; ihr „durch 
das Geſetz gemißbilligtes, Uebergewicht guf Unruhe 
und. Verwirrung gruͤndet; und kein anderes Huͤlfs⸗ 
mittel hat, um dem Vorwurfe zu entgehen, Die Na 
tion ‚in. eine Verlegenheit gebracht zu haben, aus wel⸗ 
cher ſich dieſelbe nicht zu retten weiß, als dieſelbe in 
noch groͤßere Verlegenheiten und in noch groͤßeres Un⸗ 
gluͤck zu flürgen,,, damit es ihr durch Huͤlfe deſſelben 
gelinge, ihren Plan auszufuͤhren, und die, vermoͤge 


der Konſtitution beſtaͤtigte, monarchiſche Regierunss⸗ 


form. umzufloßen.«..... 

In eier fo freundſchaftlichen und heilſamen Ab⸗ 
ſicht hat der Kaiſer, zu eben der Zeit, da Er, nicht 
mit Worten ſondern durch Thatſachen, die Beſorgniſſe 
zu vernichten ſuchte, welche die Ausgewanderten 
Frankreich gaben, geglaubt, es an das Daſeyn einer 
Verbuͤndung der Maͤchte erinnern, und ihm erklaͤren 
zu muͤſſen, daß es Seine Abſicht ſei, die Reichsſtaͤnde 
im Falle eines Aufalls zu beſchuͤtzen; damit Diejeni⸗ 
gen, welche Feindſeligkeiten veranlaſſen moͤchten, dem 
Koͤnige und der Nation verantwortlich wuͤrden. Un⸗ 
Freitig wird dag Frankreichiſche Miniſterium ihnen 
eine, Wort fuͤr Wort ähnliche, Erklaͤrung bekannt 
gemacht haben, die demſelben von dem Geſan dten 


er 
Es 
- 
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Er. Königt. Preuß. Maj. zu ‚steichem Zwecke of 
ffgiell ift mitgerheilt worden.“ ⸗·⸗· 

Ueberhaupt gefchieht es in derfelben Abficht, daß 
der Kaifer jegt die Sprache der Wahrheit den Ausfaͤl⸗ 
len der Bosheit entgegenſetzt. Er iſt überzeugt; 
daß Se. Allerchriftliche Majeft. fowohl, ala der vers 
nünftige und größere Theil der Nation, -darin dem 
Karakter und die Pflichten einer Aufrichtigen Freund- 
fhaft erkennen, und es Ihm Dank mwiffen werden, 
daß Er ohne Schonung Irrthuͤmer, zu deren Opfer 
man fie machen wollte, aufgedeckt hat.« 

»SGie werde, zu dieſem Zwecke, mein Herr,’ eine 
Abfchrift dieſer Depefche dem Minifter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten zuſtellen, ihn bitten dieſelbe dem 
Könige vorzulegen, und ihr uͤberhaupt die genaueſte 
und ausgebehntefte Bublizität zu verfhaffen.«. : 
Dfftziefle Note des Herrn Grafen von 

Golg, Außerordentlihen Gefandten 

und bevollmächtigten Minis Sr. 

Breußifsen Maj. a) 

| »Paris am 28. Februar 1798.“ 

Der nifterzeichnete außerordentliche Geſandte und 
bevollmaͤchtigte Miniſter Sr. Maj. des Königs 
von Preußen bei Sr. Allerchriſtlichſten Maj. hat 
die Ehre, Sr; Erjellenz, dem Hrn. Deleffart in Er: 
innerung zw bringen, daß er ihm zu wiederholten ma⸗— 
Ien zu erfennen gegeben hat, mie ein Einfall vom 
Sranfreichifchen Truppen auf das Gebiet des Reichs, 
von dem Deutfchen Reiche nicht anderd, als eine 








a) Explications surrenues entre les Cours de Vienne et 
‚de France. ©, 3 ä 
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Kriegderflärung, angefehen werben Könnte; und wie 
dem zufolge Se. Preußiſche Maj. nicht umhin koͤnn⸗ 
ten, in Verbindung mit Sr. Kaiſerl. Maj. fich dems 
felben aus allen Kräften zu widerfegen. : Er hat vors 
züglich. dieſe Eröffnung dem Franfreichifchen Miniftes 
rium bei Gelegenheit der Note gemacht, welche der 
Kaiferl. Hof dem Hrn. Sefandten von. Fraufreich am 
5. Januar zuftellen ließ. Er wiederholt diefelbe heute 
bei, Gelegenheit einer’ Depefche. vom: 17. des laufenden 
Monats des Hrn. Hof-> und Staatskanzlerd, Fürften 
von Kaunig an Hrn. von Blumendorf, Geſchaͤffts⸗ 
träger Sr Maj. des Kaiſers, und von.diefem dem 
Miniſterium Sr. Alterchriftlichften Majeftät uͤberge⸗ 
ben. Diefe Depefche: enthält die Grumdfäge,. über 
welche die Höfe von Berlin und Wien vollfonmen. 
einig nd 
»Graf von Bote. ee 


» Niemals hat vielleicht noch eine Stantsfeife ſo 
außerordentlichen und allgemeinen Eindruck gemacht, 
als dieſe Schrift des Fuͤrſten von Kaunitz. Die 
Wahrheiten, welche dieſelbe enthielt, waren fo eine 
leuchtend, fo deutlich „ fo offenbar und fo unwiderleg⸗ 

lich, daß die herrfchende Parthei in Frankreich in die: 
größte Wuth darüber gerieth, ihre Plane aufgedeckt: 
und fich felbft in ihrer ganzen Schändlichfeit der Welt 
dargeftelft zu fehen. in; 

Am erften März theilte der Miniſter, Hr. Delef⸗ 
ſart, der Verſammlung die erhaltenen Depeſchen mit. 
Zuerſt las er ſeine eigene Note vor, dann die Antwort 
des Fuͤrſten von Kaunitz, und endlich die Note des 
Koͤnigl. Preußiſchen Geſandten. Die Jakobiner in 
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der Verſammlung waren mit der Note ded Hrn. Des 
Ieffart unzufrieden, und die Antwort ded Fürften von 
Kaunig machte fie ganz wüthend. Sie erlaubten ſich 
sicht nur, waͤhrend der Vorlefung zu murren, zu 
lachen und. zu ſpotten, fondern fogar auf den Kaifer 
und feinen Minifter zu fehimpfen. Die Antwort auf 
die von. Wien erhaltene; Depefche ging an -demfelben 
Lage, am erſten März, von Paris ab. | 

Am folgenden Tage (2. Mär; 1792) fingen bie 
Debatten über die Depefchen an. 
—Hr. Bruͤat. Was antwortet der Kaifer? Er 
bat dem Könige die Gnade erwiefen, ihm über ſein 
biöheriged Betragen Erläuterungen mitzutheilen: 
allein was fagt ‚er von feinem Fünftigen Betragen? 
Nichts! Nichts! außer daß er unfere NRegierungsform 
läftert, die Fehler derfelben übertreibt, und fich gleichs 
fam das Recht vorbehält, über Frankreich. abzufpres 
hen, wofern das Anſehen ded Königs nicht fo fehr 
geachtet werden: follte, als er daſſelbe geachtet zu fehen 
verlangt; wofern die Jakobiner fortfahren über die 
Tprannen zu wachen, und wofern fie ed wagen ferner 
die Berbrechen der Könige anzuklagen. — Nun folgs 
ten Schmähungen gegen bie Perfon des Kaifers: dann 
fuhr der Redner fort — Die Sranfreichifche Nation 
würde eine Seigheit begehen, wenn fie den Kaifer 
länger fchonen wollte. Ich verlange, daß, innerhalb 
acht Tagen, über die Kaiferlihe Depefche fowohl, 
als über den Vertrag von 1756, Bericht: abgeftattnt 
werde. 

Hr. Ro uy er wollte den Bericht innerhalb dreier 
Sage ſchon haben, und verlangte, daß ade Minifter 
weggejagt werden follten. 
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Hr. Daverhoult ſuchte die Verſammlung auf 
vernuͤnftigere Ideen zu bringen: Er ſtellte vor: daß 
man in den Provinzen nicht ſo allgemein den Krieg 
‚verlangte, wie zit Paris; und daß man daſelbſt die 

ungezogenen nen ber — laͤcherlich 

faͤnde. 

Dieſe Rede wurde mit * — Widerwillen 
angehoͤrt, und die Verſammlung beſchloß, den Vor⸗ 
ſchlag des Hrn. Nouyer anzunehmen, und ſich nach 
dreien Tagen über den Brief des Kaiſerlichen Minis 
ſters von ihrem Ausſchuſſe einen er abftatten zu 
laſſen. 

Die Stadt Paris war indeſſen ſchon ſeit ganger 
Zeit in einer außerordentlichen Gaͤhrung, welche vor⸗ 
zuͤglich der Maire, Hr: Pethion, der mit den Ja⸗ 
kobinern einverſtanden war, zu unterhalten ſuchte. 

Gegen den patriotiſchen Kriegsminiſter Naunbon⸗ 
ne wurdenidie boshafteſten VWerleumdungen verbreitet. 
Ale Tageblätter, die unter dem Einfluſſe der Jakobi—⸗ 
ner fanden, waren damit angefuͤllt; und endlich ließ 
der berüchtigte Lecointre von Verſailles, welcher 
am 5. und 6. Oktober 1789 bei der Stürmung des 
Föniglichen Pallaſtes fich fo fehr ausgezeichnet hatte, 
eine förmliche Anflage gegen didfen Minifter drucken. . 
Die Generale Rochambean-und fa Fayette wur 
den ebenfalld verdächtig gemacht; und von dem Koͤ⸗ 
ige felbft -behauptere man, daß er die Abficht habe, 
Paris heimlich zu verlaffen. Dieß bewog den König, 
an den Bürgerrath der Stadt Paris den Brief. zu 
fchreiben, welchen man oben bereits gelefen Hat. a) - 


a) Man fehe Band 7. ©. 318. 
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Durch den Inhalt dieſes Briefes wurden die Mitglie⸗ 
der des Bürgerrathes, von denen. die: meiſten ganz 
andere Geſinnungen hatten als Hr. Pethion, jo: ge⸗ 
ruͤhrt, daß fie: beſchloſſen, ſich eine Audienz von dem 
Könige auszubitten, und ihn ihrer aufrichtigen Ars 
hänglichfeie zu verſichern. rs Pethion mußte der 
Mehrheit der. Stimmen nachgeben; es wurde ‚Daher 
bei dem Könige angefragt: um welche Zeit. es Sr. 
Maj. gefällig wäre, die Audienz zu ertheilen. Die 
Stunde wurde beftiinmt allein Hr. Pethion, um den 
König zu kraͤnken, ließ auf ſich warten, und erfchien, 
an der. Spitze des Buͤrgerrathes, erſt eine: halbe 
Stunde nach. der beflimmten Zeit. Nun nahm der 
König:den-Bürgerrath nicht mehr, an. Hr. Pethion 
beffagte ſich darüber mit vieler Heftigkeit ‚gegen die 
im Vorzimmer befindlichen Miniſter, und ſuchte auch 
ſeine Kollegen „die Buͤrgerraͤthe, welche mit ihm nach 
dem Schloſſe gekommen waren, gegen den Koͤnig auf⸗ 
zudringen. Allein dieſe ſahen ein, daß ſie gefehlt 
hätten, L. und waren betrübt dariiber, daß fie den Koͤ— 
nig gegen ſich aufgebracht hatten. - Sie befchloffen da⸗ 
her, zum zweiten male wieder zu kommen. Es ge⸗ 
ſchah; fie erhielten Audienz: aber Hr. Pethion, ber, 
ſeiner Schuldigkeit gemäß, den Buͤrgerrath hätte an⸗ 
führen . ſollen, war. zu Haufe geblieben. Der König, 
weicher’ beforgte, daß Hr. Pethion von dieſem . Vor: 
falfe Gelegenheit nehmen möchte, einen Aufruhr zu 
erregen, ließ. ihm durch den Hrn. von Briflac fagen: 
er hätte Unrecht, die Sache fo Hoch ———— und 
zur Unzeit ſo viel Stolz zu zeigen. a) 


— 
a) Hr. Pethion ſelbſt erzaͤhlt die «Sache auf folgende Weiſe. 
Je me rapelle que le roi ayant berit ume lettre à la 
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NO Pethion verflel ader. anf einen andern Plan. 
Da: er bemerkte, daß. er niemals im: Stande ſeyn 
würde, einen Aufruhr zu Parid gegen dem König zu 
erregen, fo lange die Bärgermiliz, weiche aus wohl: 
habenden Buͤrgern beſtand, die über Ruhe und Eigen; 
N: und, mach La Fayettes Grundfägen ges 
Bilder „nieht Feicht zu verführen waren, ungeftört die 
 Bauptftadt bewachen wuͤrde; fo unternahm er. es, den 
Abſchaum des Poͤbels gegen diefe braven Bürger zu 
bewaffnen. Er ließ eine große Menge (gegen 60,000) 
von Piken verfertigen, ind: dieſelbe in den Vorſtaͤdten 
St. Antoine und "St. Mar ce au austheilen. a) 





imunicipalitö, dans laquelle, suivant l’usage, il parloit 
“> ide''son amour pour: la constitution,: la municipalite 
arrôta d’aller en, corps lui faire des felicitations, et de- 
manda l'heure oü elle pourroit ötre regue, Quoique 
jeusse combattu vivement cet arr&ı& je m’y soumis, et 
'>j6'me rendis & la ıöte de mes cellögues. Le moment 
N 'indigue-&toir passe ;. le roi étoit mdanmoins dans ses ap- 
parromens; ‚et il refusa la deputation, parcequ’elle ne 
s’&toit pas presentde ä la minute. J’avoue que je fus 
"7 ‘yevolt& de ce refus, qui tenoit A l’ancien regime. Jen 
> 2öimoignai mon M&contentement et ax ministres, qui 
‚1,6 gtpieat dans l’anuchambre, et aux citoyens qui a’etoient 
gndus avec moi. Mes collögues ne partagerent pas 
mes sentimens; ils parurent au contraire affectes d’avoir 
— manquer aussi gravement au roi. Le corps munici- 
0 Tyal prit la wesolution, de se rendre de mouveau aux 
; « Thaileries. Des. membres, vinrent me prier, de me 
mettre & leur idte. Je refusois, en tömoignant combien 
| ybtois indignd que des magistrats fussent' assez bas, 
* in * hs! pas sentir l’affront qui; leur avoit dre fait. 
Compte rendu par Jerome Pethion. p. 17. - - 
- — Es iſt wichtig Hrn, Pethions eigene Worte zu hören, 
Er ſagt: Je ne sais quel esprit de morgue, combine 
= ' areel des: rum do tytannie, axoit tenu desarımd un grand 


*24 “. 
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Um dieſe Maasregel deſto beſſer zu verbergen, bewog 
Hr. Pethion den Buͤrgerrath der Stadt Paris, am 
ı1. Februar 1792 eine Verordnung zu geben, vermoͤ⸗ 
ge welcher, dem Scheine nach, die Verfertigung der 
Piken eingefchränft werden follte; a) allein diefe Vers 
srdnung trug, wie ‚Hr. Pethion ſelbſt geſteht, dazu 
bei, daß noch mehr Pifen verfertigt wurden. b) 
Marat fing um diefe Zeit wieder an, ſeine ra⸗ 
ſenden Blaͤtter zu ſchreiben und vertheilen zu laſſen, 
ohne daß er von dem Buͤrgerrathe deßwegen waͤre ver⸗ 
folgt, oder augefochten werden. — 
Nicht damit, ‚zufrieden den. niedrigſten Pöhel zu 
Paris bewaffnet zu haben, machte Pethion in Bers 
Bindung. mit den Häuptern der Jafobiner, den Plan, 
einen Theil der Galeerenfklaven von Marfeille und 
Breſt nach Paris, fommen zu laſſen, um ſich derfelben, 
nebſt der Räuber: und Mörderbande von Avignon, 


nombre d’individus, A falloit &tre citoyen; actif pour 
avoir le droit de defendre ses foyers, et la Pique eᷣtoit 
devenue une arme ignoble, que ’homme & habit bleu 
et & bayonette dedaignoit de voir à cotö de hu: 1] me 
parut ır&s-utile de ‚faire fraterniser ‚toutes. leg armes, 
de les. faire concourir €galement & Ja, ‚protection com- 
mune, et de rauger tous les citoyens sous les m&mes 
drapeaux. La morale et la saihe ‘politique de reunis- 
soient en faveur de cette mesure, ' Compto rendu par 
Jerome Pethion à4 ses ‚Coneitayens.: P. 21. ‚Man fehe 
auch: Pieces intdressantes, servant a constater les prin- 
Cipaux Evenemens qui se sont passe sous la mäirie de 





M. Pethion. p. 297. | 
a) Piöces interessante. pi 65. =: um ie. 
b) Cet arr&tö fit fäbrigüer un trös- grand nombre de ps 
ques. Compte rendu par Pithion. p- 11. Pidces in- 
Wressanies servanı & consiater exc. P- 297- 


140 

die ebenfaln⸗ Tach“ Paris beſchieden wurden ‚ zu dem 
beſchloſſenen Sturme auf den koͤniglichen Pallaſt be⸗ 
dienen zu konnen. Da die Galeerenſtlaven in Franfs 
reich bamals rothe, wollene Muͤtzen, zu ber Bedek: 
kunz ihres Kopfes erhielten, die außer ihnen Nie⸗ 
mand in Sranfreich trug, fo war zu beſorgen, daß fie 
bei ihrer Anfunft zu Paris" fogleih möchten erfannt 
werden. Es wurde daher befchtoffen: die rothe wol 
Iene Mühe, noch vor ihrer Ankunft sum auszeichnen. 
den Kennzeichen eines ächten Jakobiners zu erheben. 
‚ Bon diefer ‚zeit an erfchienen die Jafobiner, in dem 
Klub Cohl ais an andern oͤffentlichen Orten, in 
der rothen Matze der Galeerenſklaven. | 

- Um 1 aber. biefen Plan auszuführen, mußte vorher 
bie Eonftitutiondmäßige keibwache des Koͤnigs veraͤcht⸗ 
lich und unthaͤtig gemacht werden; denn es war vor⸗ 
her zu ſehen daß ſich dieſe Leibwache, ihrer Pflicht 
gemaͤß, jedem Angriffe auf die Perſon des Koͤnigs wi⸗ 
derſetzen wiärde> Am: 7. Februar wurde daher in der 
Nationafverfammlung beſchloſſen, daß der König von 
der Einrichtung . feiner Leibwache der Verſammlung 
Bericht abftatten mößte. : Der König hatte, wie oben 
fon iſt erzaͤhlt worden, a)' die Soldaten, welche: diefe 
Wade ‚ausmarhen. foßten, von den Patrioten ſelbſt 
wählen laſſen. Sie waren. nun in Paris angefoms 
men, und ſollten den konſtitutionsmaͤßigen Eid leiſten. 
Der König | fi ieß an den Hrn. Pethion einen Brief 
ſchreiben, um bei ihm anzufragen, ‚ wenn. es ihm ge 
fällig wäre, fich diefen Eid leiſten zu laſſen. Dr. Des 
thion machte Schwierigkeiten. Er behauptete: es 


—— ————— — 


a) Man ſehe Bande⸗. ©. 239. 
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würde gefährlich ſeyn, dieſer Leibmache einen Eid, ab⸗ 
zunehmen; denn da dieſelbe kein muitgiriſches Korpẽ 
waͤre, und nicht der Nation biente, fo, koͤnnte ſie auch 
nicht denſelben Eid leifien,,. der von den Truppen ges 
fordert würde, Die Vorſammluns wurde aufgefor⸗ 


at Tr 


ren follten, und mas für einen Eid. ſie Seifen foltten. 


Die Verſammlung billigte dieſe Skrupel deß Hrn, 
hethion, und am 11. Februar debattirte dieleibe über 


— — 


die von Herrn Pethion aufgetogrfene Frage, Herr 
Bazire war der Meinung, daß von der Reißmwache 


' gar fein Eid gefordert werben müßte, f "weil der König 


und feine Minifter für das Betragen derſelben perſoͤn⸗ 


lich verantwortlich wären. ‚Einige Andere verlangten, 
bitter genug, man follte die Leibwache ſchwoͤren laſſen, 


daß ſie niemals etwas gegen die Staatsbarger unter⸗ 
nehmen wollte; gleichſam, als ob man uUnternehmun⸗ 


gen dieſer Art von derſelben befürchten muͤßte. Herr 
Tardivaux ſchlug, im Nahmen des Ausſchuſſes der 


Geſetzgebung, vor: daß die Mitglieder der Wache des 
Koͤnigs, in Gegenwart des Buͤrgerrathes, den Eid 
leiſten ſollten, der Nation, dem Geſetze und dem Koͤ⸗ 
nige, getreu zu ſeyn; uͤber die Sicherheit des Koͤnigs 
zu wachen; und keiner, ihrem Dienſte fremden, Re⸗ 
quiſttion zu gehorchen. Mit dieſem Vorſchlage war 
die Verſammlung noch wicht zufrieden. „Endlich murs 
de am 13. Februar befchloffen, die Leibwache des Koͤ⸗ 
nigs follte den folgenden ‚Eid. leiften; »Ich ſchwoͤre, 
vder Nation, dem Gefege und dem Könige, getreu 


»3u. ſeyn; die, Som der konſtituirenden Nationalver⸗ 


»ſammlung in den Jahren 1789, 1790 und 1791, 
» befchloffene Konfitytion, aus allen meinen Kräften 
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aufrecht ih "rßaften; ‚über bie‘ Sicherheit der Perfon 
»ded Könige treulich ju wachen; und feinen Keauifi. 
Stionen oder Befehlen zu gehorchen, die fich nicht auf 
Aden Dienft feiner Leibwache bestehen. « 

Am 16, "März teiftete die neue Leibiwache diefen 

Eid vor dem Bürgerräche. Als fie nachher in das 
Schloß zurückkehrte, verſammelte der König dieſelbe, 
weft der Sürgermiliz, ‚welche bisher die Wache bei 
ihm gehabt hatte, muſterte die beiden Korps, und 
hielt die folgenden Anreden an ſſe. 
An die Buͤrgermil iz. »Meine Herren. Meine 
keibwache, die vermoͤge der Konſtitution verſammelt 
iſt, fängt ihren Dienſt bet mir an, und die Bürger 
miliz wird Fünftig nur noch eine Ehrenwache liefern. 
Allein ich Habe nicht gewollt, daß diefe Veränderung 
gefchehen ſollte, ohne dag ich Ihnen meine vorzügliche 
Zufriedenheit Über die Beweiſe von Eifer und Ans 
haͤnglichkeit bezeugte, die Sie mir gegeben. haben. 
Da Sie näher um mich waren, fo Eonnten Sie aud 
beffer meine Gefinnungen und meine unveränderliche 
Liebe für die Wohlfarth ded Volkes kennen. Ich tras 
ge Fhnen auf, Ihren Mitbürgern meine wahren Ge 
ſinnungen zu wiffen zu thun, und bei jeder Gelegen: 
heit die beleidigenden Gerächte zu widerlegen, welche 
von boshaften Menſchen gegen mich und meine Fami⸗ 
lie verbreitet werden, um Beſorgniſſe zu erwecken und 
die Ruhe zu ſtoͤren. « 

»Die Parifer Bürgermiliz hat, durch ihren uner⸗ 
muͤdeten Eifer für die Erhaltung der öffentlichen Ru⸗ 
be, unaufhörlich das beßte. Beifpiel gegeben. Ich 
bitte Sie fortzufahten; und ich würde mit Vergnuͤ—⸗ 
gen und Zutrauen felbf mit ihr mar ſchieren, um das 
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- Eigentum: eines jedem IF Staatg zu; ver⸗ 
theidigen und ſicher zu ſtellen, und die Achtung ſo⸗ 
wohl, als den Gehorſam, welche man. den: Segen 
ſchuldig iſt, aufrecht zu erhalten - 

: . »Die. Anzahl der Freiwilligen die meine — | 
He ausmachen: follen, ift mit den Befehlähabern der 
Bürgermiliz verabredet worden. -- Indem ich diefe Zapf 
ſeſtſetzte, Habe ich.den Bürgern von Paris den Dienſt 
leichter machen wollen; allein Sie koͤnnen verſichert 
ſeyn, daß ich jederzeit mit Vergnügen mich, in der 
Zahl, welche Ihr Eifer Ihnen vorſchreiben * von 
Ihnen werde umgeben fehen. « — 

An die Leibwache. »Meine Herren. Indem 
ih den Dienſt meiner Leibwache annehme, hoffe ich 
zwiſchen Ihnen und der Buͤrgermiliz die voͤlligſte Ei⸗ 
nigkeit und die bruͤderlichſte Herzlichfeit herrſchen zu 
ſehen; und daß Sie mir, durch Ihr Betragen gegen 
dieſelbe, jederzeit dienen werden, ihr Beweiſe des 
Vohlwollens und der beſondern Zuneigung iu geben, 
die ich gegen fie hege.« 

»Sie haben fo eben den Eid geleiſtet, den die Kon: 
kitution vorfchreibt. Erinnern Sie Sich allezeit,. daß 
diefeibe der Dereinigungspunft bei mir feyn muß, und 
daß Ihre Liebe für die Nation und Ihre Achtung für 
dad Gefeg die fiherften Pfänder find, welche Sie mit. 
von Ihrer Ergebenpeit * meinen PAR gedet 
können. « 

Die Koͤniginn ſtellte hierauf der Leibwache den 
Dauphin vor. Sie wurde mit dem Geſchreit ⸗Hoch 
lebe die Nation, das Geſetz, der Koͤnig und die tz 
liche Samilie!«. empfangen. Ä r 

Anfänglich lebte die Leibwache in recht enter Ein⸗ 
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tracht· nit ber Buͤrgermiliz. Da fi) aber die Jakobi⸗ 
net unaufhoͤrlich bemuͤhten, Zwietracht zwiſchen die⸗ 
fe’ zwei Korpsn zu bringen, "fo war es nicht moͤglich, 
daß das gute Einverſtaͤndniß lange ya dauren koͤn⸗ 
nen." Es kam bald zum Ausbruche. Der Saal, in 
welchen die Leibwache ſich befand, war. durch eine 
Bretterwand von dem andern’ Saale getrennt; in wel⸗ 
chein die Bürgermiliz ſich aufhielt. Dieſe hielt ſich 
burch den Unterſchled fuͤr beleidigt, gerieth in Streit 
m̃it der Leibwache, und ſchlug die Bretterwand ein. 
Der König, von dem Streite unterrichtet, entſchied 
für die Buͤrgermiliz, und der Unterſchied wurde ent—⸗ 
fernt. Dadurch war aber die Ruhe nicht hergeſtellt; 
denn die Mitglieder der koͤuiglichen Leibwache wurden 
täglich. von den Jafobinern auf der Straße, und au 
andern ’öffentlichen Orten, wo ſie — — beleidigt 
am‘ A —— u 

* —— Februar hoͤrte die Verſammlung das 
Geſchwatz eines Haufens mit Piken bewaffneter Maͤn⸗ 
ner an, Deren Redner ſagte: »Die Sturmglocke der 
Miniſter wird bald zum Morde rufen. Wir bieten 
Euch unſere Waffen an. Wir wollen Euch beſchuͤtzen. 
Laffet dad Schwerdt der Verantwortlichkeit den erſten 
Öffentlichen Beamten treffen! Wachet über die. Thuille⸗ 
rien. Wir find bereit, die Erde von den Bremen 
des Koͤnigs zu befreien! 2 

Am ſechsten März — eben dieſe ai 
ner in größerer Anzahl vor der VBerfammlung. Der 
Redner fprah: »Das Volk ift fo oft betrogen worden, 


daß man fich nicht wundern darf, wenn ed fich einbil- 
det, 
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pet, die Schmähfchriften, welche über das ganze Ko⸗ 
nigreich verbreitet find‘,  wärden auf den Stufen des 
Thrones felöft verfertigt, Die Arifiofratie des Neiche 
thums iſt an die Stelle der Ariftöfratie der Geburt ges 
treten. An dem Fuße des Thrones ift Die Quelle des 
Fluffes der Beftechung, welche fich in alle Adern des 
politifchen Körpers ergiept. Ihr Gefeggeber müßte 
gegen jene heuchleriſchen Boͤſewichter unerbittlich ſeyn, 
welche uns mit der Konſtitution in der Hand ermers 
den. Die Nationalverfammlung kann auf den Beis 
fand der Piken fiher zählen: Der Schwarm der 
Jahrhunderte wird aus dem Buche ded Geſetzes das 
Kapitel des Koͤnigthums anslöfchen. Die Hoflente, 
die Könige, die Minifter und die Zivilliſte, werden 
vergehen; aber die Rechte des Menfchen, die Souves 
rainetät der Nation und Die Difen, werdet nicht vers 
gehen. — Der Vrefident danfte den Pifenmännern 
und Iobte ihren Patriotismus. Auf den Borfchlag des 
Hrn. Is nard wurde auch befohlen, diefe Nede 
drucken zu laffen. 





Die Gefelffchaft der Jakobiner zu Paris war arts 
fänglich ganz für den Krieg mit dem Kaifer geſtimmt, 
and auch ihre verbrüderten Geſellſchaften in den Pros 
vinzen fehienen alle derſelben Meinung zu feyn. Am 
. 7 Sanuar fuchte Carra den Darifer Zafobinern in 
einer Iangen Rede zu beweifen: dag man den Kaifer - 
angreifen, und fih vor allen Dingen der Schweiz 
bemächtigen müßte. Die Schweiz, meinte er, würde 
für Sranfreich das fen, mas Sachſen für Friedrich 
den Zweiten geweſen wäre; daher müßte man mit eis _ 
nem fchnelfen Einfalfe in diefes Land, ohne vorherges 

Achter Theil. ı K | 
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gangene Kriegserflärung, dent Anfang machen. Er 
behauptete ferner: daß die Königinn von Sranfreich 
mit ihrem Bruder, dem Kaifer, einen geheimen Briefe 
wechfel unterhielte,. um ihn zu bewegen, Krieg mit 
Frankreich anzufangen. 

Auch am zwölften Januar wurde Über den Krieg 
bebattirt. Robespierre rieth zum Kriege, warnte 
aber vor der Treulofigkeit des Hofes, und der, von 
demſelben ernannten, Offiziere. 

Die Safobinerfocietät zu Bordeaux ſchrieb an 
ihre Brüder zu Paris: »Noch überleget Fhr zu Paris, 
»ob es dem Staate nüglich fei Krieg zu führen, wir 
» aber halten uns zu Bordeaur ſchon bereit dazu. Alle 
»Bürger unferer großen Stadt brennen vor Be 
»gierde, dad Vaterland zu rächen, und die Feinde 
»beffelben zum Stillſchweigen zu bringen., Die voll 
»ziehende Gewalt mag thun was fie will; wir werben 
» fie fchon zu unferm Zwecke zu nöthigen wiſſen.« 

Bald nachher trennte fich die Geſellſchaft der Paris 
fer Jakobiner in zwei Partheien. An der Spitze der 
Einen und zahlreichern. Parthei, welche den Krieg mit 
dem Kaifer auf eine ungeſtuͤme Weife zu befchleunis 
gen verlangte, fand Briſſot; an der Spiße der an⸗ 
‚dern Parthei, welche num gegen den offenfiven Krieg 
fiimmte,. befand fih Nobespierre. Der GStreft 
wurde mit großer Heftigfeit und Bitterfeit geführt, 
und beide Theile fagten fic) die beißendften Anzüglichs 
feiten. Das Anfehen des Nobespierre unter dem 
Pöbel von Paris war fo groß, daß Briffot dafür 
hielt, er müßte einige Schritte thun, um fich mit dies 
fem mächtigen Manne auszuſoͤhnen. Er beflieg am 
20 Januar den Rednerſtuhl der Jafobiner, und Fün- 
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digte an, daß er geſonnen wäre, Robesͤpierre zu ante 
worten. Er antwortete wirklich, jedoch ſehr glimpfs 
lich. Nachdem diefe Nede geendigt war, verfähnten 
ſich zum Scheine die beiden Demagogen Robespier⸗ 
re und Briffot öffentlich. Sie behielten aber, wie 


die Folge gelehrt hat, ine er weniger den Groß 


im Herzen. 


Am 29 Yannar ließ die Jakobinergeſellſchaft zu 


“. 


Paris an alle verbrüderten Gefellfehaften ein Schreis 


ben ergehen, worin ed hieß: » Greifen wir an, greis 


»fen wir bald an, fo erhalten mwir.einen großen Vor» 


»theil, durch den Schrecken, welchen ſchon eine bloße 
» Drohung in den Gemüthern der Fürften, die unfern 
„Mebellen beiftehen, verurfachen wird; durch. den nas 
»türfichen Ungeftüm, welcher die Franfreicher unter 
»alfen Friegrifchen Nationen auszeichnet; durch. die 
» Stimmung der benachbarten Voͤlker, die ung rufen, 
»und von uns theild Eroberung, theild Ermwerbung 
»ihrer Freiheit, erwarten. Wir wiffen, Brüder und 


» Freunde, daß die Franzöfifche. Revolution im Außs 


» ande mehr Anhänger hat ald man glaubt. — Diefe 
» Betrachtung, verfchiedene Bölfer befreien zu koͤnnen, 
» müßte mächtig genug auf eine großmuͤthige Nation 
»wirken, gefegt auch daß fie nicht mit unferem eiges 
»nem Vortheile verbunden wäre. — Laffet und jenen 
»Schlachtopfern des Defpotismus zu Hülfe eilen, in 
»alle an uns gränzende Ränder die Freiheit bringen; 
»zwiſchen uns und den Tyrannen Schranfen von freien 
»Voͤlkern errichten; jene auf ihren wanfenden Ihres 
s nem zittern machen; und dann mwieder in unfer Va— 


»terfand zurück ziehen, wenn feine Ruhe nicht länger Ä 


Ra 
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»durch ungegründete Drohungen, die noch ſchlimmer 

» find als die Gefahr ſelbſt, geſtoͤrt werden wird. » 
Die Jakobiner waren, wie man hieraus fieht, fehl 

entfchloffen, dem Kaifer fowohl, als dem Deurfchen 

Meiche, ben Krieg anzufündigen, weil fie fih von die 

ſem Kriege große Vortheile verfprachen. 


Indeſſen farb der Kaifer Leopold zu Wien am 
erfien März unvermmuthet. Ihm folgte auf dem Throne 
der König und nachmalige Kaiferr, Franz der 
Zweite. Diefe Nachricht hob den Muth der Jako— 
biner, welche eine. Veränderung der Regierung für 
einen günftigen Umſtand hielten, auf den hoͤchſten 
Grad; und ein Streit, der um eben diefe Zeit zwi⸗ 
fchen den Franzöfifhen Miniftern entfland, 608 alle 
Gewalt in ihre Hände. 

Die allzugroße TIhätigfeit, mit welcher der Kriege 
minifter, Hr. de Narbonne, die Zuräffungen zum 
Kriege betrieb, fchien den andern Miniftern, Hrn. 
Deleffart und Bertrand, ein- großes Hinderniß 


der angefangnen Unterhandlungen zu feyn. Gie ers 
ſuchten daher ihren Kollegen, feine Ihätigfeit etwas 


zu mäßigen. Der Kriegsminifter hörte nicht auf dieſe 
Vorſtellungen. Nun wandten ſie ſich an den König, 
und der König drohte dem Hrn. de Narbonne, ihm 
feine Stelle zu nehmen, wenn er fich mit feinen Kolles 
gen.nicht vertragen koͤnnte. Hierauf wandte fih Hr. 
de NRarbonne an feine Freunde, die Generale la 
Fayette, Rochambeau und Luckner, melde, fo 
wie er, den Krieg wünfchten, um ihre Talente in 
Führung deſſelben zeigen zu Finnen. Diefe drei Ges 
nerale fchrieben ihm jeder einen Brief, worin fle ihn - 


u ee En EEE 


erſuchten, feine Stelle nicht niederzulegen, weil fie 


» 
. 


— ur 


— — 


149 


nur in ihn Zutrauen haͤtten. Hr. de Narbonne ließ 
am 9 März nicht nur dieſe Briefe in den Zeitungen 
abdrucfen, fondern auch feine fonderbare Antwort an 
la Fahette, welche folgendermaßen lautete: 
„Mein lieber la Fayette. ch habe einen 
Brief von Hrn. Luckner, und einen von Hrn. de Ro⸗ 
chambeau, zu gleicher Zeit mit dem Fhrigen erhalten, 
Sie drücken diefelben Gefinnungen aus, welche auch 
Sie mir Erzeugen. Nichts kann mich flolger machen, 
ald die Uebereinftimmung folher Stimmen. Es iſi 
wahr, daß, da ich mit einem meiner Kollegen nicht 
einverffanden bin, deſſen perfönlichen Karafter ich 
zwar hochſchaͤtze, deffen Betragen als Minifter ich 


aber nicht billigen kann, ich dafür gehalten habe, es 


ſei meine Pflicht mich zurück zu ziehen, um nicht eine, 
der konſtitutionsmaͤßigen Thätigfeit der Regierung 
ſchaͤdliche, Zwietracht beſtehen zu laffen. Allein, weil 
Sie fo gütig ſind mich der Vertheidigung unferer 
Sache nüglich zu glauben, weil eine der beften Stügen 
der Sreiheit ihre Bemühungen mit mir theilen will, ſo 
muß ich an meinem Poften bleiben; wenigſtens fo 
lange wir mit einem Kriege bedroht werden, zu wel 
hem man füch Eräftig vorbereiten muß, um ihn mit 


. Ehren zu führen, oder um das noch größere Glück zu 


erhalten, ihm auszuweichen. Ich will daher noch eis 
nige Zeit fortfahren, dem wahren Intereſſe des Kös 


uigs gegen alle Hinderniffe muthvoll zw dienen, wenn 


er es zu genehmigen geruht; und der Beifall eines 
ſolchen Mannes, wie Sie find, wird mi rfuͤr die oͤf⸗ 


Fentliche Achtung Bürge feyn.« 


Der König lad mit Erftammen diefes Sihreiben ſei⸗ 
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nes Minifterd in den Sffentlichen Blättern; dieſes 
Schreiben, in welchem der Minifter verfprach, feine 
Stelle nicht zu verlaffen, da doch, vermöge der Kons 
ſtitution, dem Könige alfein die Wahl feiner Minifter 
uneingefchränft zugeſtanden war. Jedermann bielt 
diefen Briefwechfel für eine Wirkung der Intrige, 
für eine Verabredung zwifchen dem Minifter und den 
Generalen ‚um fich, feldft gegen den Willen des Kös 
nigs, an feiner Stelle zu erhalten, und den Seemis 
niſter, Hrn. Bertrand, der öffentlichen Achtung zu 
berauben. In diefer Meinung wurde man um fo viel 
mehr beftärft, da man wußte, Daß Neders Tochter, 
Madame de Stael, mit dem Minifter ve Narbonne 
in der innigften Vertraulichkeit lebte, und da der In— 
triguengeift dieſer Dame. binlänglich bekannt mar. 
Ale Minifter beflagten fich bei dem Könige über dieſes 
Betragen ihres Kollegen. Der König gab demzufolge 
dem Hr. de Narbonne den- Abfchied, und ernannte 
an feine Stelle Hrn. de Grave, einen jungen Offi 
zier, zum Kriegsminifter. 

Hr. de Narbonne drückt fich felbft über feine Ent 
fernung aus dem Minifterium, und über die Urfachen 
derfelben, folgendermaßen aus: ec 

»Ich bin , nach meinen Kräften, ein der Konflitus 
tion wirklich getreuer Diinifter gewefen. Ich habe 
»e8 ald meine Pflicht. angefehen, mich den Gefegen 
» meines Landes zu unterwerfen; und ich habe dafür 
»Jehalten, daß der perfönliche Vortheil des Königs 
»fowohl, als das allgemeine Befte, Aufrichtigkeit 
»und Ihätigfeit in den Bemühungen erforderte, Des 
»ren Zweck es war, die Regierung in Gang zu brin⸗ 
»gen. Unftreitig hatte die Konftitution große Fehler; 
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saber der Revolutionsgeiſt war in Frankreich fo mäch- 
»tig, daß ein jeder Verfuch denfelben ruͤckwaͤrts gehen 
Iu machen, vergeblich gemwefen feyn würde. — Eis 
snige meiner Kollegen fahen die Dinge anders at. 
»Da ich aber über dıe Gefahren ‚ die ich fo gewaltſam 
»fih nähern fah, fehr beunruhigt wurde, fo wider⸗ 
sfprach ich ihnen harmädig und oͤffentlich. Dieß 
mußte dem Könige mißfallen, und Ihn zu dem Ent⸗ 
dfchluffe bringen, einen Mann zu entfernen, deſſen 
„Jugend kein Zutrauen bei Ihm erwecken Eonnte, wel⸗ 
vches flarf genug geweſen wäre, den wiederholten Aus⸗ 
fällen gegen mich zu widerſtehen. Meine Entfernung 
»aus dem Minifterium kann daher keineswegs als eine 
»Handlung angefehen werden, aus welcher man die 
„Abſichten des Königs beurtheilen könnte, a) — 

Sobald der. Kriegsminifter verabſchiedet war, nahm 
auch der Seeminifter, Hr. de Bertrand, feine 
Abfchied, weil er fich nicht der Wuth der Fafobiner 
aus ſetzen wollte, welche vorgaben, daß er die Urfache 
ber Verabſchiedung des Hrn. de Narbonne wäre. 

Die Parifer machten fich indeffen über die Veräns 
derung, die im Minifterium vorgegangen war, nach 
ihrer Arc luſtig, und ergögten fich am folgenden Wort: 
fpieler 

Bulletin de la Bellone Francaise. 

Le pouls est toujours lent, l’&stomac delabre. 

Nous comptions la tirer d’une crise si grave: 

Mais son &tat est empire; . 

Et le miel de Narbonne ayant mal opero, 


Comme en un cas desespere 
Nous l’avons mise au vin de Grave. 





a) Declaration de M. Zouis de Narbonne. S. 6. 
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Die Entlaffung des Hrn. de Narbonne erweck⸗ 


te beider Madame de Stael fowohl, als bei Hrn. 


de la Fayette und feinen Freunden, die größte Bes 
flürzung. Ihr ganzer Haß fiel auf den Mintfter, Hrn. 


Deleffart, und ed wurde befchloffen, fich dießmal 


mit Condorcet, Briſſot und mit den übrigen Ja⸗ 
Fobinern zu vereinigen, um diefen vortrefflichen Dann 


zu flürzen. a) Ob la Fayette an diefem Plane 


wirklich Antheil hatte, iſt nicht zuverläffig befannt ges 
worden; doch machen es alle Umſtaͤnde hoͤchſ wahr⸗ 
ſcheinlich. 

An dem Tage, an welchem der Koͤnig der Ver⸗ 
ſammlung die Entlaſſung des Hru. de Narbonne bes 


kannt machte, am 10. Maͤrz 1792, tra. Hr. Ras 


mond (der vertraute Freund bes Hrn. be la Fayette) 
auf und fagte: ⸗Ihr müßt dem Könige erflären, daß 
>fein ganzes Miniſterium Euer Zutrauen verlohren 
»habe. Der einzige. Man, welcher, während der 
*kurzen Zeit feiner. Amtsführung, feine Dflichten ers 
» füllte, fchien, in einem Minifterium welches das 
»Syſtem der Unthätigfeit angenommen hat, ein We⸗ 
Bien von anderer Natur zu ſeyn. Ihr muͤſſet baher 
»dem Könige erflären: das Syſtem feines Miniftes 
»riums ſcheine Euch mit der Befefligung der Konſti⸗ 
»tution unvertraͤglich zu ſeyn.« 

Dann ſprach Hr. Briſſot länger ald zwei Stun⸗ 
den, Seine Rede theilte er in zwei Theile, In dem 


erften unterfuchte er die von Wien erhaltenen Depe- 


ſchen; im zweiten griff er den Minifter, Hrn. Delef 
fart an, und brachte dreizehen Klagepunfte gegen dens 





— — 





a) Journal general de France, 1792. No. 74. ©. 293, 
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felben vor, »Der Koͤnig, « fprach er, »fagte in feis 
vner Antwort am 28. Januar, daß er feit mehr als 
»vierzehn Tagen bereits vom Kaifer. eine Antwort im 
» Sinne unfered Anſuchens verlangt hätte, Es ift doch 
» fonderbar, daß man dem Könige eine dreifache Füge 
sin den Mund legt. Erftlich Hat der König dem Kais 
»fer nicht gefchrieben; denn man bat uns Bloß einen 
» Brief. des Hrn. Deleffart vorgelegt. Zweitens if 
»der Brief des Hrn. Deleffart vom 20. Januar, folgs 
»[ich nur um fieben Tage älter, als die Antwort des 
» Königs. Drittens ift der Brief an Kauniz nicht im 
» Sinne unferes Anfuchens. a) — Da es offenbar 
»ift, daß das Einverftändniß zwifchen dem’ Kaifer 
»und den andern Mächten immer noch vorhanden iff; 
»und daß baffelbe keinen andern Zweck hat, ald die 
» Sranzöfifche Konftitution zu bedrohen: wie Fönnte 
»man die. Antwort ded Hrn. Deleffars billigen? . Er 
» nimmt auf Alles das Feine Ruͤckſicht, was der Herr 
»von Kaumiz, fein Mitbruder, über dieſes Einver- 
»fändniß fagt, und hält fich bei einem einzigen Wor⸗ 
»te auf, welches fich. in der Note des Defterreichifchen 
»Minifterd befinde. Er überfieht ale Drohungen 
»und Beleidigungen, und vermweilt bei den Friedens⸗ 
» und Freundſchaftsverſicherungen. — Da dem zu⸗ 





a) Hierauf laͤßt ſich antworten: H fagte der König in feis 
nem Briefe an die Verſammlung nicht: ich habe ges 
ſchrieben. =) Hatte Hr. Deleffart im Nahmen des 
Königs ſchon weit früher an ben Hm. de Noailles 
gefchrieben, und ex felbft bezieht fich auf feinen früheren 
Brief im Anfange feiner Depefche vom 21. Januar. 
3) Iſt der Brief des Hrn. Deleffart freilich hoͤflicher als 
die Vorfchrift des Hrn. Briffot geweſen war: dieß aber 

macht dem Miniſter Ehre, 


f 


1 


154 | 
» folge die Antwort der vollziehenden "Gewalt: auf die 


. » KRaiferliche Depefche nicht vom. der Art ift, daß eine 


» Erflärung darauf erfolgen muß, welche und berech 
»tigte die Waffen nieder zu legen, vder anzugreifen: 
»fo muß die Nationalverfammlung das Anfuchen vom 
»24. Januar wiederholen; dem Könige die Nothwen⸗— 
»digfeit vorftelfen, eine beftimmte Erklärung zu ver- 


. »Jangen ; einen. Termin feft fegen; und die Kriegsrüs 


» ftungen befchleunigen. — Run fomme ich auf meis 
Nne Anklage gegen. Hrn. Deleſſart. — Hat der. Mis 


niſter der auswärtigen Gefchäfte das Intereſſe der 


»Mation verrathen, oder nicht? Auf diefe Frage lafs 
»fen fich die übrigen alle zurück führen. — Dr. Des 
«leffart hat weder der Nationalverfammlung, noch 


»dem diplomatifchen Ausſchuſſe, die Zirfufarbriefe 


vvom Monate Julius, den Vertrag des Kaifers mit 
»Preußen, die Uebereinkunſt von Pillnitz, und die 
Erklaͤrung vom Monate November mitgetheilt. Er 
»hat dem. zufolge der Nationalverſammlung wichtige 
»Papiere verborgen, welche ihr die Gefahren würden 
w gezeigt haben, die ihr von Auſſen Drohten. — Nicht 


nur verbarg und Hr. Deleffart alles dieſes, ſondern 


ser wollte und auch noch Äberreden, daß der Kaifer 
ofriedfertig gegen und gefinnt waͤre.« — Nachher 
befchwerte fih Hr. Briffot darüber, daß ber Minis 
ſter, und nicht der König, an den Kaifer gefchrieben 
Hätte. Die Entſchuldigung, dag es in Gefhäften ſo 
gewöhnlich fei, wollte er gar nicht gelten laſſen. Auch 
fand er ed fonderbar, daß Hr. Deleffart nicht gerade 
au an den Zürften von Kauniz, fondern an den Fran⸗ 
zöfifchen Gefandten gefchrieben hätte. Dann ging 
68 zu der Unterfuchung des Schreibens des Hrn. De 
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ieffart über, und befchuldigte ben Minifter, daß der- 
felde nicht Eräftig genug gegen:das Buͤndniß der Höfe 
gefprochen hätte; daß er den innern Zuſtand von 
Sranfreich auf eine unrichtige und treulofe Weiſe ges 
ſchildert; und daß er auf eine miederträchtige Weife . 
den Kaifer um Frieden gebeten habe. Statt dem Kais 
fer zu ſchreiben, daß dig Verſammlung den Vertrag: 
von 1756 als gebrochen anfehe, habe er gefchrieben,: 
dag man dieſen Vertrag zu halten wuͤnſche. »Ich 
» weiß nicht,« rief Briffot aus, »ob ich mich irre; 
»aber ein Gedanke ift in mir anfgeftiegen, nachdem 
»ich dieſes Schreiben.durchgelefen hatte. Das Inter⸗ 
seffe Frankreichs iſt in demſelben aufgeopfert, Frank⸗ 
»reich wird in demſelben fo ſehr herabgeſetzt, daß 
»man ſich nicht enthalten kann, zu ſagen: Kein 
»Franuzoͤſiſcher Miniſter hat dieſen Brief geſchrieben, er 
»ſließt aus der Feder des Oeſterreichiſchen Geſandten! 
»Und eben ſo geraͤth man in Verſuchung, die Ant⸗ 
»wort des Kaiſers dem Franzoͤſiſchen Miniſterium zus 
»zuſchreiben. Es gibt ein Dilemma, aus welchem 
»ſich Hr. Deleſſart nicht ziehen kann. Entweder er 
»glaubte an die feindſeligen Abſichten des Kaiſers und 
ander Verbuͤndung. In dieſem Falle iſt er ſchuldig, 
»weil er nicht ſchon im Monate Dezember denſelben 
»zuvor gekommen iſt. Oder er glaubte daß der Kai⸗ 
»ſer friedfertige Geſinnungen haͤtte. In dieſem Falle 
»iſt er ſchuldig, weil er durch ſeine Kriegsruͤſtungen 
»den Kaiſer zum Kriege gereizt hat. — Wer hat un⸗ 
»fern Aſſignaten einen toͤdtlichen Streich verſetzt? 
»Wer hat den Kredit vernichtet? Wer hat den Wech⸗ 
»felfurs fallen gemacht? Wer hat die innere Unord⸗ 
nung unterhalten? — daß fihlechte Betragen des 
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»Miniſters !« a) Briſſot verlangte, daß dem Kaiſer 
ein Termin zu feiner endlichen Erklärung follte vorges 
fchrieben, und daß gegen Hrn. Deleffart ein Anklage⸗ 
dekret von der Verſammlung ſollte abgegeben werden. 
Die Herren Dubayet und Boullanger vers 
langten, daß man ſich nicht uͤbereilen, ſondern die 
Sache erſt wohl überlegen ſollte; und Hr. Merlet 
Yud alle Mitglieder, welche den Miniſter vertheidigen 
wollten, ein, auf den Rednerſtuhl zu ſteigen. Hr. 
Hauſfy de Robecourt wollte für den Minifter 
forechen, er wurde aber ausgeziſcht und nicht anges 
hört. Hr. Guadet verlangte das Anklagedekret. 
Mach langen Debatten trat endlich Hr. Vergniaud 
auf und gab dem Ausſchlag. Er forach mit der größs 
ten Heftigfeit gegen das ganze Miniſterlum. »Ich 
»fehe,« rief er, » von diefer Rednerbuͤhne die Senfter 
»bes Pallaſtes (er wies nach den Thuillerien) wo ver⸗ 
» rätherifche Rathgeber den König, welchen die Kon⸗ 
»ſtitution uns gegeben hat, verführen und Betriegen; 
»t00 verrätherifche Mathgeber die Ketten fehmieden, 
» mit welchen fie die Nation feffeln wollen; wo verrä- 
»therifche Nathgeber die Kabalen zubereiten, welche 
»uns in die Gewalt bed Haufes Hefterreich liefern 
»folfen! Ich fehe die Fenfter des Pallaſtes, wo man 
- van der Gegenrevolntion arbeitet; wo matt die Mit- 
»tel verabredet, welche and in die Sklaverei flürzen 
»folfen, wenn wir alle Unordnungen der Anarchie und 
»alle Sreuel eines Buͤrgerkrieges werden erduldet has 





a) Le Hodey Journal logographique.‘ T. XIII. ©. 46. 
Journal der, neuen Staatsverfaſſung von Franukreich. 
No. Als ; 
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»ben! Der Tag ift angebrochen, an weichem Ihr die 
»fer Verwegenheit und dieſem Uebermuthe eine Gräns 
»ze fegen, und die Verſchwoͤrer zertruͤmmern koͤnnet. 
Schrecken und Entſetzen ſind, zu den Zeiten des 
Deſpotismus, oft aus dieſem Pallaſte gefommen: 
» heute mögen ſie nun dahin, im Nahmen des Geſez⸗ 
zes, zurück kehren und bis. in alle Herzen dringen! 
»Alle Bewohner deſſelben follen erfahren, daß die 
»Ronflitution Niemand ald deu: König für unverletz⸗ 
»Jich erklärt hat; Sie ſollen erfahren, daß das Geſetz 
»ohne Unterſchied alle Haͤupter der Schuldigen treffen 


e wird, daß fein Schwerd fie alle abſchlagen ſoll. Man 


» timme über das Anklagedekret.« a). 

Hr. Baublane fuchte Hoch einige Worte ‚w 
Gunſten des angeklagten Minifterd. geltend zu machen: 
altein . vergeblich... _ Das Anflagedefret wurde unter 


| großem Lärm abgegeben, und lautete folgendermaßen: 


— 


»Die Nationalverſammlung beſchließt, zufolge ei⸗ 


ner mit Gründen begleiteten Anklage eines ihrer Mite 


glieder, daß gegen Hrn. Deleffart,. Minifter der 
auswärtigen Geſchaͤfte, Anklage ſtatt finde; fie trägt 
der vollziehenden- Gewalt auf, die nöthigen Befehle 


zu feiner Verhaftnehmung zu ertheilen, und auf alle 
Papiere die ihm perfönlich zugehören und fich in ſei⸗ 


nem Wohnhanfe befinden, das Siegel legen zu laffen, 


Gegenwaͤrtiges Defrer fol fogleich der vollziehenden 
Gewalt Überbracht werden, melche morgen von den 
Maasregeln Nechenfchaft ablegen wird, die, fie wird 


genommen baden, um die Vollziehung deffelben zu 
bewirfen.« 








a) Ebendaſelbſt. No. 142, 
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Die Gründe, welche dieſes Defret bewirften, wa⸗ 
ren in folgenden Ausdrücken abgefaßt. »Die Natios 
» nalverfammlung zieht in Erwägung, daß der Minis 
»ſter der auswärtigen Gefchäfte die Sicherheit der 
» Nation in Gefahr geſetzt hat, indem er diejenigen 
»Schriften nicht mitgerheilt Hat, welche das Dafein 
„einer Verbuͤndung der Mächte bezeugten; daß er 
„dem Wiener Hofe nicht angelegen hat, dieſe Vers 
»bündung aufzugeben; daß er die Depefche vom 
> 5. Januar heimlich zu halten gefucht hat; daß er, 
»itt einem vertrauten Briefe an Hrn. de Noailles, 
»dem Wiener Hofe unrichtige, oder uͤbertriebene, 
» Nachrichten über den innern Zuftand des Königrei: 
» ches gegeben hat; daß er, in dem genannten Brie⸗ 
»fe, über den Zeitpunft welcher vor der Genehmi- 
» gung der Konftitution herging, eine unkonftitutiond- 
»mäßige Lehre vorgebracht hat; daß er auf eine nie 
»derträchtige Weife Frieden verlangt hat; daß er dad 
»Defret vom 25. Januar verachtet hat, ein Dekret 
» welches er felbft veranlaßte, indem er die Kaiferlichen 
»Depefchen mittheilte, und den Berashfchlagungen 
„des dipfomatifchen Ausfchuffes ſelbſt be iwohute; daß 
» er Feigherzigkeit und Schwäche gezeigt hat; daß er 
„das Intereſſe der Nation vernachläffigt oder verra 
»then hat; und daß er fich gemeigert hat, dem De: 
»frete zu gehorchen, welches ihm befahl die Driginale 
» feiner Korrefpondenz vorzulegen.« 


Sobald Hr. Deleffart von dem, gegen ihn ab— 
gegebenen, Defrete Nachricht erhielt, ſchrieb er fo 
gleich am die Auffeher der Abtheilung von Paris den 
folgenden Brief: 
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»Paris am 11. März, um zwei Uhr 

des Morgens. « | 

. „»Meine Herren. . In dem Augenblicke, da ich ers 
fahren Habe, daß man gegen mich eine Anklagedekret 
abgegeben hätte, habe ich geglaubt, daß ich mich ges 
waltfamem und ungefeßmäfigem Zwange entziehen 
müßte, den eine irre geführte Menge gegen mich häts 


te ausüben mögen. Da ich aber weiß, daß die Aufk 


feher verfammelt And, und fich mit dem befchäftigen, 
was mich angeht; fo eile ich Ihnen befannt zu: mas 
den, daß ich bereit bin, mich dem Gefege zu unters 
werfen,. und. daß Sie dem zufolge die nöthigen Bor 
fehle zu der Vollziehung deffelben geben können. Ich 
werde nach Orleans die Gefinnungen mit nehmen, 
welche mich während des ganzen Laufes meines öffent 
lichen Amtes geleitet haben, und welche, fo wie fie 
mir. jederzeit gedient haben, meinen Pflichten treu zw 
bleiben, mir auch, wie ich hoffe, dienen werden, meis 
ner Unfchuld den Sieg zu verfchaffen.« . 

Ehe er nach Orleans abgeführt wurde, um das 
felbft von dem höchften Nationalgerichtöhofe gerichtet 
zu werden, ſchrieb Hr. Deleffart an den Preſiden⸗ 
ten der Nationalverſammlung: 

»Hr. Preſident. In dem Augenblicke, da ich 
nach Orleans obreifen fol, iſt e8 mir erlaubt, mich 


darüber zu beflagen, daß die Nätionalverfammiung 


gegen mich das ſchrecklichſte Defret abgegeben habe, 
ohne mich zu hören, ohne irgend eine Erläuterung 
von mir erhalten zu haben; und daß, da ed ihr fo 
leicht war, fich von meiner Unfchuld zu überzeugen, 
fe dennoch lieber mich Frankreich und ganz Europa 
ald einen des Verbrechens der Verrätherei Verdächtir 


= 
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gen hat darftellen wollen. Mein Gewiſſen gibt mir 
Stärke, und darum fürchte ich den Urtheilsfpruch 
nicht, dem ich mich. jeßt unterwerfen werde, Ich will 
beweifen, daß mein ganzes Betragen ſich auf Achtung 
der Gefege, Anhänglichkeit an die Konftitution, und 
einen brennenden Eifer für das gemeine Beßte, grün: 
dete; ich will Lügen und Verleumdung zu Schanden 
machen: allein, als Öffentlicher Beamter und: als 
Staatsbürger werde ich jederzeit’ bedauren, daß die 
Nationalvderfammiung mich nicht in den: Fall gefegt 
bat, vom: ihr feldft diejehige Gerechtigfeit erhalten zu 
koͤnnen, die ich von dem Gerichtöhofe erwarte, we 
chem fie mich zuſendet.« 

Die Ruhe eines reinen Gewiſſens, welche aus die⸗ 
ſem Briefe ſo deutlich hervorſcheint, machte ſelbſt die 
heftigſten Feinde des Miniſters in der Verſammlung 
verſtummen, als dieſer Brief vorgeleſen wurde. Leber 
haupt erwarb die Art, wie ſich Hr. Deleſſart in ſei⸗ 
nem Ungluͤcke betrug, dieſem Miniſter die Hochachtuns 
aller Rechtſchaffenen. 

Mit der Abſetzung und Anklage des Minifters hat⸗ 
te Hr. Pethion als Maire von Paris zwar nichts zu 
thun: allein feine Freude uͤber die Kraͤnkung, die das 
durch dem Hofe wiederfahren war, war ſo groß, daß 
er dieſelbe unmöglich verbergen konnte. An der Spitze 
ber. Munizipalität erfohien er, gleich am folgenden 
Tage, am 11. März, vor den Schranfen der Natios 
nalverfammlung. Mit lauten Haͤndeklatſchen wurde 
er empfangen; dann fprach er: »Die Deunizipalität 
von Paris kommt, in diefem wichtigen Zeitpunfte, 
um Ihnen das Dpfer ihres Patriotismus und ihrer 


Bewunderung darzudringen. Dann die Atmosphäre 
| mit 
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mit boͤsartigen Duͤnſten angefuͤllt iſt, dann reinigt ſie 
ſich durch die Gewalt des Blitzes. Was uns umgab 
war Alles verpeſtet; nun hat ein wohlthätiger Schlag 
die Luft gereinigt. — Es ift alfo wahr, daß bie Vers 
antwortlichfeit der Minifter kein leerer Schal mehr 
ii! Es iſt alfo wahr, daß das Schwert der Gerechs 
tigkeit alle Köpfe ohne Unterſchied trifft! « 

- Die Slugblätter und Tagefchriften fehrieben in dem 


heftigften und wüthendflen Tone, ohne daß Hr. Per . 


thlon, feiner Pflicht gemäß, der Wuth diefer Nafens 
den Einhalt gethan Hätte. Das pöbelbafte Brandts 
weinsblatt des-fogenannten Vaters Duches ne, Mas 
rats biuttriefender und mordpredigender Volks⸗ 
freund, und der plumpe Volksredner der unter 
dem Nahmen von Martel erfihiern, wurden fäglich 
gedruckt, verkauft und gefefen. Als einen Beweis, 
wie groß die Frechheit diefer Schriftftelfer. war, und 
was fir Dinge zu Paris unter der_Negierung des 
‚Hrn. Pethions ungefivaft gedruckt wurden, führe ich 
die folgende Stelle aus dem —— vom zwoͤlf⸗ 
ten Maͤrz an: 

»Ach! was wird das Ende aller dieſer Verſchwoͤ⸗ 
rungen ſeyn! Wird das Volk ſiegen, oder wird es 
nicht ſiegen? Wird Ludwig der XVI, nebſt ſeinem 
Weibe, feinen Miniſtern und allen vornehmſten Ver⸗ 
ſchwoͤrern, auf dem Greveplatze hingerichtet werden, 
oder nicht? Mir ſcheint es, die am allgemeinſten an⸗ 
genommene Meinung, ſelbſt in der Nationalverſamm⸗ 
lung, wo dieſe Kannibalen des Hochverraths ſind 
uͤberwieſen worden, ſei, daß in vierzehen Tagen, 
fpätfiend, das Volk ihre Köpfe fordern werde, — 
Wir müflen der Anarchie durch den Schrecken der 

Achter Theil. J 
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Hinrichtungen ein Ende,macen, Zort, Ihr Herren 
Stellvertreter, zeichnet Euch aus! Um einiger einzels 
nen Perfonen willen darf nicht die ganze Nation zu 
Grunde gehen! Der Brief ihres Anführer wird Euch 
überzeugt haben, wie fehr diefer unmürdige Monarch 
‚ bie Spigbuben beſchuͤtzt. Ihr habt defretirt, daß die 
Herren Narbonne, Düportail, Montmorin, und alle 
die das Minifterium verlaffen werden, Paris nicht 
verlaffen koͤnnten, ohne ihre Rechnung abgelegt zu 
haben. Das war gar nicht was gefchehen follte. Da 
fie. ganz, ausgemacht ſtrafbar find, fo mußte man in. 
Kückficht ihrer die Maasregel befolgen, welche Here 
Vergniaud gegen den Böfewicht Deleffart vorge: 
fchlagen hat. Sie taugen alle mit einander nichts. 
Es find wahre Diebe die fich untereinander vortrefflic 
verftehen: und hat Diefer ein Anflagedefret verdient, 
fo koͤnntet Ihr eben fo gut alle übrigen Minifter unter 
das Schwert ded Geſetzes bringen.« a) 

Die Verſammlung fänmte nicht diefe Vorfchläge 
der wuͤthenden Schartefenfchreiber in Ausführung zu 
bringen. Gleich am folgenden Tage, am ı2. März, 
Elagte Hr. Guadet den Juſtizminiſter, den rechts 
fhaffenen Düport du Tertre, an. Mehrere Mits 
glieder Elatfchten der Anklage Beifall zu. Dann ftand 
Hr. Laureau auf und fagte: »Sollte man nicht 
» glauben, wir wären bloß hier um die Minifter zu 
» verfolgen? Iſt ed nicht zum Erftaunen, daß, da wir 
» bieher gefommen find, um uns mit großen Gegen: 
»ftänden zu befchäfftigen, mir noch Feinen- derfelben 
»berührt, und uns unaufhörlich mit Anklagen abges 








a) L’orateur du peuple par Martel: No. 11. 
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»geben. haben?« Mit Zifchen und lauten. Gefchrei 
wurde diefe vernünftige Bemerkung aufgenommen; 
Die Herren Laſource, Lacroix, Montaut und 
Bazire, brachten Klagen gegen den’ Juſtizminiſter 
dor. Dergeblich fuchten die Herren Huͤa und Becs 
quey die Verfaminlung zur Vernunft zuruͤck zu brin⸗ 
gen: Gefchrei und Lärm dauerten anhaltend fort, als 
der Juſtizminiſter erfchien. Er verlangte, dag man 
ihm die gegen ihm vorgebrachten Klagen anzeigen folf: 
te, und verfprach innerhalb vier und zwanzig Stun: 
den darauf zu antworten, Verſchiedene Mitglieder 
der VBerfammlung wollten diefe gerechte Bitte: nicht - 
zugeftehen: allein Herr Bequet, der fid bei jeder 
Gelegenheit fehr zu feinem Vortheile auszeichnete, 
hatte Muth genug, Vernunft und Gerechtigkeit gegen 
Leidenfchaft und Bosheit laut zu vertheidigen, und 
die Bitte des Minifterd wurde bewilligt. 


Seinem VBerfprechen gemäß erfchien der Miniſter 
am folgenden Tage, am 13. März, vor der Verfamms 
lung, und gab die ausführlichfte Erläuterung über 
fein ganzes Betragen. Alte Befchuldigungen, die ges 
gen ihn waren vorgebracht worden, mwiderlegte er, eine 
nach der andern, und gab über Alles befcheid: fo daß 
felbft feine Feinde in der Verfammlung verfiummten, 
und ihm feine Vertheidigung ruhig ablefen ließen: 


Da aber diefer Minifter einſah, daß er bet alfer 
feiner Nechtfchaffenheit unmöglich etmad Gutes-bewirs 
fen könnte, fo lange die Jakobiner an der Spiße der 
Regierung finden, fo bat er den König um feine 
Entlaſſung, die er auch, fo wie feine Freunde, der 
Miniſter der innern Angelegenheiten Hr. Cahier de 
5 L 2 
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Gerville, und der Sinamminifer Dr. Tarbe, 
erhielt. 

So hatten denn die Safobiner ihren Zweck er⸗ 
reicht. Das ganze rechtſchaffene und patriotiſche Mi⸗ 
niſterium war geſtuͤrzt. Niemand, der es redlich 
meinte, wollte, unter ſolchen Umſtaͤnden, eine Mi⸗ 
niſterſtelle annehmen. Daher ſah ſich der Koͤnig ge⸗ 
zwungen, ſeine Miniſter unter den Jakobinern zu 
waͤhlen, die ſich mit unglaublicher Unverſchaͤmtheit zu 
dieſen Stellen zudraͤngten. Er beſetzte ſein Miniſte⸗ 
rium auf folgende Weiſe: Die Stelle eines Miniſters 
der auswärtigen. Angelegenheiten erhielt Hr. Duͤ—⸗ 
mouriez, vormals ein Spion Ludwigs des XV. in 
Pohlen und Schweden, und-nachher Gouverneur zu 
ChHerbourg; Hr. Lacoſte, vorher Kommiffar des Koͤ⸗ 
nigs in Weftindien, wurde zum Seeminifter ernannt; . 
Kriegsminifter war Hr. de Grave; Minifter der its 
nern Angelegenheiten wurde Hr, Noland de la Pla 
tiere von yon; a) Finanzminifter Hr. Elaviere 
von Genf. Die Stelle eines Juffizminifters blieb das 
mals moch unbefegt, nachher erhielt diefelbe Herr 
Duranton. 

Hr. Dümouriez gab fich große Mühe, fich die 
Jakobiner, feine Brüder, geneigt zu machen. _ Am 
19. März erfchien er in der Jakobinergeſellſchaft mit 
der rothen Muͤtze auf dem Kopfe, betrat die Redner⸗ 
bühne und fprah: »Brüder und Freunde. Alle Au: 
genblicke meines Lebens werden dem Willen der Ne 
tion und den Gefhäfften des Eonfitueionsmäßigen Koͤ⸗ 











2) Er hatte den Theil der Encyelopedie geſchrieben, der 
von den Manufakturen handelt, 
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nigs gewidmet ſeyn. ‚Alle Kraft eines freien Volkes 
will ich in die Unterhandlungen bringen, und dieſe 
müffen entweder einen dauerhaften Frieden, - oder 
einen entfcheidenden Krieg zur Folge haben. Im zwei⸗ 
ten Falle will ich meine politifche Feder wegwerfen, 
und felbft zur Armee gehen, um mit meinen Bruͤdern 
entweder zu fliegen, oder mit ihnen frei zu ſterben. 
Brüder! ich habe eine große Laſt zu tragen. Ich bes 
darf guten Rathes, den Ihr mir nicht nerfagen müßt. 
Ich bitte Euch, fagt mir die Wahrheit, die haͤrteſte 
Wahrheit; verachtet ader die VBerleumdung, und flos 
Bet nicht einen Mann von Euch, den Ihr von jeher 
als einen eifrigen Bürger des Staates gefannt habt. « 

Mit dem lauteſten Beifall wurde dieſe * auf⸗ 
genommen. 

Am 24. Maͤrz machte der Koͤnig die Ernennung 
der neuen Miniſter der Nationalverſammlung durch 
den folgenden Brief bekannt, welcher von den Jako⸗ 
biniſchen Mitgliedern derfelben nicht gut anfgenome 
men wurde: 

»Tief gerührt durch die ungluͤcksfaͤle unter de⸗ 
nen das Koͤnigreich leidet, und durch die Konſtitution 
geſetzt, um uͤber die oͤffentliche Sicherheit zu wachen, 
habe ich alle Mittel angewandt, welche dieſelbe mei⸗ 
nen Haͤnden uͤbergeben hat. Ich hatte zu meinen ers 
ſten Wortführers Männer gewählt, welche die öffent: 
liche Meinung. fowohl, als die Rechtſchaffenheit ihrer 
Grundfäge, Mir empfohlen hatte; jest habe ich, ger 
glaubt, dieſelben durch Männer-erfegen zu müffen, 
welche wegen ihrer populären Gefinnungen im Kredite 
ſtehen. Sie haben Mir fo oft gefagt, daß eine ſolche 
Wahl der Sffentlichen Sache nüglich feyn Eönnte, und 
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daß fie das einzige Hülfsmittel wäre, welches zur 
Rettung unſeres Landes noch übrig bliebe, daß Ich 
geglaubt Habe, Ihren Bemerkungen nachgeben, und 
der Bosheit allen Borwand rauben zu müffen. Dem 
zufolge Habe ich zum Minifter ded Innern den Hrn. 
Roland de la Platiere, und zum Minifter der 
Kontributionen Hrn. Claviere ernannt.« 

“ Auf eine folche Weife übergab Ludwig der Sechs⸗ 
zehnte ſeine ganze koͤnigliche Gewalt den Haͤnden der 
Jakobiner, wahrſcheinlich ohne die Folgen dieſes 
Schrittes voraus zu ſehen, oder. zu ahnden! Die Pa⸗ 
rifer fasten damals, nicht ohne Grund: es ſey doch, 
fonderbar daß der König feinen Staatsrath mit Leuten 
hefegt habe, die feinen König dulden wollten. 

Die Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe nah: 
men jegt, feitdem Hr. Duͤmouriez Minifter der 
Auswärtigen Angelegenheiten war, einen weit rafchern 
Gang. Ihm war es darum zu thun, fobald als mög- 
ich zu brechen, um während des Krieges fich bes 
reichern zu Eönnen, Schon am erften März hatte Hr. 
Deleffart, wie oben bereits ift bemerft worden, eine 
Antwort auf die legte Depefche des Fürften von Kau⸗ 
nig nach Wien gefandt. Der Sranzöfifche Geſandte 
zu Wien uͤbergab daher dem Fuͤrſten von Kaunitz am 
11. Mär; die folgende Note; a) 

| »Wien am 11. März 1792. « 

»Der Sranzöfifche Gefandte bei Gr. verſtorbenen 
Kaiſerl Maj. hat Inſtruktionen erhalten, die ſowohl 
die offizielle Note betreffen, mit welcher der Herr Hofs 








a) Explicationg survenues entre les Cours de Vienne et 


de France. S. 40 


N 
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und Staatskanzler, Färft von Kaunitz⸗Rittberg, ihn 
am 19. des .verfloffenen Februars beehrt hat, als auch 
die Übrigen Schriften, welche diefer Note angehängt 
waren. Der König bat ihm diefe Inftruftion an 
demſelben Tage zufenden laffen, au welchem der Katz 
fer fiarb, bei welchem der Gefandte die Ehre Hatte 
bevolmächtigt zu feyn. Die Wichtigkeit der Mittheis 
fungen, welche zu geben er Befehl erhalten hat, er⸗ 
laubt ihm nicht, neue Beglaubigungsbriefe abzuwar⸗ 
ten. Er würde fih Vorwürfe darüber machen, mein 
er die ihm vorgefchriebenen Schritte auffchieben wolls 
te, welche zum Zwecke haben, dig gute Eintracht und 
‘die allgemeine Ruhe zu erhalten. Er fieht es, nah - 
allen den Umftänden, welche gegenfeitige Beforgniffe 
haben erwecken fönnen, als einen wichtigen Vorzug 
an, daß er Mittel vorzufchlagen hat, denfelben ein 
Ende zu maden.« . 

»Der König hat nicht geglaubt ‚ daß es der Wuͤr⸗ 
de und der Unabhaͤngigkeit der Nation zukaͤme, uͤber 
Gegenſtaͤnde in Unterhandlung zu treten, welche * | 
die innere Lage des Königreichs betreffen. « 

»Yllein Se. Maj. haben die, im Nahmen des 
Kaiſers gegebene, Verſicherung bemerkt, daß dieſer 
Fürſt, weit entfernt die Plane oder Ans 
Sprüche der Ausgewanderten zu unterſtuͤz— 
zen, darauf beſteht, daß ſie ruhig bleiben 
follen. Der König hat“ aus denſelben Mittheilun⸗ 
gen geſehen, daß der Kaiſer wuͤnſcht die Franzoͤſiſche 
Nation zu uͤberzeugen, wie verlaͤumderiſch die 
Beſchuldigungen ſind, die man ſich erlaubt 
hat, indem man ihm vorwarf, die Unab— 

bängigfeit und Sicherheit Frankreichs 
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durch —— und Buͤndniſſe ver⸗ 
letzt zu haben, die dahin abzweckten, ſich 
in feine Regierung einzumiſchen, und feine. 
Konflitution umzuftoßen, oder abzuändern.« 

»Se. Maj. haben endlich in der Antwort Sr. vera 
ſtorbenen Kaiſerl. Maj. friedfertige und freundfchafts 
liche Eröfinungen gefunden, und biefelben begierig 
ergriffen. « 

»Da e8 indefien wichtig ift, einer Ungewißheit die 
ſchon allzulange dauert ein Ziel zu ſetzen, ſo erklaͤrt 
der König: daß, da er fein Zutrauen in feine Ans 
hänglichfeit an. die Konftitution ſowohl, als im die 
Anhänglichkeit der Nation an diefelbe, ſetzt; da Er 
ferner fich der Liebe. des Franzöfifchen Volkes anver⸗ 
traut: Er nicht anders, ald mit Mißvergnügen, eine 
Nebereinfunft fehen. kann, die gar feinen Zweck hat, 
und Die ein Gegenfland der Beſorgniß zu ſeyn fiheint. 
Der König verlangt. daher von Seinem Bundesver 
wandten, daß Er diefe llebereinkunft aufhören Laffen 
fol, und Er erneuert ihm die Verficherung der Ein 
tracht und des Friedens. Er legt ihm kathegoriſch 
feine Gefinnungen dar. Er rechnet auf diefelbe Frei⸗ 
müthigfeit, und diefelbe Eitfertigfeit in den Erflärun 
gen die Er erwartet. « 

» Zum Pfande- einer gegenfeitigen Sreue hat ber 
‚König Seinem Gefandten aufgetragen,: zu verfpres 
Sen, daß, fobald Se. Kaiſerliche Maj; die Verpfliche 
tung würden übernommen haben, in ihren Staaten 
alle Kriegsräftungen aufhören zu laffen, und ihr Mis 
litair, in den Niederlanden ſowohl, als in dem 
DBreiögau, auf den Fuß zu fegen, auf welchem dafs 
felbe zur Zeit des erſten Aprills 1791 war, alddann 
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Se. Maj⸗gleichfalls alle Zuruͤſtungen wuͤrden auf⸗ 
hoͤren laſſen, und die Franzoͤſiſchen Truppen in den 
Graͤnzabtheilungen auf dem. gewoͤhnlichen Zuſtand 
der Befagungen ſetzen wuͤrden. An dieſem Entfchluffe, 
an. dem einzigen der der Würde zweier großer Maͤch⸗ 
te, und ihrem: ‚gegenfeitigen Intereſſe angemeſſen ift, 
würde der König die Gefinnungen erfannt haben, die 
‚Er von Sr, verſtorbenen Majeflät dem. Kaifer, Sei⸗ 
nen Schwager: und dem alten Bundesverwandten 
Frankreichs, erwartete, Endlich ifi dem; Gefandten 
aufgetragen worden, zu bemerken, dag, nach einem 
fo offenherzigen und förmlichen. Anfuchen, der. König 
eine Antwort erwarte, : welche eben fo abgefaßt ſei, 
* welche den Willen. ankuͤndige, einer Lage ein En- 

de zu machen, im der BET — laͤnger — 
kann und will · 

»Dieß ſind die Sefinnungen,. welche der König 
Seinem Gefandten, aufgetragen hatte, Sr. verfiorbe- 
nen Kaiſerlichen Majeftät auszudrüden. Ge, Mai. 
der König von Ungarn, und: Böhmen foll diefelben 
kennen. Eroͤffnungen der Berföhnung und Freund: 
(haft find die erfien Worte, welche zwei Fürften an 
einander richten, die fihon- durch andere Bande vers 
‚bunden find.  Dieivorgefchlagenen Maasregeln haben 
zum Ziverfe, beiden Nationen die Blagen des Krieges 
zu erfparen. Der Gefandte fchägt ſich gluͤcklich, Ges 
legenheit zu haben ‚ dieſe wichtige Betrachtung dem 
Hern Firften von Kaunig- Rittberg vorlegen zu Fön 
nen. Sie muß gewinnen, wenn fie durch ihm einem 
Monarchen vorgelegt wird, deffen erſte Handlungen 
dag Wohl der Menfchheit zum Zwecke haben, « 
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Die Antwort auf diefe Note. war folgenden 
Inhalts: | 
er des Hrn: Hof: und: Staads Katy 

— Fuͤrſten von Kaunitz⸗Rittberg, an 
den Gefandten von Franfreid, a) 
3 »Wien am 18. Maͤrz 1792.* 
»Da die Franzoͤſiſche Regierung kathegoriſche Er⸗ 
aͤuterungen über die Geſinnungen und: die Handlun⸗ 
'gen Sr. verfiorbenen Kaiferl. Maj; verlangt hat, it 
fo ferne. diefelben den. gegenwärtigen Zufland von 
Frankreich betreffen: fo war ed der Srage gemäß, die 
Antwort (um dieſelbe nur ald einen Beweis von Ge 
fältigfeit und, freundfchaftlicher Nachgiebigkeit anzufes 
hen) auf Thatſachen zu gründen, die den Gegenftand 
der Srage betreffen. Allein noch weit mehr, kam es 
der Würde großer Mächte zu, offenherzig zu widerle⸗ 
gen, und Befchuldigumgen fowohl, als Aufforderun: 
gen, zwifchen denen fih die Wörter Frieden oder 
Krieg befanden, : und die mit’ Beleidigungen aller 
Art begleitet waren, nicht als vertraute Mittheilun⸗ 
gen zu betrachten, die man in der Antwort übergehen 
'fönnte.« b) 2 
’»Dem fei wie ihm will, die Gerechtigkeit der Yes 
mweggründe ſowohl, als die Wahrheit der. Thatfachen, 
auf weiche die, auf Befehl Sr. verfiorbenen Kaiſerl. 








a) Explications survenues entre les Cours de Vienne et 
de France.‘ G. 42. 
- b) Hr. Deleffart hatte Pe darüber beflage, daß der Fuͤrſt 
von Kaunitz ſeinen Brief vom 21. Januar (von dem er 
behauptete, daß derfelbe im Wertrauen dem Fürfen waͤre 
mitgetheilt worden) hätte bekannt werden laſſen. Hier 
auf bezieht ſich die obige Stelle. 
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Maj. ertheilten, Antworten ſich ſtuͤtzen, find unwider⸗ 
legbar; und der Hof⸗ und Staatskanzler, Fuͤrſt vom 
Kaunitz⸗Rittberg, iſt dem zufolge um fo viel weniger 
im Stande, "jest neue Erläuterungen hinzuzuſetzen, 
da der König von Ungarn und Böhmen über dieſen 
Punkt gänzlich die Gefinnungen des verfiorbenen Katz 
ferd annimmt, und da die neuen Fragen, welche der 
Herr Gefandte von Franfreich feither hier vorzulegen 
den Auftrag erhalten hat, unter diejenigen fich briss 
gen laflen, Auf. — bereits — iſt geantwor⸗ 
tet worden.« 

»Man kennt in * Oeſterreichiſchen Staaten feine 
Bewaffnungen und Feine Maasregeln, welche. Kriegs⸗ 
rüftungen Eönnten genannt'werden. Die wenigen Des 
fenfiv- Anftalten, welche von Sr. verftorbenen Kaiferl. 
Maj. find, befohlen worden, Eönnen mit den feindfes 
figen Anftalten Frankreichs in Feine Vergleichung ges 
feßt werden. Und was diejenigen: Anftalten. betrifft, 
die Se. Apoftolifche Maj. moch ferner zu treffen nöthig 
finden möchten, fir: die Sicherheitund Ruhe Ihrer 
Staaten ſowohl, als auch: zur Beendigung der Unru⸗ 
hen, welche das Beifpiel Frankreichs und die firäflis 
hen Kabalen der Jakobiner in den Belgifchen Pro: 
vinzen unterhalten: fo kann der "Kaifer nicht, und 
wird niemals einwilligen, Sich im Voraus gegen ir⸗ 
gend Jemand die Hände binden zu laſſen; auch hat 
niemand das Necht, Ihm Schranfen vorzuzeichnen.« 
Was die Verbündung betrifft, welche Se. vers 
fiorbene Kaiſerl. Majeſt. mit den mwichtigften Mächten 
Europens eingegangen hätten; fo kann der König von 
"Ungarn und Böhmen ihre gemeinfchaftlichen Meinuns 
gen und ihre Entfchläffe wicht im Voraus wiſſen. JYe⸗ 
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doch glaubte er nicht, daß ſie es fuͤr zuträglich und 
moͤglich halten werden, dieſe Verbindung aufhoͤren zu 
laffen;;i ehe nicht: Frankreich die wichtigen und recht⸗ 
maͤßigen Beweggruͤnde aus dem Wege raͤumt, welche 
die Entſtehung Arien bewirkt und — ge⸗ 
macht haben. «: | 

=: =ße. Apoſtoliſche Maj. erwartet. dieſes um ſo viel 
mehr von Seiten Frankreichs, da der Koͤnig auf die 
Gerechtigkeit und Ehrliebe einer Nation, die ſich durch 
ihre Sanftmuth und ihren Verſtand von jeher ausge⸗ 
zeichnet hat, zu viel baut, als daß Er ſich die Hoffs 
nung verfagen follte, fie werde-bald ihre Würde, ihre 
Unabhängigkeit und ihre Ruhe, den Eingriffen einer 
biutdürftigen und wuͤthenden Parthei entreißen, weiche 
ſich mehr und mehr beftrebt, durch Aufruhr und Volks⸗ 
gewaltthätigfeiten eine jede Ausübung und Achtung 
des Anfehens, ber Gefege und der Grundfäge, zu 
‚vernichten; deren einziger Zweck es ift, die Freiheit 
des Allerchriſtlichſten Königs, die Erhaltung der Frans 
zoͤſiſchen Monarchie, die Errichtung irgend einer Kon⸗ 
flitution und: irgend- einer regelmäßigen Negierungs- 
form, fo wie auch bie Treue der feierfichfien Verträge 
und bie heiligſten Pflichten des Staatsrechted, zu 
bloßen täufchenden Wortfpielen zu machen. - Sollten 
:aber ihre. Blane and ihre Schleichwege die Oberhand 
behalten, :fo,fchmeichelt Sich Se, Maj. daß wenigſtens 
der vernünftige und worzügliche Theil der Nation als⸗ 
dann: das Dafeyn einer Verbindung, deren Abfichten 
ihres Vertrauens ſowohl, als der wichtigften Krifis 
welche jemals das gemeinſchaftliche Intereſſe von Eu⸗ 
ropa betroffen hat, wuͤrdig ſind, als eine troͤſtliche 
Aus ſicht des Schutzes anſehen werde.« 
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»Dieß ift ed, was der Hof: und Staatskanzler 
den Auftrag hat auf die Antwort zu erwiedern, welche 
der Herr Gefandte von Frankreich Sr. verftorbenen 
Laiferl, Maj. zufommen laffen.follte.. Er erfucht ihn, 
feinem. Hofe davon Nachricht zu geben, und hat die 
Ehre, ihm die Verfiherung feiner ausgezeichnerfien 
Hochachtung zu wiederholen. « 
Ohne diefe Antwort des Fürften von "Raunig abzu⸗ 
warten ſandte Hr. Dümouriez, ſobald er zum Mir 


nifter. ernannt war, fogleich. die folgende Depefche an 


den Hrn. de Noailled, den Grantreiifgen Ger 
fandten zu Wien. 
»Paris am 18 März 1792, « a) 

» Mein Herr... Ich habe Ihre Depefchen vom 29 
Januar, vom ı und 3 März, dem Könige vorgelegt. 
Die Gefchäfte werden durch den Tod Leopolds einen 
beuen Gang nehmen, folglich erwartet der. König feine, 
fehr fchnelle Antwort auf die Depefche des Hru. Deler 
fart. Die Ungnade, in: welche diefer Minifter gefallen 
ik, kommt größtenthetld von der Schwäche feiner Untere 
bandlungen her. Es ift unangenehm, daß Sie dem Fürs 
fien.von Kaunig den vertrauten Brief mitgetheilt Haben. 
Ein gut gemachter Auszug and demfelben- würde dies, 
fem Minifter Feine Gelegenheit'an die Haud gegeben 


haben, eine heftige Deflamation hervor zuabringen, 


weiche den friedfertigen Unterhandlungen nothwendig 
fhaden mußte, die, wie man aus der Depeiche des 
Hen. von Kaunitz ſchließen kann, den. Grundfägen des 
verſtorbenen Kaiſers gemäß waren. Die Unterhand- 


lung: wird kuͤnftig einen; einfachen und geraden Gang: 





a) Journal logographique par M. Ducos. T. 16, Dr 


— 
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gehen. Go will ed der König, und die hat er mir 
hei meinem Fintritte in das Miniflerium empfohlen. 
Folglich Fönnen alle Depefchen,. die Sie fünftig erhals 
ten werden , ohne alle Gefahr dem Minifter des neuen 
Souveraind vorgelegt werden. Frieden und Krieg 
bangen gänzlich von dem Wiener Kabinette ab. Was 
Sie mir von dem Karakter des Königs von Ungarn 
und Böhmen melden, läßt Hoffen, daß er die Schreck» 
niffe eined nicht zu endigenden Krieges vorausfehen 
wird, von welchem er allein die Koften tragen und 
den DVerluft leiden würde; feldft dann, wann ed ihm 
gelingen follte Frankreich zu Grunde zu richten. - Ich 
vermuthe, daß die Aufopferung des Buͤndniſſes, wel⸗ 
ches dem Hauſe Oeſterreich ſo nuͤtzlich geweſen iſt, ihn 
nach dem Kriege ohne irgend einen Bundesverwand⸗ 
ten, und ſeinen natuͤrlichen Feinden um ſo viel mehr 
ausgeſetzt laſſen wuͤrde, je vortheilhafter der Krieg fuͤr 
ihn würde ausgefallen feyn.« 

»MWenn er die fträfliche Wuth der Ausgewanderten 
Begünftigte, welche das vaͤterliche Gemüth des Königs 
beträben, fo würde zuverläßig für ihn nur ein Zuftand 
von Schwäche und Erfchöpfung daraus entſtehen, 
gleich demjenigen in melchen er Sranfreich würde ge⸗ 
flürzt haben; dann aber würde er das ganze Ueberge⸗ 
wicht verlieren, welches ein zweihundertjähriger Beſitz 
des Kaiferlichen Thrones feinen Vorfahren verfchafft 
bat; vielleicht würde er fogar diefe erhabene Würde 
verlieren: und wenn er in der Folge durch feine, feit 
kurzem erſt erhaltenen, Bundesverwandten angegrifs 
fen werden ſollte; ſo koͤnnte er nicht von dem, durch 
einen Buͤrgerkrieg, welcher noch lange nach geendig⸗ 
tem aͤußerem Kriege fortdauern wuͤrde, erſchoͤpften und 
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jerfleifchten Frankreich, Hülfe gegen feine neuen ine 
de erivarten.« J 

»Dieß iſt eine Schilderung (einer Gefahren im: 
Salle eines glücklichen Erfolge. Sollte hingegen der 
Krieg, den man und zu erflären ſcheint, : für die an⸗ 
greifenden Mächte übel ausfallen; dann würden Frank⸗ 
reichd Siege bloß dem Könige von Ungarn und Boͤh⸗ 
men. ſchaͤdlich ſeyn, weil nur er allein an Frankreich 
gränzende Staaten befigt, in welchem unfere fiegreis 
den Armeen fich verbreiten wuͤrden. Es iſt moͤglich, 
daß man dieſem Fuͤrſten eine ſchnelle Kroͤnung zum 
Kaiſer als eine Lockſpeiſe vorhalte, und daß man es 
zur Bedingung derſelben mache, denKrieg zu beſchleu⸗ 
nigen, und denfelben ald Reichsoberhaupt zu führen. 
Allein diefer Unterfchied zwifchen dem Dberhaupte des: 
Reiches und dem Oberhaupte des Haufes Defterreich 
Knnte einen Augenblick Stich halten. Sogleich wuͤr⸗ 
den ale Bande zerriffen ſeyn, und diefer Krieg würde 
gegen ihn ſelbſt geführt werden. . Folglich würde. die 
ganze Laſt deffelben auf ihn fallen, wie * es oben 
bereits geſagt habe. « | 

»Laßt uns übrigens ſehen, welches die Beweg⸗ 
gruͤnde des Krieges ſind, mit welchem man Frankreich 
bedroht. Die Sache der im Eifaffe beſitzhabenden 
särften? Diefe kann durch Unterhandlungen beigelegt 
werden; der Krieg ader würde, im Gegentheile, allen 
Mansregeln ein Ende machen, die man nehmen fühns 
tt, — Die Sache der Ausgewanderten? Der König 
bezeugt, daß Er alle Mittel diefelden nach Franfreich 
zurück fehren zu machen angewandt bat. Sie find im 
erflärten Ungehorfane gegen. Se. Maj. und handeln 
firafdar gegen ihr Vaterland. : Könnte. wohl der König 
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von Ungarn und Böhmen: die DBertheidigung der Res 
bellen übernehmen; und würde nicht diefes Beifpiel 
für ihn ſelbſt gefähtlich werden? — Unſere Bewaff 
nung? Sie ift durch den Pillniger Vertrag veranlaßt 
worden, durch den drohenden Zufluchtsort, welchen 
man den Ausgewanderten auf unferer Graͤnze einge: 
räumt hat. Sie ift bloß defenſiv; und fie kann Feine 
Macht befonders beforgt machen, teil fie gegen Feine 
offenfio if. Der Beweis davon liegt darin, daß der 
König Feine: Ausruͤſtung von Schiffen befohlen hat, 
weil. England Feine drohende Stimmung zeigt. « 

»Ich werde nichts von den Klubs und Brofchären 
fagen;  diefe Fönnen Feine Urfache des Krieges feyn. 
Wären fie.eine, fo müßten fhon vorlängft ale Mächte 
Europend ſich gensthigt gefehen haben, einen Kreuz: 
zug gegen England zu unternehmen. In unierer 
Konftitution, in unfern neuen Gefegen, ja fogar in 
unferer Erflärung der Rechte, müflen die Häupter der 
Nationen unfere Grundfäge und die Duelle unferes 
Betragend fuchen. Der König :der Sranfreicher weiß 
die Konftitution auswendig. Er liebt und will diefel- 
be. Sein Betragen wird unabänderlich feyn; und 
man kann auf die Dffenherzigkeit Seiner Art zu unters 
handeln fich völlig verlaſſen. Dieß iſt ed, wovon Sie 
den neuen Souverain fowohl, als feine: Minifter, 
wohl überzeugen müflen; dieß iſt es, was die Beweg- 
gründe zum Kriege, die man ihm vorſtellt, vernichten 
muß. Als Oberhaupt einer großen und freien Nation, 
wird ber König Altes thun, mas fich mit Seiner 
Würde verträgt, um einem, auf fo Findifche Beweg⸗ 
gründe fich flügenden, Kriege auszumeichen. Sollten 
die Zeitumſtaͤnde, oder die Verblendung ber Hänpter 
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der Nationen, Ihn nöthigen Sich zu vertheidigen: fo 
wird er der Franzöfiichen Nation die Unterhandlungen 
vorlegen, die er betrieben hat um den Frieden zu erz 
halten; und dann wird Er auch in derfelben Huͤlfs⸗ 
quelle, und die, zur Führung des — nothwen⸗ 
dige, Energie finden.« - \ 

» Das Buͤndniß der Mächte if offenbar ge gegen Ihn 
gerichtet. Dieſes Buͤndniß kann nur kurze Zeit dau⸗ 
ren, weil es der Ordnung und dem politiſchen Inter⸗ 
eſſe entgegen iſt. Es kann nicht dauren: es muß noth⸗ 
wendig aufhoͤren; entweder nach dem Kriege, oder 
waͤhrend des Krieges. In jedem Falle wird das Ober⸗ 
haupt des Hauſes Oeſterreich verlaſſen und allein blei⸗ 
ben, erſchoͤpft an Gelde ſowohl, als an Truppen. 
Dieſe ganze Gefahr kann, durch eine freimuͤthige Er⸗ 
klaͤrung des Wiener Hofes, und durch eine gegenſei⸗ 
tige Entwaffnung, fuͤr die eine ſo wie fuͤr die andere 
Parthei aufhoͤren. Der Vorwand, daß in den Nies 
derlanden viele Truppen nöthig feien, um den Revo⸗ 
Intionsgeift zu verhindern dorthin zu dringen, ift Fein 
hinreichender Beweggrumnd, Je mehr Truppen man 
in jenen. fchönen Provinzen verfammeln wird, deſto 
mehr wird das Volk geplagt, zu Grunde gerichtet und 
zum Aufruhr geneigt werden. Armeen halten die 
Voͤlker nicht im Zaume, wann dieſelben frei ſeyn 
wollen. Je mehr Kraft man entgegen ſetzt, deſto 
groͤßer wird der Widerſtand, und verwandelt ſich end⸗ 
lich in Wuth. Genua kann dem Hauſe Oeſterreich 
zum Beiſpiele dienen: dieſe mittelmaͤßige Stadt hat 


eine ganze Armee aus ihren Mauren vertrieben. Die 


Franzoͤſiſche Revolution iſt ein noch auffallenderes 
Beiſpiel hievon. Die Belgier ſeien gluͤcklich, man 
Achter Theii. M 
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erhalte ihnen ihre Konftitutionz und fle werben ruhig 
Bleiben. Der Wiener Hof weiß wohl, wer die Unrus 
ben in Belgien veranlaßt hat; er weiß wohl, daß die 
fonftitwirende DVerfammlung die Belgier abgewiefen 
bat, weil ihre theofratifche Revolution das Gegentheil 
von der unfrigen war. Geine neuen Bundesverwand- 
ten haben ihm diefen übeln Dienft gethan: und fobald 
ſich diefe nicht mehr in die Belgifchen Angelegenheiten 
mifchen werden, fo. wird weiter nichts nöthig feyn, um 
fie ruhig zu erhalten, als eine gute Negierungsform 
und die gewöhnlichen Befagungen. Die Zurüdzies 
bung der Truppen aus diefen Provinzen ift daher ein 
nothivendiger Punkt, um die guten Gefinnungen des 
Königs von Ungarn und Böhmen zu beweifen; fo wie 
auch die Vertreibung aller bewaffneten und zufanımen- 
gerotteten Ausgewanderten aus allen Provinzen der 
Defterreichifcehen Herrfchaft. Ein folches Beifpiel wär: 

‚ben die geringern Deutfchen Neichsfürften nachahmen; 
und "ald würden die Zufammenrottungen fowohl, als 
der Verdacht, von beiden Seiten aufhören. Alle Dros 
hungen und Kriegsrüftungen würden ein Ende nehmen; 
und es würde weiter nichts übrig bleiben, als die 
Sache der befighabenden Fuͤrſten freundfchaftlich beizus 
legen. Tiefe Sache Fantı nicht unter dem Geflirre 
der Waffen verhandelt werden. — Was aber. daß 
Buͤndniß der Wächte betrifft, fo wird fich dieſes, da 
es nur einen Zwick. hat, welcher alddann nicht mehr 
nöthig feyn würde, da e8 ein politifches Ungeheuer ift, 
von ſelbſt zerfören, und es wird nichts von demſelben 
übrig bleiben, als ein Mittel mehr um den Frieden in 
Europa zu erhalten.« 

»Diefes, mein Herr, find die Grundfäge, nad 
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welchen der König Phnen befiehft, mit dem Wiener 
Hofe zu unterhandeln, um eine offene und entfcheidens 
de Antwort zu erhalten. Ich werde Se. Maj. von 
dem Erfolge Ihrer Unterhandlung Bericht abflatten; 
und ich bin überzeugt, daß, wenn Sie dem Wiener 
Hofe diefe mächtigen Gründe Fräftig und wahr dars 
ftellen, es Ihnen in Furzer Zeit gelingen werde, diefe 
politifche Kriſis zur RIWERENS zu bringen, welche 
nicht lange dauren Faun. « | 

»Dümouriez. « 

Auf diefe lei ließ Hr. Dümouriez ſchon am 
27 März eine zweite folgen, die in einem noch drohen⸗ 
deren Tone abgefaßt war. 

Schreiben des Hrn. Dümouriez an * 
de Noailled. ” 
pVParis am 27. März -1792.« 

» Mein Herr. Ich habe Fhre Briefe vom 28 und 
29 Februar, und vom ı2 und 13 März, fo wie auch 
den Brief No. 110 ebenfald vom 13, vom Hr 
Marbois, erhalten. Ich fehe aus Ihrem erſten 
Briefe, daß die Unterhandlung ſich außerordentlich in 
die Laͤnge ziehen wuͤrde, wenn Sie dieſelbe nicht im 
Geiſte meiner erſten Depeſche fortſetzten; daß der Koͤ⸗ 
nig gar nicht im Stande ſeyn wuͤrde, der Nation eine 
genugthuende Antwort zu geben; und daß, wenn die 
Meinung des Hra. von Cobenzel die Dberhand-bes 
bielte, wir weit entfernt feyn würden zu einer Ents, 
fheidung zu gelangen. Denn es ift ganz unmöglich 
und zu überzeugen , daß die Truppen, welche uns 
überall umgeben,. und feine Beforgnig machen follten. 
Es ift unmöglich uns zu überreden, daß der Wiener 
Hof Truppen in das Breisgau fenden müffe; daß er 
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die Truppen im Mailändifchen beträchtlich verftärfen 
muͤſſe; und daß er endlich eine Armee, mit einem Ar⸗ 
tilferiezug, DBelagerungsgefchägen und ungeheuren 
Magazinen, zufammen ziehen müffe, um die Ruhe 
in den Niederlanden zu unterhalten. « 

»Da der Frühling fich nähert, da bie Zahl der 
‚Truppen zunimmt, da wir in ganz Europa feindfelige 
Zurüftungen ‘gegen uns fehen: fo ift es nicht möglich, 
fich länger an alle diefe Worte zu Fehren. Die Meis 
nung des Hrn. von Tobenzel ift eben fo irrig, wenn 
er Ihnen zu verfichen zu geben fucht, daß es feinen 
Grund gebe, warum nicht die Uebereinkunft der Fürs 
ften zu beftehen fortfahren follte, wie fie bisher beftan- 
den hat, nehmlich bedingungsmeife. Unſere Ne- 
sierungsform hat Kraft und Feftigkeit, mas auch der 
Hr. von Cobenzel fagen mag. Es ift ganz und gar 
Feine Rede von einem republifanifchen Syſteme; der 
König ift mit einer Eonftitutionsmäßigen Gewalt bes 
Eleidet , die weit größer ift ald die Gewalt des Deſpo⸗ 
tiämud; und ed ift die, größte Unmahrheit, wenn man 
fagt, wir würden die Ruhe aller benachbarten Mächte 
ftören: denn da man glaubt, daß wir uns in der 
Anarchie befänden, fo ſieht man uns alfo nicht für 
fürchterlich an, und man verbündet fih nur gegen 
und, um den Ueberreſt unferer Macht zu theilen. 
Sind wir aber in gutem Stande, fo hat man Unrecht 
uns zu bedrohen. Die Bereinigung von Avignon mit 
Frankreich ift ebenfaus ein leerer Vorwand. Dieſer, 
mitten in unfern mittägigen Provinzen eingefchloffene, 
Staat hat lange Zeit Sranfreich zugehört, und diefes 
bat feine Anfpräche darauf niemals aufgegeben. Es 
war ein Prozeß zwifchen dem Könige von Frankreich 
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und dem Papſte; jegt iſt ein Prozeß zwiſchen ber 
Sranfreichifchen Nation, dem Könige der Frankreicher 
und dem Papfte, daraus geworden. Er kann ſich 
hoͤchſtens fo endigen, wie die Sache der beſitzhaben⸗ 
den Fuͤrſten; durch eine Entfchädigung. « 

» Das Minifterium zu Wien hat, aus unſerem 
Betragen und aus unferer Konfitution, die man le⸗ 
fen muß um ung verfichen zu Können, aus diefer 
Konftitution welche der Kaifer Leopold anerkannt 
bat, leicht ſchließen koͤnnen, daß wir auf immer eis 
ner, jeden Eroberung entfagen; daß ed uns alfo nie 
mals einfallen kann, den Bewohnern der Niederlande 
iu fagen, fie ſollten fich am Frankreich ergeben.« 

» Der Hr. von: Cobenzel glaubt eben fo wenig, 
ald Sie, an die Bemerkungen die er Fhnen gemachte 
bat, welche, weit entfernt eine friedfertige Unterhands 
lung herbei zu führen, in die Nothiwendigfeit fegen 
würden, alle Unterhandlung abzubrechen. Es ifi-uns 
möglich, daß der König noch laͤnger warten. fann, und 
daß, da Er, durch eine Botfchaft von der National: 
verfammlung, erfucht worden ift, eine Fathegorifche 
Erflärung zu verlangen, Er fortfahren follte, eine 
Unterhandlung in die Länge ziehen zu laffen, von 
welcher das Schickfal von ganz Europa abhangt; und 
daß Er ferner alle acht Tage ſchon fo oft vorgebrachte 
Gründe widerlege, von denen ed den Anfchein hat, 
als würden fie nur vorgebracht um Zeit zu gewinnen. 
Da Er der Stellvertreter einer großen Nation iſt, die 
ihr Zutrauen in Ihn fegt, fo erwartet Er von Tag zu 
Tage eine Fathegorifche Antwort. Meine erfte Depes 
Ihe Fündige Ihnen an, von welcher Art diefe Antwort 
feyn muß. Wenn der Nachfolger Leopolds feine Ver: 
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träge mit Frankreich erhalten will, fo muß Er, ohne 
zu zaudern, ‚Diejenigen Verträge brechen, welche Er, 
ohne Bormwiffen Franfreichs und mit feindfeligen Ge- 
finnungen gegen daffelde, gefchloffen hat; Er muß die 
Truppen zurück ziehen, die uns bedrohen, weil dieſer 
‚mißliche Zuftand theils mit dem DBetragen eines alten 
Bundesverwandten fich ‚nicht verträgt; theils fogar 
dem Sjnterefie des Wiener-Hofes entgegen iſt. Wo⸗ 
fern diefe Erklärung nicht ſchnell und offenherzig er- 
folgt, fo wird der König, bei der Ruͤckkunft des Eil⸗ 
‚bothen , den Sie zurück fenden muͤſſen, ſich als aus: 
gemacht: im Kriege begriffen betrachten, und Er wird 
‚von der ganzen Nation, die nach einer ſchnellen Ent: 
‚feheidung verlangt, Eräftig unterflüge werden. Su— 
den Sie, mein Herr, diefe Unterhandlung auf irgend 
eine Weife vor dem: ı5. Aprilf zu. endigen. Wenn, 
von jest an bis zu dem angegebenen Zeitpunfte, mir 
‚erfahren, daß die Verſammlungen von Truppen an 
unſern Gränzen fortfahren und zunehmen, fo wird es 
nicht Länger möglich feyn den gerechten Unwillen einer 
ſtolzen und freien Nation zurück zu halten, weiche man 
herab zn würdigen, in Furcht zu feßen, und fo lange 
zum Beßten zu haben fucht, bis alle Surüflungen zu 
ihrem Angriffe gemacht ſind.« 

»Ich erwarte von Ihnen, mein Herr, alle die 
‚Energie, welche der Franzöfifchen Nation geziemt. 
Sie werden die Würde derfelden erhalten, wie Ihnen 
aufgetragen äft, wenn Sie Sich freimüthig erflären, 
‚und wenn Sie fihleunigft, «auf, die Eine oder auf die 
andere Weife, die . zu Ende bringen.« 
»Dümouriez.« 

Am 29. März theifte Hr. ans] der Ders 
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fammlung die, von Wien erhaltene, und am 18. März 
datirte, Antwort des Sürften.von Kauniz auf die Des 
peſchen des Hrn. Deleffart mit. Ueber diefe Antwort, 
welche man oben bereits gelefen hat, machte der Mi⸗ 
niſter einige ſehr bittere Bemerkungen. 

Die Nachricht von der Ermordung des Koͤnigs 
von Schweden, welche um dieſe Zeit nach Paris kam, 
gab einen neuen Beweis von der unglaublichen Sits 
tenfofigfeit und Verdorbenheit der Franfreicher. Man 
nannte den feigherzigen, niederträchtigen Meuchelmörs 
der, der, mit der Maske vor dem Gefichte, feinem 
Monarchen eine Kugel in den Ruͤcken ſchoß, einen 
Helden, einen Brutus, einen Tyrannenmoͤrder, eis 
nen großen und unfterblichen Mann. Um die fehänds 
lihe Handlung dieſes verworfenen Mörderd zu rechts 
fertigen, wurden in Tageblättern und Flugfchriften 
dieungegründetfien Borwürfe und die groͤbſten Schimpf: 
wörter gegen den unglücklichen ermordeten König vors 
gebracht, während Niemand. ed tagen wollte, oder 
wagen durfte, diefer Frechheit und diefem fehändlis 
den Mißbrauche der Prepfreiheit Einhalt zu thun. 
Ungeachtet: man wußte, daß bloß eine ariftofratifche 
Kabale den König hatte ermorden laſſen; ungeachtet 
man wußte, daß, wenn der Plan der Mörder ganz 
hätte ausgeführt werden Finnen, micht das Wolf, 
nicht die Freiheit Schwedens, fondern allein der Adel 
würde gewonnen haben; ungeachtet alfo die Grunds 
füge, “welche diefe Handlung hervor brachten, mit 
den Srundfägen der Sranfreichifchen Revolution ganz 
und gar underträglich waren: fo wurde dennoch dieſer 
Koͤnigsmord ald eine große und treffliche Handlung 
gepriefen, bloß weil ed ein Koͤnigs mord war. 
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Indeſſen kam die Antwort auf die erſte Depeſche 
des Hrn. Duͤmouriez zu Paris an. Sie lautete wie 
folgt: ' | 

Schreiben des Sranfreihifhen Gefand- 
ten zu Wien, Hrn. de Noailles, an den 

Hrn. Duͤmouriez. Ä 

0 »Wien am 2. April 1792.« 

» Mein Herr. Ich habe geftern durch den Eilbos 
then Düclos das Schreiben erhalten, welches Sie 
mir die Ehre erwiefen haben am 19. März; an mich 
zu fenden. An eben dem Tage ift auch die Antwort 
auf die legte Note. abgegangen, welche ich den Aufs 
trag hatte, dem hiefigen Minifterium zu übergeben. 
Ich habe mich gänzlich nach der, am erften März bei 
ber Nationalverfammlung gefchehenen, Ankündigung 
gerichtet. Sie werden gefehen haben, was der Er⸗ 
folg davon gemwefen if. Es ift feinem Zweifel unter: 
mworfen, daß in der That die Gefchäfte feit dem Tode 
des Kaiferd Leopold ein neues Anfehen befommen has 
ben. Allein es fehlt viel, daß die gefchehene Veräns 
derung die Hoffnung Derjenigen vermehren Fönnte, 
welche aufrichtig die allgemeine Ruhe wünfchen. Der 
junge König wird fich, wie ich ſchon beiherft Habe, 
im Anfange feiner Regierung natürlicher Weife Teiten 
laffen. Er wird, wo nicht vermöge feines eigenen 
Karafterd, doch gewiß vermöge bed Karafterd feines 
Minifterd, eine große Unbiegfamkeit in feinen Grund; 
fügen zeigen. « 

»Ich habe mich des Schreibens bed Hrn. Delefs 
fart unter dem Titel: im Vertrauen mitgetheils 
ter Auszug bedient. Ich habe das Schreiben nicht 
ganz mitgetheilt, ich babe aber, das ift wahr, einen 
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großen Theil deffelben beibehalten, weil die Ausdrücke 
in demfelben fo gut abgemeffen waren, daß ich auf 
alle Weife eine gute-Wirfung davon erwarten durfte; 
Eine Erfahrung, welche ein neunjähriger Aufenthalt 
allhier mir verfchafft hat, berechtigte mich fo zu ur⸗ 
theilen. Dad Defterreichifche Miniſterium hat fogleich 
Gefinnungen gezeigt, die es vorher verborgen hatte, 
Das Schreiben des Hrn. Deleſſart ift zerſtuͤckelt wor: 
den, und einzelne Stellen haben alsdann benjenigen 
Sinn gegeben, den man baben wollte. « 

»Es ift nicht Die Abficht diefer Bemerkungen, mich 
zu rechtfertigen, fondern die wahren Gefinnungen des 
Wiener Hofes darzuftellen. Habe ich, durch meine 
legte Note, zu den Deklamationen Gelegenheit geges 
ben, welche man in der Defterreichifchen Antwort fins 
det, die und weiter zurückfeßt, ald wo wir im verwi⸗ 
Henen Julius waren? Ich Habe jest nicht nöthig alle 
die Bemühungen zu Befchreiben, die ich angewandt 
babe, um bier den Minifter zu überzeugen: » daß 
»wenn er fich Die Ruhe fichern, und auch für unſere 
«Ruhe arbeiten wollte, er vor allen Dingen einer jes 
»den Bemerkung ausweichen müffe, die dahin abzwe⸗ 
» fen Eönnte, unfere innere Staatöverwaltung zu tas 
»deln.« Ich Habe ohne Aufhoͤren wiederholt: »daf 
» dergleichen Kritiken, die höchftend in Privarunterres 
‚»bungen erlaubt feyn möchten ‚, bie Ehre einer Nation 
»auf das Empfindlichfie beleidigten, fobald fie in mis 
» nifteriellen Schriften vorgebracht wärden.« — Was 
haben meine, durch fo wichtige Gründe unterflüßten, 
Vorfiellungen für einen Erfolg gehabt? -Sie haben 
jegt- die Schrift vom 18 März in Händen. Die hief- 
ge Regierung hat diefer Schrift fowohl, als denen 
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Die vor derfelben her gegangen find, alle Urt von Pu⸗ 
blizität gegeben, es läßt diefelben feit geftern gedruckt 
verkaufen (wovon ich drei Eremplare beilege), und 
läßt anfündigen, daß naͤchſtens eine genaue Deutfche 
Veberfegung davon erfcheinen werde. Iſt wohl eine 
ftärtere Beleidigung möglich? Was gibt ed, nach Die- 
fen, noch fuͤr⸗Wege, die zur Unterhandlung offen 
blieben? Ich kenne dieſe Wege fo wenig, daß ich dem⸗ 
jenigen, was der Ehre der Nation und der Würde 
des Königs gebührt, etwas mwefentliched zu vergeben 
glauben würde, wenn ich: hier irgend. einen Schritt 
bei dem Minifterium.thun wollte, ehe Sie die Gewos 
'genheit gehabt haben werden, auf meine Depefche 
vom 19. März zu antworten. ‚Nur habe ich geeilt, 
an die Staatöfanzlei einen Brief ded Königs an den 
König von Ungarn und Böhmen zu fenden, in der 
Vorausſetzung daß es eine Antwort auf die Bekannts 
machung ded Todes des Kaiferd feyn würde. Ich 
werde, ‚mein Herr, die Uebergabe meiner Beglaubi- 
gungsbriefe aus den Beweggründen der Ehre, die ich 
- fo eben angeführt habe, noch auffchieben. Webrigens 
ift Nichts im —— weil Nichts zu unterhan⸗ 
bein iſt.« 

»Ich will noch als einen letzten Grund anfuͤhren, 
daß ich die Ehre gehabt habe, am 24. Maͤrz an den 
Koͤnig zu ſchreiben, um Se. Maj. unterthaͤnigſt zu 
bitten, daß Sie mir erlauben moͤchten, mich zuruͤck 
zu ziehen. Ich erfuche nochmald um diefe Gnade 
durch Sie, mein Herr; und ich erſuche darum mit 
allem dem Eifer eines feinem Baterlande treuen Die- 
nerd, welcher, ſobald er, fo wie ich, die gänzliche 
Unmöglichfeir einfieht,. auf feinen Poften nüglıch zu 
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ſeyn, denfelben einem Andern überlaffen muß. Ich 
kann recht gut in meiner jegigen Lage fortfahren die 
Gefchäfte zu beforgen bis an das. Ende diefes Mo: 
natd, indem ich die da Befehle Seiner Majeſtaͤt 
abwarte. « 
»Noailles.« 
Am 5. April ſchrieb Hr, de Noailles abermals an 
— Duͤmouriez. 
»Wien am April 1792.« 
Mein Herr. Ihre Depeſche vom 27. Maͤrz iſt 
mir von dem Eilbothen Dolville am 4. Apriull über: 
geben worden. :- ch habe fogleich die Inſtruktionen, 
welche in derfelben enthälten waren, befolgt, indem 
ich den Hof- und Staatd-DBice- Kanzler, Hrn. Gra: 
fen von Eobenzel, beſuchte. Ich habe mich lieber an 
ihn wenden wollen, weil er leichter zu fprechen ift als 
der Fürft von Kauniz, und weil ich ficher war, auf 
dieſem Wege an den Souverain fehneller Dasjenige 
gelangen zw laffen, was ich wünfchte Daß zu feiner 
Kenntniß käme. Ich habe dem Vice» Kanzler Alles 
gefagt, was zu:einer entfcheidenden Erläuterung, fo 
wie Sie dieſelbe wuͤnſchen, führen Fonnte. Sch habe - 
ihm vorgeftellt: »wie die Beſorgniſſe täglich mehr und 
»mehr gegründet würden, bei dem Anblicke der krie— 
sgrifchen. Zuräftungen, Die von allen Seiten gegen 
»und gemacht würden; wie man uns vergeblich unfes 
»re eigene Bewaffnung vorwerfen würde; mie mat 
» wohl wüßte, daß diefelbe möthig gemacht worden 
‚wäre; wie wir wünfchten, eben fo viel Zutrauen in 
»das Betragen der auswaͤrtigen Mächte gegen uns 
»fegen zu koͤnnen, als diefelben Urfache hätten, in 
» Rüdficht unferer Abfichten ficher zu fenn; mie, wenn 
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» die Bosheit weniger thätig gegen uns geweſen wäre, 
»tir das Werk unferer Wiedergeburt friedlich würden 
»voltendet haben; wie der Wiener Hof den Anfang 
» damit gemacht habe, ein Buͤndniß gegen und zu 
» Stande zu bringen, den Ausgewanderten Schug 
»und Zuflucht zu gewähren, und gegen ihre Wortfühs 
»rer auf alle Weife zuporfonimend zu ſeyn; wie die: 
nfer Hof jegt im Breisgau Truppen verfammelte, die ° 
» und um fo viel verdächtiger wären, weil die Ruhe 
»der Niederlande. nicht8 dergleichen erforderte; wie es 
»nöthig wäre, daß man und anders, als durch. Wors 
ste, beruhigte; wie bloße Friedensverficherungen und 
 »jegt feinen andern Zweck zu haben fchienen, als Zeit 
»3 gewinnen; tie überhaupt die Dinge auf: den 
»Punkt gefommen wären, daß ich den ausdrücklichen 
»Befehl erhalten hätte, eine Erklärung zu verlangen, 
»in welcher der Wiener Hof feinen Bewaffnungen fos 
»wohl, als der Verbindung entfagen follte, oder an⸗ 
» zufündigen, daß, wenn diefe Erklärung nicht er- 
»folgte, der König fich als mit Defterreich im Kriege 
begriffen anfehen würde; und wie er von der gan⸗ 
»zen Nation, die nur mach einer fchleunigen Entfcheis 
» dung verlangte, Eräftig würde unterftügt werden.“ 


⸗Der Graf von Cobenzel unternahm ed, feinen 
Hof, wegen der feindfeligen Abfichten, die man bei 
ibm vorausfegte, zu rechtfertigen. Er hat mich ver⸗ 
fihert, daß der König von Ungarn und Böhmen weit 
entfernt wäre, fich in unfere inneren- Angelegenhets 
ten mifchen zu wollen, und-baß er auf Feine Weife 
daran dächte, die Abfichten der Ausgewanderten zu 
-anterfiügen. Er wiederholte, was: er. mir ſchon ver: 


\ 
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fihiedene male gefagt hatte: »daß man Verſtaͤrkungen 
»in das Breisgau geſendet hätte, weil man dies 
»ſelben für das Land ſelbſt noͤthig erachtet hätte, um 
»dafelbfi Drdnung und Gerechtigkeit zu erhalten, 
»und damit fie in der Nähe wären, um den benach⸗ 
»barten Staaten des Reiches, welche Huͤlfe verlans 
»gen möchten, Beiſtand leiſten zu koͤnnen.« Ich bes 
merkte: »daß fo große Vorſicht, in Verbindung mit 
»der uns befannten Verbündung, unfere Beforgnig 
»nur alfgufehr rechtfertigte.« Ich beftand vorzüglich 
auf der Aufhebung diefer Verbündung, welche Allem, 
mas wir von einem Bundesverwandten hätten erwar⸗ 
ten follen, fo fehr entgegen wäre.« | 

» Die Antwort des Grafen von Cobenzel hat mich 
it der Meinung beftärft, welche ich von jeher gehäbt 
habe, daß man uns nicht angreifen will, daß man 
fi aber-vorbereitet, Forderungen an uns zu thun, 
über welche es vielleicht ſchwer feyn möchte, fich zu 
verfiehen, ebe man die Gewalt der Waffen verfücht 
hat. Der Defterreichifche Minifter Hat mir gefagt: 
„die Verbindung fei nun nicht mehr eine Sache die 
»den König von Ungarn und Böhmen allein angehe; 
»der König Fönne fih nur in Gemeinfchaft mit den 
»andern Höfen aus diefer Verbindung zurück ziehen; 
»und diefe Verbindung werde fortfahren, denfelden 
»Zweck zu haben, fo lange Dasjenige, was mit. 
»Sranfreich in Nichtigkeit zu bringen uͤbrig bleibe, 
»nicht beigelegt ſeyn werde.« Er hat mir die folgen⸗ 
den drei Punkte genannt: | 

1. »MWiedereinfegung der, in Lothringen und im 
Elſaſſe beſitzhabenden, Fuͤrſten in ihre Rechte.« 

2. »Wiedererſtattung von Avignon an den Papſt.« 
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3. »Maasregeln, die unſererſeits zu nehmen ſeyn 
wuͤrden; und die von ſolcher Act wären, daß unfere 
Negierungsform eine hinlähgliche Kraft hätte, um 
dad, was die andern Staaten beunrubigen fönnte, im 
Zaume-zu halten. « | 

»Da alles Raiſonnement über ‚diefe Gegenftände 
unſererſeits bereitd erfchöpft ift, und da das hier ans 
genommene Syſtem Feine Abänderung leiden zu wol- 
Ien fcheint; fo habe ich den Grafen von Cobenzel:ge: 
fragt: »ob ich, flatt der Antwort auf die Vorſtellun⸗ 
» gen die ich ihm fo eben gemacht hätte, melden koͤnn⸗ 
»te, fein Hof wollte fih an die offizielle Note vom 
»18. März halten.«e Der Vice: Kanzler, der fich in 
dem Kreife, in welchen ich ihn einfchloß, unbehaglich 
befand, gab zur Antwort: »er wolle von bem Könige 
» Befehle fich. erbitten, und er werde ohne Auffcbub 
» mich von demienigen benachrichtigen, wa Se. Mai. 
nihm auftragen würden, mir zu fagen.« 

»Der Herr von Bifchofswerder ift am fünf 
ten diefed Monats abgereiſet, um nach Berlin zurüd 
zu fehren. Er würde eher abgereifet feyn, wenn er 
nicht, wie man. mir gefagt hat, einige Tage lang die 
Abfaſſung eines Zirfularfchreibens abgewartet hätte, 
welches an die verbündeten Höfe gefandt werden fol, 
und wahrfcheinlich auch an die Reichsſtaͤnde, ald Mit: 
ſtaͤnde, um bei Jedem anzufragen, was für Beiftand 
an Truppen oder Geld er, im Falle eines Krieges, 
zu leiften geſinnt ſei. Ich habe inweflen feine Gewiß⸗ 
beit über das, mas diefes Zirfularfchreiben. betrifft. 
Der Herr von Bifchofswerder wird ſich zu Prag auf: 
halten, um den Fürften von Hohenlohe zu fprechen, 
und mit ihm den Tag und den Ort zu verabreden, an 
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welchem der Defterreichifche General eine Unterredung 
mit dem Herzoge von Braunfchweig wird balten koͤn⸗ 
nen. Man vermuthet, daß diefe Unterredung wäh» 
rend des laufenden Monats zu Leipzig Statt haben 
wird. Soweit meine Kenntnif reicht, hat der Wies 
ner Hof einen bloß defenfiven Plan angenommen, uns 
geachtet ‘der dringenden Aufforderungen des Berliner 
Hofes, welcher ihn zu —— ſucht, einen andern 
anzunehmen. « 

nMoailled.« 

Endlich fa noch ein Schreiben von dem Hrn. de 

Noailles: | 
„Wien am 7. April 1792. % 

„Mein Herr, Sch erwartete, um den Eubothen 
abgehen zu laffen, die Antwort des Vice-Kanzlers, 
Grafen von Eobenzel. So eben hat er mir, im Nah⸗ 
men ded Königs, feines Herrn, gefagt: » daß die am 
»18. März datirte Npte die Antwort auf die Fragen 
»enthielte, welche ich den Auftrag ‚gehabt hätte zw 
wiederholen; daß man die, in jener Note ausges 
»drückten, Gefinnungen um fo viel weniger abändern 
»fönnte, da diefelbe auch die Meinung des Königs 
»von Preußen über die Sache Frankreichs enthielte; 
seine Meinung; die in jeder Nückficht mit der Mei⸗ 
nung des Königs von Ungarn übereinftimmend wäs 
»re.« Der Hr, von Eosenzel hat mir ferner gefagt: 
er hätte von. Sr. Maj. den Befehl erhalten, denfelben 
Bericht an den Herrm von Sinmendorf no Paris ges: 
langen zu ſafen. 

»N bail les.« 

Ehe noch bieſe * Depeſche des Hrn. de Noail⸗ 

les zu Paris angekommen war, ſchrieb der Koͤnig von 


* 
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Frankreich, auf Verlangen des Hrn. Duͤmouriez, eis 
‚nen eigenhändigen Brief, an den König von Ungarn, 


der folgendermaßen lautete: / 
»Mein Herr Bruder und Neife Die 
Ruhe von Europa hangt von der Antwort ab, welche 
Ew. Maj. auf den gegenwärtigen Schritt ertheilen 
wird, den ich dem großen Intereſſe der Franfreichi: 
fchen Nation, ihrer Ehre, und dem Wohl der unglüc- 
fichen Schlachtopfer eines Krieges fchuldig bin, mit 
weichen die Verbuͤndung der Mächte Frankreich bes 
droht. Em. Mai. können nicht daran zweifeln, daß 


ich ans freiem Willen und ungezivungen die Konflitus 


tion angenommen babe. Ich habe gefchworen, diefel- 
be aufrecht zu erhalten. Meine Ruhe und meine Ehre 
find mit derſelben verbunden; und mein Schickſal 
bangt von dem Schieffale derjenigen Nation ab, des 
ren erblicher Stellvertreter ich bin, und die, ungeach⸗ 
tet der Verleumdungen welche man gegen fie zu vers 
breiten beliebt, jederzeit die Achtung aller Völker vers 
dient, und erhalten wird. Die Franfreicher haben 
gefchtworen, frei zu leben oder zu ſterben; und ich habe 
denſelben Eid geleiſtet.« 

»Der Herr de Maulde, welchen ich als außers 
ordentlichen Geſandten zu Ew. Maj. ſende, wird Ih⸗ 
nen die Mittel bekannt machen, die uns uͤbrig bleiben, 
um die Plagen des Krieges, welcher Europa bedroht, 


zu verhindern und zu verhuͤten. In dieſen Gefinnuns 


gen, u. f. w,« 
 »PBarid am 13 April 1792. »Ludmig. 
Man kann fich nicht enthalten über die gutmüthige 
Nachgiebigfeit des Franzöfifchen Monarchen zu erftaus 
nen, defien Schwäche fo weit ging) daß er, auf Ber: 
langen 
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langen feines Miniſters, ‚ben obigen Brief ſchrieb, 
oder abſchrieb, in welchem er dem Könige von Ungarn 
meldet, er habe den Eid geſchworen fret zu leben 
oder zu ſterben; er, der, feit dem Anfange dev Nes 
volution, ein Gefangener feiner Unterthanen geweſen 
war; er, der nicht einmal vor die Thore in Paris reis 


ten durfte, um frifche Luft zu fchöpfen, ohne erft dazu 


von dem Maire und dem Kommendanten der Bürgers 
miliz fih Erlaubniß auſsgebeten zu haben. Diefe öfter 
sen Berfiherungen von Freiheit und Unabhängigkeit, 
welche man dem Könige von Frankreich in den Mund 
legte, und welche diefer Monarch fo gutmüthig nach⸗ 
ſprach, berandten ihm endlich aller Achtung, felbft bet 
denen, bie feiner Sache am eifrigften anhingen Ce 
fegte die Fönigliche Würde gar zu fehr herab, indem 
er fich fo gänzlich den Händen der Jakobiner überließ, 
die feiner fowohl, ald der Würde welche er beffeidete, 
fpotteten, und fich heimlich darüber freuten, daß der 
König felbft dazu beitrug, daß ihnen. verhaßte Königs 
thum verächtlich zu machen, 

Ohne noch die Antwort anf det, an den König 
von Ungarn gefehriebenen, Brief abzuwarten, erſchien 
der König am zwanzigſten April in der Nationalver: 
ſammlung, begleitet von feinen fech8 Miniftern. Eine 
Geſandtſchaft von vier und zwanzig Mitgliedern ging 
ihm entgegen. Der König feste fich in den für ihn 
bereiteten Lehnſtuhl, zur Linken des Prefidenten, und 
ſprach: »Ich Fomme nach der Nationalverfamimlung _ 
»wegen eineß der wichtigften Gegenftände, die die Aufs 
»merffamfeit der Stellvertreter der Nation befchäftis 
»gen Können. Mein Miniftee der auswärtigen Ges 
»chäfte wird Ihnen den Bericht vorlefen, welchen er 

Achter Theil⸗ N 


— 
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»in meinem Staatdrathe Über unfere Lage in N 
»auf Deutfchland abgeftattet hat.« 

Nun lad Hr. Dümonriez den folgenden ſon⸗ 
berbaren, von ihm in dem Eöniglichen Staatsrathe abs 
geftatteten, Bericht ab: a) 

Bericht, abgeftatterim Königlihen Staats 
rathe am 18 Aprill 1792. 

»Sire. Als Sie die Konflitution zu erhalten be⸗ 
ſchworen haben, welche Ihnen Ihre Krone zugeſichert 
hat; als Ihr Herz ſich aufrichtig mit dem Willen ei⸗ 
ner freien und ſouverainen Nation vereinigte: da wur⸗ 
den Sie der Gegenſtand des Haſſes der Feinde der 
Freiheit. Stolz und Tyrannei haben alle Hoͤfe in 


Bewegung geſetzt; Fein Band der Natur, Fein Vers 


trag hat die Ungerechtigkeit derfelben zurück Halten 
£önnen. Ihre ehemaligen Bundedgenofien haben Gie 


aus der Neihe der Defpoten ausgeftrichen: allein die 


Sranfreicher Haben Sie zu der ruhmvollen und dauer 
haften Ehre des höchften Oberhaupts einer frei gewor⸗ 
denen Nation erhoben. Das Gefeg, welches Sie am 
genommen haben, fchreibt Ihnen Ihre Pflichten vor; 
und Sie werden diefelben alfe. erfüllen. « 

»Man verleumdet die Sranfreichifche Nation; man 


will die Souverainetät derfelben nicht anerkennen. 


Ausgewanderte Rebellen finden einen Zufluchtsort bei 
unfern Nachbaren. Sie verfammeln fih auf unfern 
Gränzen, und drohen. öffentlich, in ihr, Vaterland 
einzudringen und daffelbe mit Feuer und Schwert zu 
verheeren, Ihre Wurh würde ohnmächtig ſeyn, oder 


a — —— — — 





a) Jeurnal logographique par Ducos, T. 16. &, 31, Jour⸗ 
al der neuen Staatsverfaſſung. No, 174 
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vielmehr Die Reue waͤre ſchon an bie Stelle berfelben 
getreten, wenn fie nicht Schuß bei einer Macht gefuns 
den hätten, welche alle Bande, durch welche fie mit 
und verknüpft iſt, zerriffen hat, fobald fie fah, dag 
unfere Umfchaffung unferem Bindniffe mit ihr eine 
neue Geflalt geben, und daſſelbe bald gleicher machen 
würde. * ! z 
»Seit bem Fahre 1756 hatte Defterreich einen 
Bundesyertrag gemißbraucht, für welchen Sranfreich 
immer zw viele Achtung gehabt hat. Geit jener Zeit 
hatten wir, diefem Verträge zufolge, unfer Blut vers : 
goffen und unfere Schäge verſchwendet, in ungerech- 
ten Kriegen, twelche Der Ehrgeiz anzündete, und wels - 
che ſich immer durch Verträge endigten, die, von eis 
ner triegerifchen und Lügenhaften Politif eingegeben, 
die Mittel einen neuen Krieg zu erregen immer noch 
übrig Siegen, Seit jenem unglücklichen Zeitpunfte 
von 1756 .erniedrigte ſich Frankreich fo fehr, daß es 
in den blutigen Trauerfpielen bed Defpotismus eine 
untergeordnete Rolle fpielte,. Es mar von dem immer 
gefchäftigen: Ehrgeize des Hauſes Defterreich unters 
jocht, welchem es feine natürlichen Verbindungen aufs 
npferte, Sobald Defterreich in unferer Konſtitution 
Ins, daß Frankreich nicht Sänger das Werkzeug feiner 
Eroberungsſucht ſeyn Fönnte, hat es biefem Werfe der 
Vernunft Vernichtung geſchworen; es hat alle bie 
Dienfte vergeffen, welche Frankreich ihm geleiftet hat- 
te; nnd iſt endlich, da es die Franfreichifche Nation 
nicht Länger beherrichen kann, ihr unverföhnlicher 
Feind geworben. « 
»Der Tod Joſephs des Zweiten fchien bon Seiten 
feines Nachfolgers mehr Ruhe zu. verſprechen. Leo⸗ 
| Na 
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"Hold, weicher die Philofophie neben feinem Throne im 
Toskana hatte berrfchen laſſen, follte ih, fo ſchien 
es, mit nichtd Anderem befchäftigen, als mit der Hei- 
lung der Wunden, melde der unbegraͤnzte Ehrgeiz 
feines Vorfahren. feinen Staaten gefchlagen hatte. 
Leopold war auf dem Kaiferthrone nur eine vorüber 
gehende Erfcheinung ; und dennoch hat er ohne Untere 
laß die Mächte Europend gegen:und aufzuwiegeln ges 
ſucht. Er iſt es, der in den Konferenzen zu Padua, 
Reichenbach, Haag und Pillnig, die feindfelig- 
- ften Plane gegen und entworfen hat; Plane, welche 
er unter dem erniedrigenden Vorwande eines vorgeb⸗ 
lichen Mitleids mit Ew. Maj. verbarg, da Gie 
doch, Sire, der ganzen Welt erflärt hatten, daß 
Sie frei wären, daß Sie die Konftirution aufrichtig 
angenommen hätten, und daß Sie diefelbe mit aller 
Macht handhaben würden. Er verleumdete die Nas 
‚tion, deren erblicher Stellvertreter Sie find. Er trieb 
die Beleidigung gegen Sie, Sire, fo weit, daßer 
fich ftellte, als hielte er Sie nicht für frei, und Ihre 
Abfichten nicht für lauter. Er bediente fich aller Trieb⸗ 
federn einer im Finftern fchleichenden Politif, um die 
Zahl von Franfreichd Feinden zu vermehren, unter 
Vorwänden, die eine fo drohende Verbindung feineds 
wegs rechtfertigen Fonnten. Leopold, feit langer Zeit 
mit Rußland verbunden, um Pohlen und die Türfei 
zu theifen, entzog uuferen Bündnifje jenen Nordifchen 
König, deffen unruhige Ihärigfeit nur der Tod hem⸗ 
men fonnte, in eben dem Augenblicke da er das Werke 
zeug des Hauſes Defterreich werden wollte. Leopold 
hat gegen Frankreich den Nachfolger des unfterblichen 
Friedrichs aufgebracht, gegen den wir, aus Treue g% 
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gen unkluge Verträge, vierzig Fahre lang Oeſterreich 
beſchuͤtzt hatten. Leopold bat fich ald dad Haupt einer 
Verbuͤndung erklärt, welche zur Abficht bat, unfere 
Konftitution umzuwerfen. Er hat in Depefchen, über 
welche Europa das Urtheil fprechen wird, einen Theil 
der Sranzöfifchen Nation aufgemuntert, fich gegen den 
andern zu bewaffnen. So wollte er über Franfreich 
zu gleicher Zeit die Schrecfniffe eines Bürgerfrieges 
und alle Plagen eines auswärtigen Krieges bringen.« 


»So hat fich der Kaifer Leopold gegen eine edel: 
müthige Nation vergangen, die, ſelbſt feit ihrer Wies 
dergeburt, die Verträge heilig hielt, wie ſchaͤdlich und 
nachtheilig diefelben auch für fie feyn mochten. Es ift 
nothwendig, Sire, Sie an eine offiziefle Note des 
Sürften von Kaunig vom neunzehnten Februar zu ers 
innern, weil fie, in den Unterhandlungen zwifchen 
dem Kaifer Leopold und Em. Maj. die legte Urkunde 
it. Seine feindfeligen Abdichten erhellen yanz Elar 
aus derfelben. Sie ift eine förmliche Kriegserklärung, 
und verdient eine genanere Unterfuchung.« 


»Der Fürft von Kaunig, welcher im Nahmen ſei⸗ 
ned Herrn ſpricht, ſagt gleich im Anfauge derſelben, 
daß man niemals eine unpartheiiſche Abſicht deutlicher 
gezeigt und bewieſen habe, als die Abſicht Se. Kaiſerl. 
Maj. in Nückficht auf die Zuſammenrottungen der 
Ausgewanderten im Trierifchen. Es ift wahr, der 
Wiener Hof hatte damals die bewaffneten Ausgewan⸗ 
derten gezwungen, die Niederlande zu verlaffen, aus 
Furcht die Sranfreicher möchten in ihrem Unwillen in 
die Belgifchen Provinzen einfallen, mo die erfien Zus 
fammenrottungen Statt gehabt haben, wo die Rebel⸗ 
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fen noch ihren Staab haben, welcher aus Generalen 
mit weißen Kokarden befteht. Sogar am Hofe zu 
Bruͤſſel empfing man, und empfängt man noch täglich, 
gegen alle Kapitulationen und Karteld, zahlreiche 
Banden und ganze Korps, mit Waffen, Gepäde, 
Dffizieren, Fahnen und Kriegsfaflen. So beſchuͤtzt 
mar. die firäflichfle Defertion , welche mit Diebſtahl 
und DVerrätherei-verbunden tfl.« 

„Zur nehmlichen Zeit legte der Wiener Hof, auf 
das unregelmäßige Anfuchen des Fürften von Bruns 
trut, Beſatzung in das Bißthum Bafel, um in bie 
Abtheilung des Doubs einfallen zu können. Das 
dutch verlegte er das Territorium des Kantons Bafel, 
und handelte gegen die Verträge, welche das Bißthum 
unter den Schug des Kantons fowohl, als Frank 
reich, gefeßt haben. Zur nehmlichen Zeit vermehrte 
der Wiener Hof beträchtlich feine Befagung im Breids 
gan; zur nehmlichen Zeit gab der Wiener Hof dem 
Feldmarſchalle Bender den Befehl, mit Truppen in 
das Kurfuͤrſtenthum Trier einzuruͤcken, im Falle die 
Sranfreicher in baffelde einruͤcken ſollten, um die bes 
waffneten Rotten zu zerſtreuen. Es hatte zwar den 
Anſchein, als wenn der Wiener Hof dem Kurfuͤrſten 
von Trier vorgeſchrieben hätte, dieſe Zuſammenrot⸗ 
tungen nicht mehr zu dulden; es ſchien auch Einen 
Augenblick, als wenn dieſer geiſtliche Fuͤrſt geſonnen 
wäre, dieſelben zu zerſtreuen: aber Alles dieſes geſchah 
nur zum Scheine. Dan ſuchte den Miniſter Ew. Maj. 
zu Trier durch kugen zu taͤuſchen, und durch Beleidi— 
gungen abzuſchrecken. Die Zuſammenrottungen haben 
zu Koblenz in größerer Anzahl angefangen als vorher; 
ihre Magazine find im nehmlichen Stande gebliebent 
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und Frankreich ‚fah in diefer ganzen Angelegenheit 
nichtd als Derrug, Drohungen und Gemwaltthätigs 
feiten.« | | 

»Hr. von Kaunitz feßt hinzu: » Daß die Natur 
»und der rechtmäßige Zweck des Borfchlages zu einer 
»Verbuͤndung, welchen der Kaifer im Monate Julius 
»1791 gethan hat, eben fowohl ald die Mäßigung, 
»und die freundfchaftliche Abſicht der Vorfchläge, die 
»er im darauf folgenden Novembermonate that, der. 
»Kenntniß der Sranfreichifchen Regierung nicht habe | 
»entgehen Fönnen.« Diefed Geſtaͤndniß des Fuͤrſten 
von Kaunitz beftätigt die feindfeligen Abfichten des 
Wiener Hofed. Es beweifet, daß er, feinem Bünds ° 
niffe zuwider, die andern Mächte Europens auffors 
derte, gegen Frankreich ein Offenſtivbuͤndniß zu ſchlieſ⸗ 
fen, welches durch das Zirkularfchreiben vom 12 No⸗ 
vember bloß aufgeſchoben iſt.« 

Hr. von Kaunitz ſagt ferner: »Ganz Europa ſei, 
»ſo wie der Kaiſer, uͤberzeugt, daß dieſe Leute, die 
»unter dem Nahmen der Jakobiniſchen Parthet 
»bekannt waͤren, die Nation anfänglich zu Bewaff⸗ 
ungen, und,nachher zu einem Bruche mit dem Kai⸗ 
sfer, hätten anreisen wollen; daß ihnen die Zuſam⸗ 
»menrottungen in dem Trierifchen Ländern zu einem 
»Borwande der erfiern gedient hätten; und daß fie 
»jegt Vorwaͤnde zum Kriege herbei zu führen fuchten, 
»durch die Erklärungen, welche fie von Sr. Kaiſerl ˖ 
»Maj. auf eine Weife und begleitet mit Umftänden ver- 
langt haben, die fichtbar darauf berechnet find, es 
»dieſem Fürften Schwer zu machen, in feinen Antwor⸗ 
. »ten die friedfertigen und freundfehaftlichen Geſinnun⸗ 
gen, welche er hegt, mit bem Gefühle feiner beleidig- 
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»een Wirde, und feiner, durch den Erfolg ihrer Ka⸗ 
»balen in Gefahr gefegten, Ruhe vereinigen zu Eins 
»nen.« Diefe verwickelte Periode enthält eine Un— 
foahrheit und eine Beleidigung. Diejenigen, welche 
Hr. von Kaunig die Leute nennt, find die Nationaks 
verfammlung, die ganze Nation, welche durch ihre 
Stellverteter ihren Wunfch äußert. Nicht ein Klub 
hat Fathegorifche Erklärungen verlangt; und man fieht 
in dem Unterfchiede, den der Defterreichifche Minifter 
macht, den treulofen Plan, Frankreich darzuftellen, 
ald wäre e8 eine Beute der Partheien, welche alle Mit: 
tel mit ihm zu unterhandeln verhinderten. Der übrige 
Theil diefer Note ift ein Ausbruch feines Unwillens ges 
gen das, mas er die Jakobinerparthei nennt, welche 
vr als eine gefährliche Sekte ſchildert. Es feheinet, 
als ob der Tod des Kaifers Leopold andere Grundfäge 
der Unterhandlungen hätte herbei führen folfen, aber 
das fo überlegt ehrgeizige Syſtem des Haufes Oeſter⸗ 
reich ift immer das nehmliche, und die Abwechslung 
der. Regenten bringt in demſelben Feine Aenderung 
hervor.« 

»Der König von Ungarn und Böhmen hat, auf 
die Aufforderung eine Eathegorifche Antwort zu geben, 
um den Beforgniffen beider Nationen ein Ende zu 
machen, und die Ruhe in Europa herzuftellen, Ew. 
Mai. feinen legten Entfchluß durch eine Note des Fürs 
ſten von Kaunig vom 18 März zu wiffen gethan. Da 
nun diefe Note das Ultimatum des Wiener Hofes, und 
Noch beleidigender ift, als alle vorhergehenden: fo vers 
dient fie genauer erwogen zu werden. Das erfle 
Wort diefer Note ift eine argliffige Beleidigung. »Da 
»die Sranzöffcpe Regierung Fathegorifche Erläuterun: 
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»gen verlangt hat. — Sire! Es iſt alfo nicht mehr 
die Rede vom Könige der Frankreicher! Herr von 
Kaunig trennt Sie von der Nation, um glauben zu 
machen, daß Sie nicht frei wären, daß Sie an den 
Unterhandlungen feinen Antheil hätten; daß Sie Fein 
Sntereffe daran nähmen. : Hr. von Kaunitz fagt ferz 
ner: »Allein noch weit mehr Fam es der Würde gros 
»ßer Mächte zu, offenberzig zu widerlegen, und Bes 
»fchuldigungen fowohl, als Aufforderungen, zwifchen 
»denen fich die Wörter Frieden oder Krieg befans 
»den, und die mit Beleidigungen alfer Urt begleitet 
»waren, nicht als vertraute Mittheilungen zu betrachs 
»ten, die man im der Antwort übergehen Fönnte,« 
Ganz gewiß hat fih der Minifter der auswärtigen Ges 
fhäffte vorzumerfen, daß er fich bei einer fülchen Ges 
legenheit eine Antwort im Vertrauen erlaubt bat; 
allein er konnte fich nicht vorſtellen, daß der Fuͤrſt 
von Kaunitz die Treulofigkeit begehen würbe, diefelbe 
zu verffümmeln oder abzuändern, um einen Miß—⸗ 
brauch davon zu machen. Und wenn jemald wieder 
eine friedliche Unterhandlung State haben Fönnte, fo 
müßten Ew. Maj. vor allen Dingen vom Könige von 
Ungarn und Böhmen die Beflrafung eines treufofen 
erften Minifterd verlangen, welcher durch gemißbrauch⸗ 
te8 Zutrauen fich bemühte, das Herz eined jungen 
Monarchen abwendig zu machen, und zwei Nationen, 
die fich gegenfeitig fchägen ſollten, zu unverföhnlichen 
Feinden zu marhen.« 

»Der Fürft von Kaunitz ſpricht nachher von der 
Gerechtigkeit der Beweggruͤnde, auf denen die, von 
weiland Sr. Kaiſerl. Maj. gegebene, Erklaͤrung bes 
ruht, und fegt hinzu, daß der König von Angarn 
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vollkommen ber Denkungsart feines Vater beipflichte. 
Er fagt ferner: »man kenne in den Defterreichifchen 
» Staaten feine Bewaffnungen und feine Maasregeln, 
welche Kriegsruͤſtungen Fönnten genannt werden.« 
Das Gegentheil iſt erwieſen; das Einverſtaͤndniß der 
Maͤchte iſt bekannt; Oeſterreichiſche Armeen ziehen ſich 
zuſammen; Feſtungen werden gebaut; Lager bezeichs 
net; Generale und Armeen beftimmt: und der Fürft 
von Kaunig antwortet auf alles das durch eine Abs 
leugnung, die gar Feine Wahrfcheinlichfeit hat. Er 
hat Unrecht zu fagen, daß die Unruhen im den Nie 
derlanden durch das Beifpiel Frankreichs und die firäfs 
lichen Kabalen der Jakobiner veranlagt worden waͤ⸗ 
ren: gleichfam als ob die Unruhen in den Niederlan- 
den nicht vor der Franzöfifhen Revolution Statt ges 
habt ‚hätten; als ob er hätte vergeffen koͤnnen, daß 
die Fonftitwirende Verſammlung ſich geweigert hat, 
auf irgend eine Weife an diefen Unruhen Theil zu 
nehmen ·.. 

» Der Herr von Kaunig fährt fort: » was die Vers 
»bündung betrifft, welche Se. verftorbene Katferliche 
» Maj. mit den wichtigften Mächten Europens einges 
» gangen hatten; fo Fann der König von Ungarn und 
»Böhmen ihre gemeinfhaftlichen Meinungen und ihre 
»Entfchlüffe. nicht im Voraus wiſſen. Jedoch glaubt 
»er nicht, daß fie. es für zuträglich und möglich hal 
»ten werden, diefe Verbündung aufhören zu laffen, 
»che nicht Frankreich die wichtigen und rechtmäßigen 
» Beweggründe aus dem Wege räumt, welche bie 
» Entftehung derfelben bewirft und nothwendig ges 
» macht haben.« Alſo nimmt der König-von Ungarn 
und Böhmen an dem Buͤndniſſe Antheil, welches fein 
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Mater gegen Frankreich. gefchloffen hat. Er erklärt, 
daß dieſes Buͤndniß fortdauren fol, bid wir unfere 
Konftitution feinem Urtheile, feinen DVerbefferungen 
würden unterworfen haben. Er erkennt alfo ein 
Buͤndniß an, welches den Vertrag von 1756 (örme 
lich aufhebt. « 

»Der Herr von Kaunitz fagt — Soliten 
»aber ihre Plane und ihre Schleichwege die Oberhand 
„behalten, fo fehmeichelt fih Se. Maj. daß wenigs 
»ftens der vernünftige und vorzügliche Theil der Nas 
»tion alddann das Dafeyn einer Verbuͤndung, deren 
»Abſichten ihres Vertrauend ſowohl, als der wichtige 
»ften Kriſis, welche jemals das gemeinfchaftliche In⸗ 
»tereffe von Europa betroffen hat, würdig find, al 
» eine eröftliche Ausficht des Schuges anfehen werde, - 
In diefen treulofen Ausdrücken verbirgt: man dem 
Ban gar nicht, Bürger gegen Bürger zu bewaffnen, 
Auf eine folche Weife fehleudert diefer achtzigjährige 
Minrfter, mit ſchwacher Fauſt, die Fackel des Bürs . 
gerfrieges mitten unter und. Nein Sire! bie Franfs 
reicher werden fich nicht entzweien wann Sranfreich im 
Gefahr feyn wird. Diele Ausgeiwanderten werden die 
Fahnen der Feinde verlaffen, über ihren Irrthum ers 
röthen, und denſelben dadurch gut machen, daß fie 
fommen um für ihr Vaterland zu fechten. Ew. Maj. 
werden ein Beifpiel der Bürgertugenden-geben, went - 
Sie die, der Nation angethane, Beleidigung rächen. « 

»Als Sie mir das Minifterium der ausmärtigen 
Gefhäffte üderttugen, da war ed meine Pflicht, das 
Zutrauen der Nation ſowohl, ald das Fhrige, dar 
durch zu erfüllen, daß ich, in Ihrem Nahmen, die 
kraftvolle Sprache der Vernunft und Wahrheit führte, 
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Da fih das Minifterium von Wien durch eine frei 
müthige Unterhandlung zu fehr im Gedränge fah, 308 
es ſich im fich ſelbſt zurück, und berief fich auf die Note 
vom 18. März, die ich Ihnen fo eben zergliedert habe. 
Diefe Note ift eine wahre Kriegserflärung. Die 
Seindfeligkeiten find nur eine Folge davon; denn der 
Krieg befteht nicht bloß in Kanonenfchäffen, fondern 
in: Herausforderungen, Zuräflungen und Beleidi⸗ 
gungen.« 

»Aus dieſer Ueberſicht erhellt, Sire: 1) daß das 
Haus Oeſterreich in der That den Vertrag von 1756 
gebrochen hat. 2) Daß das Einverſtaͤndniß unter den 
Maͤchten, zu welchem der Kaiſer Leopold im Monate 
Julius 1791 aufgefordert, und welches der Koͤnig von 
Ungarn und Boͤhmen beſtaͤtigt hat, zufolge der Note 
des Fuͤrſten von Kaunitz vom 18. Maͤrz 1792, die das 
Ultimatum der Unterhandlungen enthaͤlt, gegen Frank⸗ 
reich gerichtet, und eine foͤrmliche Feindſeligkeit iſt. 
3) Daß, da ich, auf Befehl Ew. Majeſtaͤt, gemeldet 
habe, daß Sie Sich als ausgemacht im Kriege be⸗ 
griffen betrachten wuͤrden, wenn der Eilbothe bei ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr nicht eine ſchnelle und offenherzige Ers 
Flärung auf die Depefchen vom ı9. und 27. März 
"mitbrächte, diefes Ultimatum, welches nicht auf dies 
felben antwortet, eine förmliche Kriegserflärung ift. 
4) Daß fogleich dem Hrn. de Noailled muß befohlen 
werden, nach Franfreich zurück zu kehren, ohne Ab⸗ 
ſchied zit nehmen, und daß alle Korrefpondenz mit 
dem Wiener: Hofe ein Ende haben muß. « 

»Nach allen den Betrachtungen zu welchen ein fo 
wichtiger Entſchluß Gelegenheit geben muß, habe ich 
erwogen, daß die-Umftände, in denen wir und befin- 
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den, und die von Tag zu Tage dringender werden, 
durch die Annäherung der verfchiedenen Korps Defters 
reihifcher Truppen, welche fi von allen Seiten her 
anf unfern Gränzen fammeln, und in den Fall gefegt 
haben, eine entfcheidende Parthei ergreifen zu muͤſſen. 
Ich Habe erwogen, daß der König den Wunfch der 
Nation erfüht Hat, welcher von den Stellvertretern 
derfelben in ihrer Adreffe vom 20. November ausge 
drüdt war, indem Sie von dem Wiener- Hofe eine 
fathegorifche Antwort verlangt und einen Termin für 
dad Ende des Kriegszuſtandes fefigefegt haben; daß 
auf diefen Schritt durch ein beleidigendes Stillſchwei⸗ 
gen iſt geantwortet worden; daß der Wunfch der Nas 
tion, welcher mehr ald Einmal auf der Kednerbühne 
geäußert, und durch Zufchriften aus allen Abtheiluns 
gen beftätigt wurde, am 14. Januar durch einen feiere 
lichen erhabenen Eid erflärt worden ift, nämlich: »wie 
man als infam, Verraͤther des Vaterlandes und des 
»DBerbrechens der beleidigten Nation fchuldig, einen 
»jeden Franfreicher anfehen würde, welcher, mittels 
»bar oder unmittelbar, an einem Plane Theil nähme, 
»deflen Zweck eine Abänderung der Konftitution oder 
seine Vermittelung mit den Rebellen wäre, oder das 
» hin abzielte, den, im Elfaffe und Lothringen befigs 
»habenden, Deutfchen Fürften Eines der Rechte wies 
»der zu verfchaffen, welche durch die Befchlüffe der 
»fonftituirenden Nationalverfammlung find aufgehos 
»den worden.« Diefer Eid halte wieder in ganz 
Sranfreich, und ich erinnere Ew. Maj. daran, um 
ihn den drei DVorfchlägen entgegen zu ftellen, welche 
der Minifter, Herr von Cobenzel, am 5. April, in 
feiner Konferenz mit dem Herrn de Noailles gemacht 
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hat. Ich Habe erwogen, daß die Ehre und Redlich⸗ 
feit des Königs der Frankreicher auf eine treulofe 
Weiſe beleidigt find, indem man fich in der offiziellen 
Note vom 18. März ſtellt als ob man ihn von der 
Nation trenne, und in diefer Mote der Frankreichi⸗ 
ſchen Negierung antwortet, ftatt dem Könige ber 
Sranfreicher zu antworten. ch habe erwogen, daß, 
feit dem Anfange der Revolution, die Srankfreichifche 
Nation ſowohl, ald ihre Wortführer, von dem Wie⸗ 
ner⸗Hofe auf die unerträglichfte Weife find beleidigt 
worden; daß diefelbe beftändig ift befhimpft worden, 
ſowohl in der Perfon ded Hrn. Duͤveyrier, melcer 
vom Könige abgefandt war, und fehändlicher Weife 
feftgehalten wurde, a): ald in den Perfonen einer 
Menge von Franzöfifhen Staatsbürgern, welche in 
den verfchiedenen Ländern der Defterreichifchen Bot: 
imäßigfeit find beleidigt oder eingeferfert worden, aus 
Haß gegen die Franzöfifche Konftitution, gegen unfere 
Nationaluniform, und gegen die Unterfcheidungszei- 
chen unferer Sreiheit. Ich habe erwogen, daß in ber 
ganzen Konftitution Fein Artikel ift, welcher den König 
berechtigte, zu erflären daß die Nation Krieg bat, 
und daß man hingegen in der erſten Abtheilung bes 
dritten Kapiteld liefet: »Der Krieg kann wicht andere, 
»als zufolge eines Befchluffes des gefeßgebenden Körs 
»pers, welcher nach dem förmlichen und — 





— a) Die Schickſale des Hrn. Duͤveyrier auf feiner Geſandt⸗ 

ſchaft finder man erzähle im Shen Bande, ©. 111. Das 

felbft wird man, ©. 113. fehen, daß er wegen feiner 

Behandlung in dem Defterreichifhen Niederlanden gar 

keine Urfache hatte, ſich uͤber die Kaiſerliche Regierung 
au beklagen, | 
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„gen Vorſchlage des Königs gefaßt, und von ihm ges 
 »nehmigt worden ift, erklärt werden; « daß dem zu: 
folge der König nicht einen Nach von der National 
verfammlung zu verlangen hat, fondern vderfelben 
nothwendig einen förmlichen Vorſchlag thun muß. 
Sch habe endlich erwogen, daß die Franfreichifche Na: 
tion laut ihren Willen geäußert hat, feine Beleidis 


gung und Feine Abänderung in der Konftitution, wel⸗ 


he fie fich gegeben hat, zu dulden; und daß den Haͤn⸗ 


den des Königs, vermöge des von ihm geleifteten Eis 


des, daß er die Konflitution aufrecht erhalten wolle, 
die Würde und Sicherheit der Sranfreichifchen Nation 


ift anvertraut worden. Ich trage daher darauf an, . 


daß, geftügt auf die Gerechtigkeit dieſer Beweg⸗ 
gründe, und im Vertrauen auf die Kraft des Franzds 
ſiſchen Volkes, Se. Maj., begleitet von ihren Minis 
fern, ſich nach der Nationalverfammlung begeben 
fole, um derfelben den Krieg gegen Oeſterreich vors 
‚jufchlagen.« . * 

Nachdem der Miniſter dieſen Bericht vorgeleſen 
hatte, ſtand der Koͤnig auf, und ſagte mit merklicher 
Bewegung: »Gie haben den Erfolg meiner Unter⸗ 
»handiungen mit dem Wieners Hofe gehört. Der in 
„dem Berichte enthaltene Borfchlag war die einflimmis 
»ge Meinung meines: Staatörathed. Ich habe den⸗ 
»felben angenommen. Er ift dem Wunfche gemäß, 
aden mir die Nationalverfammlung- mehrmals geäuts 
e Bert hat, fo wie auch den Gefinnungen, die mir ein 
‚»großer Theil der Staatsbürger aus mehreren Theilen 
»des Meiched gezeigt hat. Alle wollen lieber Krieg, 
»als länger anfehen, wie man die Würde des Franke 
areichifchen Volkes beleidigt, und ber Sicherheit defe 
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»felben drohet. Borläufig habe ich ale Mittel ans 
» wenden müflen, um den Frieden beizubehalten. 
» Heute aber komme ich, der Konflitution zufolge, um 
»der Nationalverfammlung den Krieg gegen den König 
»von Ungarn und Böhmen vorzufchlagen. « 

Der Prefident der Derfammlung erwiederte: 
»Sire. Die Nationalderfammiung wird den foͤrm⸗ 
»Sichen Vorſchlag, den Sie ihr gethan haben, im 
S reifliche Meberlegung nehmen, und Em. Maj. wers 
* den von dem Erfolge ihrer Berathſchlagungen durch 
eine Botſchaft benachrichtigt werden.« 

Nach dieſer Rede nr der König den Verſamm⸗ 
lungsſaal. 

In der Abendſitzung deſſelben merkwürdigen Tas 
ges (20. Aprill 1792) berathſchlagte ſich die Verſamm⸗ 
lung uͤber den, am Vormittage geſchehenen, Antrag 
des Koͤnigs. Anfaͤnglich war die Sitzung ſehr ſtuͤr⸗ 
miſch und laͤrmend, weil einige Mitglieder den An⸗ 
trag des Koͤnigs an den diplomatiſchen Ausſchuß ver⸗ 
weiſen wollten, welches die uͤbrigen nicht zugaben. 
Hr. Bazire, einer der heftigſten Jakobiner, aber 
ein eifriger Anhaͤnger Robespierres, ſprach gegen den 
Krieg. Hr. Paſtoret drang darauf, daß man, ohne 
alten Aufſchub, fo ſchnell als möglich den Krieg ers 
klaͤren möchte. Der größte Theil der Mitglieder fchien 
mit ihm einftimmig zu feyn: nur der rechtfchaffene 
‚Hr. Becquey hatte Muth genug die Rednerbuͤhne zu 
Befteigen, und die Rechte der Vernunft und der Ges 
rechtigfeit zu vertheidigen. Er fprach, in einer fans 
gen Rede, die durch oͤfteres Murren, Scharren, Zis 
fchen und Pfeifen, unterbrochen wurde, gegen den 


Krieg, Er fuchte zu beweifen, dag ds den Krieg 
bie 
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die Sicherheit Frankreichs ſowohl, als die Konftitus 
tion, in Gefahr gerathen würde; daß die heftigen, 
durch die Revolution verurfachten, Bewegungen dem 
Staate Wunden gefchlagen hätten, welche nur im 


Frieden geheilt werden Fönnten; daß ein Krieg alled 


Nebel vermehren, und ben Gang der noch neuen 
Triebräder des Staates hemmen müßte; daß die in⸗ 
neren Unruheftifter freied Spiel haben mwürden, fos 
bald die Armeen außerhalb. des Neiches fich befinden 
würden; daß der Zuftand der Finanzen feinen Krieg 
zu führen erlaubte; daß ber Krieg in Furzer Zeit als 
gemein werden würde und müßte, daß England einen 
Einfall in die Defterreichifchen Niederlande unmöglich 
ruhig anſehen Eönnte, weil es diefe Provinzen als 
eine Schugmwehr für Holland betrachte; daß ed eben 
fo wenig die Eröffnung der Schelde zugeben Eönnte; 
und daß ed bald um Holland beforgt werden würde 
und müßte. Hierauf zeigte der Nedner, daß ein 
Bruch mit dem Haufe Defterreich keineswegs noth: 
wendig märe, und daß es nur von Franfreich abhin- 
ge, den Streit mit dem Haufe Defterreich ſowohl, als 
mit dem Deutfchen Neiche, friedlich beizulegen. »Der 
Wiener: Hof,« fagt er, »verfichert, daß er und nicht 
»angreifen werde; er ift ber erfle gewefen, ber bie 
»Franzoͤſtſche Konftitution anerfannt hat; er verfpricht, 
»nöch im feiner legten Antwort, die ausgewanderten 
»Sranfreicher nicht zu befchügen, und fich in umfere 
»inneren Angelegenheiten nicht zu mifchen. Er fagt 


»zwar, daß er fich für die befighabenden Fuͤrſten in⸗ 


»tereffire; man eile um diefe Sache zu Ende zu brin- 
»gen. — Man führt, als einen Hauptbeweggrund 
Achter Theil. O 


* 
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»zum Kriege, das Einderſtaͤndniß der Könige an, für 
»deffen Anführer Leopold ſich erfiärt hatte. Unftreitig 
»hat Sranfreich wichtige Gründe, fich über diefe Ders 
- „bindung zu beflagen. Der Wiener: Hof ftellt fi 
»vergeblich ‚ als wäre ihm an der Aufrechthaltung ber 
„Monarchie, an der Sicherheit und Freiheit ded Koͤ⸗ 
»nigs, fo viel gelegen; ald wären: bie Konfitution, 
»unfere Eide und der allgemeine Wille der Nation, 
»nicht ein hinlänglicher Schutz! Do, dem fei ‚sie 
„ihm wolle, fo halte ich dafür, daß wir nicht in den 
»Schranfen einer rechtmäßigen Bertheidigung bleiben 
»mwürden, wenn biefe Urfache allein und zum Kriege 
wbewegen follte. Bedenken Sie ed wohl, meine Dets 
»ren, diefed Buͤndniß der Fürften hat feinen andern 
Zweck, als die, in ihren Staaten .beftehenden, Re 
»gierungsformen zu befchägen. Es ift mehr gegen 
»die Freiheit ihrer eigenen Völker, als gegen und 
»gerichtet. Man fehreibt und die Nbficht zu, die 
»Grundfäge unferer Konftitution überall ausbreiten 
Zu wollen; dürfen wir und dann wundern, wann 
„die auswärtigen Mächte beforgt uͤber ihre Lage 
⸗werden!⸗ | | 


‚Gleich nach Hrn. Becquey trat Hr. Guadet 
auf und fagte: »Da Hr. Becquey unfere Lage auf 
"weine ungetreue Weife gefchildert hat; da es, außer 
»und, Keine Nation gibt, deren Einkünfte 400 Mils 
»fionen mehr betragen als ihre Ausgaben; da, außer 
zuns, Feine andere Macht vier Millionen bewaffneter 
»Staatsbürger aufftellen ann: ‚fo trete ich ‚der Mei⸗ 
"nung des Hrn. Paftoret bei.“ - | 
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Der Borfchlag des Hrn. Pafloret wurde angenoms 
men, und folgender Befchluß wurde abgefaßt: 

»Nachdem die ‚Nationalverfamndung über den 
förmlichen Vorſchlag bes Königs fich berathfchlagt, 
und in Erwägung gezogen hat, daß der Wiener Hof, 
ben Verträgen zuwider, ohne Aufhoͤren den rebelli— 
ſchen Frankreichern oͤffentlich ſeinen Schutz hat ange⸗ 
deihen laſſen; daß er mehrere Europaͤiſche Maͤchte zu 
einem Buͤndniſſe gegen die Unabhaͤngigkeit und Si⸗ 
cherheit der Frankreichiſchen Nation aufgefordert, und 
daſſelbe wirklich errichtee bat; daß Franz der Erite, 
König von Ungarn und Böhmen, durch feine Note 
vom 18. März und 7. Aprill dieſes Jahres, fih ge 


weigert hat diefem Buͤndniſſe zu entfagen; daß er, 


ungeachtet des ihm durch die Note vom 11. März 
1792 gemachten Vorfchlags, die Truppen auf den 
Graͤnzen gegenfeitig auf den Friedensfuß zu feßen, 
dennoch feine feindlichen Zuräftungen fortgefegt und 
vermehrt hat; daß er förmlich die GSouverainetät ver 
Sranzöfifchen Nation angetafiet und erklärt hat, die 
Gorderungen der Deurfchen Fuͤrſten welche Beſitzthuͤ⸗ 
mer in Frankreich haben, und welchen doch die Frans 
zöftfche Nation zu allen Zeiten Entfhädigungen ange: 
boten, unterftügen zu wollen: daß er ich bemüht bat, 
Spaltungen unter den Franzöfifchen Bürgern zu erre⸗ 
gen und ſie zum Kriege gegen einander zu reizen, in- 
dem er in dem Buͤndniſſe der Europäifchen Mächte 
den Unzufriedenen eine Unterftügung angeboten: nad: 
dem fie endlich erwogen hat, daß feine Weigerung auf 
die legte Depefche des Königs der Sranfreicher iu ant⸗ 
morten Feine Hoffnung mehr übrig läßt, durch den 
D 2 
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Weg gütlicher Unterhandlungen die Hebung dieler 
verfcehiedenen Befchwerden zu erhalten, umd die ges 
nannte Weigerung nicht anders als eine foͤrmliche 
Kriegserklärung angefehen werden Fann: fo befchließt 
fie, daß die Sache dringend ifl.« | | 
„Nachdem die Nationalverfammiung erflärt hat, 
daß die Frankreichiſche Nation ihren, durch die Kons 
ſtitution gebeiligten, Grundfägen getreu, niemals 
einen Krieg zu unternehmen, in der Abficht Eroberuns 
gen zu maden, und niemals ihre Macht gegen die 
Sreiheit irgend eines Volkes zu gebrauchen, nur die 
Waffen ergreift, um ihre Freiheit und Unabhängigfeit 
zu behaupten; daß ber Krieg, den fie zu führen ger 
zwungen wird, Fein Krieg. von Nation gegen Nation, 
fondern die Vertheidigung eines freien Volkes gegen 
den ungerechten Angriff eines Königs iſt; daß bie 
Frankreicher niemals ihre Brüder mit ihren wirklichen 
Feinden verwechſeln werden; daß ſie nichts verſaͤumen 
Hollen, was dazu beitragen koͤnnte, die Plagen des 
Krieges zu mildern und das Eigenthum zu ſchonen 
und zu erhalten, um auf die Haͤupter Derjenigen 
allein, die fich gegen unfere Freiheit verfchworen ha 
ben, all dad Unglück zu bringen, welches im Kriege 
unvermeidlich ift; daß fie zum Voraus fehon alle die 
Fremden in ihren Schooß aufnimmt, welche die Pars 
thei ihrer Feinde verlaffen, ſich unter ihre Fahnen 
verſammeln, und alle ihre Kräfte der Bertheidigäng 
der Freiheit widmen wollen; daß fie fogar, durch alle 
nur möglichen Mittel, die in ihrer Gewalt ftehen, die | 
Niederlaffung diefer Fremden in Sranfreich befördern 
wird; nachdem Die Nationalverſammlung über ben 
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förmlichen Vorſchlag des Könige fich berathfchlagt 
und die Sache für dringend erklärt hat: fo bes 
ſchließt fie den Krieg gegen den König von Ungarn 
und Böhmen.« 

Dieſer Beſchluß wurde des Nachts um zehen Uhr 
dem Könige überbracht, und von demfelben eis 
genehmigt. 

Auf eine fo feichtfinnige Weiſe erklärten bie 
Branfreicher den Krieg, ohne noch gehörig dazu vor⸗ 
bereitet zu feyn. a) 





e) an ſehe Dielariion de M, Zenis de Narbonne, 
G. 12, 
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Siebzehnte Abtheilung. 





Gefchichte der Franzöfifchen Revolution 
von der Kriegserklärung bis zur Ent 
thronung und Einkerferung bes Königs. 


Die Soldaten von Chateauvieux erfcheinen vor ber National 
verfammlung.- Debatten über diefe Boͤſewichter. Ehrenbes 
zeugungen welche der Jakobinerklub benfelben beweiſet. Pas 
trioten zu Paris erheben ihre Stimme dagegen. Zuberels 
tungen zu dem Zefte, welches zu Ehren diefer Mörder ges 
feiert werden ſollte. Befchreibung des Feſtes von Mallet 
duͤ Pan, von Perhion, von, Robespierre. Werhör des Mis 
niſters Deleffart zu Orleans. Betragen des Spanifhen Ho⸗ 
fee. Streitigkeiten mit dem Sardinifchen Hofe wegen bes 
Hrn. de Semonville. Der Minifter Dümouries fordert und 
erhält fechs Millionen zu geheimen Ausgaben. Anfang des 
Krieges... Ermordung eines Frankfreichifchen Generals von 
feinen eigenen Soldaten. Der General Rochambeau nimmt 
den Abfchied. Cüftine bemächtigt fich des Bißthums Wafel. 
Die Minifter de Grave und Duͤmouriez entfchuldigen ſich 

bei der Nationalverſammlung. Manifeft der Generalgons 
verneure in den Defterreichifchen Niederlanden gegen bie 
Srankreichifche Kriegeserflärung. Schänbliche Debatten der 
Sakobiner. Muth derfelben gegen In Fayette, gegen den 
König. Schändliches Berragen des Minifters Roland, Da 
batten in der Nationalverfammlung über die Merbrechen 
des Morbdpredigers Marat. Die Verleumbungen bes Jako—⸗ 
biners Carra und feiner Gehülfen Merlin, Chabot und Bas 
zire. Edles Betragen bes Friedensrichters Etienne de la 
Riviere. Der König beklagt fich über feine Verleumder. 
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Mage des Hrn. Genfonne gegen ben König. Briſſot ber 
bauptet, daß ein Defterreichifcher Ausfchuß in den Thuiller 
rien vorhanden ſei. Niedertraͤchtiges Betragen des Hrn. Pers 
thion. Klagen des Königs darüber. Pethions Antwort. 
Graufamer Befchluß gegen die Priefter. Fernere Verleum⸗ 
dungen gegen den König. Fortdaurende Sigung der Natio⸗ 
ualverfammlung. Der Böbel von Paris zieht nach dem 
Thuillerien. Die Leibwache des Königs wird von der Ver⸗ 
fammlung verabfchiedet. Rolands Briefmwechfel mit la Fas 
vette. Servan ſchlaͤgt vor, in der Naͤhe von Paris ein Las 
ger zu errichten. Edle That des Maire von Etampes, Sis 
moneau. Rolands Heuchelei. Schreiben ber Auffeher ber 
Abtheilung von Paris an diefen Minifter. Jsnard haͤlt eine 
wuͤthende Rede gegen die Koͤniginn. Chabots Rede. Hr. 
Raimond Ribbes entdeckt dem ganzen geheimen Plan ber 
Jakobiner. Streit gwifchen den Miniftern Roland und Düs 
mouriez. Raͤnke des Minifters Roland. Dümouries fängt 
Roland in feiner eigenen Schlinge. Dümpouriez entlarvt die 
beiden Minifter Roland und Glaviere, Ynverfchämter Brief 
des Minifters Roland an den König. Neränderung des Mis 
nifteriums. Dümouriez als Kriegsminifter. Frechheit der 
Schriftfteller und Volksredner. Abermalige Weränderung 
im Minifterium. Bitefchriften der Parifer Yurgermiliz ges 
gen den Dorfchlag des, in der Nähe von Paris zu errich- 
tenden, Lagers. Anſtalten zu einem Aufruhr. Schänbliche 
Rede vor der Verfammlung. Schreiben des Generals la 
Sayette an die Nationalverſammlung. Schreiben diefes Ger 
nerals an den König. Wuth der Sakobiner gegen la Gas 

yette, Robespierre im Jakobinerklub. Collot d' Herbois. 
Danton. Plan der Jakobiner zur Vernichtung des Koͤnig⸗ 
thums. Zuſchrift von Marſeille an die Verſammlung. As 
fang des Aufruhrs. Betragen bes Hrn. Pethion. Beſtuͤr⸗ 
mung des koͤniglichen Schloſſes am zwanzigſten Junius. Be⸗ 
tragen der Nationalverſammlung während dieſer Auftritte. 
Pethions Rede. Briefs bes Könige an die Nationalver⸗ 
fammlung. Geſandtſchaft der Verſammlung an den König. 
Unterredung des Königs mit Hrn. Pethion. Dortrefliche 
Proflamation des Königs. Worfchlag des Königs, ein Lar 
ger bei Paris zu errichten. Unwillen zu Parts über die 
fchändlichen Auftritte des zwanzigſten Junius, Unwillen im 
den Provinzen. Klagen ber Stadt Gtrasburg über bie 
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Raͤnke des Minifters Roland. Der General la Fayette 
kommt nach Paris und erfcheint vor der Verſammlung. 
Debatten über ihn. Sein fchriftlicher Ahfchied yon der 
Berfammlung. Fernere Anftalten der Jakobbiner. Vergniaud 
klagt den König an, wie auch Hr. Torne. Pethion und 
Manuel werden abgefest. Edles Betragen des Königs ges 
gen Hrn. Pethion. Manuel und Pethion werden wieder im 
ihre Memter eingefegt. Ankuuft der Föderirten. Mobess 
pierres Anrede an ſie. Schreiben des Könige. Protefias 
tion des Königs gegen ‚die Unternehmungen feiner Brüder. 
Sceinbare Vereinigung der Partheien. Große Freude des 
Königs darüber. Briſſot Flagt den König an. Neue Kräns 
Zungen die der König erdulden mußte. Alle Dinifter vers 
langen ihrem Abfchied. Die Nationalverfammlung erklärt, 
daß das Vaterland in Gefahr ſei. Schändliche Zufchrift 
des Buürgerrathes von Marſeille. Bejchreibung des Buns 
desfeftes am 14 Julius, Kernere Befchimpfungen des Koͤ⸗ 
nigs und der Königinn. Freche Rebe der Zöderirten vor 
+ der Verfamminng. Debatten über la Fayette. Neue Aus 
klage gegen ihn. Erklärung daß das Vaterland in Gefahr 
ſei. Klagen einiger wohldenkenden Föderirten. Neue Be 
fhimpfungen des Könige, Mißlungener Aufruhr am fechs 
und zwanzigften Julius. Grauſame Mifhandlung des Hrn. 
Despremenil. Ankunft der Marfeiller. Betragen nach ihr 
rer Ankunft zu Paris. Proklamation des Königs tvegen der 
. Marfeiler. Schreiben des General Ia Fayette an die Na— 
tionalverfammlung. Unterhandlungen Frankreichs mit Engs 
fand, Frankreichs Verhältniß gegen Spanien, Sardinien, 
die vereinigten KHelvetifchen Staaten, den Kurfürften von 
Zrier. Buͤndniß wwiſchen Defterreich und Preußen, Ev 
Härung an das Deutfche Neich von Seiten des Kaifers und 
des Königs von Preußen. Der Sranfreichifche Gefandte zu 
Regensburg wird nicht angenommen. Manifeſt bes Königs 
von Preußen gegen Frankreich. Marſch der Preußifchen 
Truppen gegen Frankreich. Brief des Königs am die Nas 
tionalverfammlung das Anrücken diefer Truppen betreffend. 
Dänemark weigert fich an der Verbündnng gegen Frankreich 
Theil zu nehmen. Gefchichte des Krieges zwifchen dem 
Haufe Defterreich und Frankreich. Tod bes Hrn. de Gou- 
vion. Der General Luckner erwartet vergeblich eine Empds 
sung der Belgier. Verbrennung der Vorftädte von Courtray 


217 


‚durch den Frankreichiſcheu General. Zuſammenkunft des 

Kaiſers und des Königs von Preußen au Maynz. Erſtes 
Manifeſt des Herzogs von Braunſchweig. Zweites Mani⸗ 
feſt. Betragen der Frankreicher. Fernere Manifeſte. ‚Bes 
tragen der Frankreichiſchen Ausgewanderten bei der Ankunft 
der Preußen. Einruͤckung der Preußiſchen Truppen in 
Frankreich. 





Wahrend die Berathſchlagungen uͤber den, mit dem 
Könige von Ungarn zu führenden, Krieg noch fort⸗ 
daurten, und ehe morh diefer Krieg erklärt war, bes 
fhloffen die Jakobiner, einen recht auffallenden, oͤf 
fentlichen Beweis zu geben, wie groß ihre Macht fei, 
und wie fie fich fogar unterfiehen dürften der oͤffentli⸗ 
den Meinung Trog zu bieten; fie befchloffen zu Eh⸗ 
ren der, wegen ‚ihrer in Nancy begangenen Verbres 
chen zu den Galeeren verdammten und vermoͤge eines 
Beſchluſſes der Nationalverfammlung wieder Ioögelaf 
fenen, Soldaten des Schweizer» Kegimentes Chas 
teauvienr ein großes, Feſt zu geben. Collot 
d'Herbois, vormals ein berumgiehender Schaufpies 
ler, jegt aber einer der heftigften Jakobiner, nahm 
es über fih, der Wortführer diefer, den Galeeren 
entlaufenen, Räuber und Mörder zu fen. 

Am neunten April kamen diefe Soldaten, von 
Collot d'Herbois angeführt, zu Paris an. Bald 
nach ihrer Ankunft .erfchienen fie vor den Schranken 
der Nationalverfammlung. Hr. de Jaucourt fland | 
‚auf und fagte: »Unftreitig wird die Verſammlung ſich 
das Vergnügen machen wollen, die Beweife der Dank⸗ 
barkeit der Soldaten von Chate auvieux anzuneh⸗ 
men. ch trage felbft darauf an, daß man fie vor 
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den Schranken anhöre, allein ich verlange, daß man 
fie nicht einladen folle der Sigung beizumohnen.« — 
(Bei diefen Worten entftand ein heftiger Lärm, in der 
Verſammlung fowohl, als unter den Zuhörern auf 
den Gallerin) — Pr. de Jaucourt fuhr fort: 
» Die Nationalverfammlung hat zwar befchloffen, daß 
diefe Soldaten die Wohlthat der Ammeftie genießen 
folfen: allein eine Amneſtie ift weder ein Triumph, 
noch eine Bürgerfrone. Es wäre ein Widerfpruch, 
wenn man dem Negimente Chateauvieux eben die 

. Ehre ermeifen wollte, die man der Bürgermiliz und 
.. den Linientruppen erwiefen hat, ‘welche bei Nancy 

‚gefallen find, welche ihrem Vaterlande gedient haben, 
welche dem Gefege gehorfam geweſen find, und wel⸗ 
cher Betragen von der Nationalverfammlung gekobt 
worden if, die ihr Andenken durch eine allgemeine 
Trauer geehrt hat. Sollen in eben dem Saale, in 
welchem der Patriotismus jener Truppen das verdien- 
te Lob erhielt, ihren Mördern Ehrenbezeugungen ers 
zeigt werden? — Mein, meine Herren! Sie werden 
nicht das Andenken des tapfern Defilles, nicht das 
Andenken derjenigen Staatsbürger befchimpfen wol⸗ 
fen, die zuerft für das Vaterland gefallen find. Es 
würde allen denen, bie bei jener unglüclichen Beges 
benheit zugegen waren, dad Herz zerreißen; es wuͤr⸗ 
de die tapfere Nation der Schweizer beleidigen, zu 
eben der Zeit, da man die Kapitulationen mit derſel⸗ 
ben erneuern will. — Erlauben Sie einem Goldas 
ten, der mit feinem Negimente bei jener Expedition 
war, Ihnen vorzuftellen, daß eine ſolche Entfcheis 
dung einen großen Eindruck auf die Armee machen 
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wuͤrde.« .... Hier wurde der Redner durch einen 
heftigen Lärm und Tumult unterbrochen: 

Hr. Gouvion (vormals Generalmajor der Paris 
fer Buͤrgermiliz) fprach mit der größten Rührung und 
in der fichtbarften Bewegung: »Ich hatte,« fagte er, : 
»einen Bruder, der ein vortreflicher Patriot war. 
Ale feine Mitbärger fchägten ihn: fie ernannten ihn 
zum Kommendanten der Bürgermiliz. Jeden Augens 
blick war er bereit‘ für das Gefeg zu flerben. Im 
Nahmen des Gefeges wurde er aufgeboten, im Nah⸗ 
men des Gefeges marfchierte er nach Nancy mit feis 
ner tapfern Bürgermiliz. Dort fiel er von fünf Kus 
geln getroffen. Nun frage ich, ob es möglich fei, daß 
ich ruhig auſehen Einne..... Ein Mitglied der 
Verfammlung rief: »&o gehen Sie hinaus!« — Bei 
diefen Worten entſtand ein heftiger Lärm, und viele 
Mitglieder fanden im höchften Unmwillen auf. — 
»Wenn ich,« fuhr Hr. de Gouvion fort, »micht 
» Achtung für die Verfammlung hätte, fo. würde ich 
»den Miederträchtigen mit Verachtung behandeln. - 
»Diefer elende Menfch hat wohl niemals einen Brus 
»der gehabt, der verdient hätte, daß man ihn fehäzs 
»ze.« Nun trat Hr. Chondien hervor, und fagte, 
er wäre es, der jene Worte gerufen hätte. Ein gros 
per Theil der Nationalverfammlung gab ihm Unwil⸗ 
len und Abfchen zu erkennen; dann fuhr Hr. Gone 
vion fort: »Ich habe der Verſammlung Beifall ges 
geben, als fie die Ketten der Umgläcktichen zerbrach, 
die vieleicht verführt worden find. - Allein fie waren 
Rebellen. Ungereizt und unangegriffen Haben fie auf 
die Bürgermiliz zweier Abtheilungen gefchoffen. Mein 
Bruder ift gefallen; und ich Fann nicht mit anfehen, 
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daß die Nattonalverfammlung fein Andenken befchims 
pfe, und feine Mörder ehre.« 

Hr. Foiſſey aus Nancy fagte: Man, ſucht die 
Verſammlung zu bereden, daß dieſe Soldaten ſich 
durch den Patriotismus haͤtten dahin reißen laſſen. 
Daß ift aber nicht wahr; durch Leidenfchaften, durch 
niedrigen Geiz angetrieben, haben fie fich empört. 
Sie haben gerufen: wir find Feine Frankreicher, wir 
find Schweizer; wir müffen Geld haben.a 

Hr. ECouthon verlangte für die Soldaten die Eh⸗ 
re ber Sigung und es wurde durch den nahmentlichen 
Aufruf aller Mitglieder geftimmt. Es fand fich daß 
546 Mitglieder gegenwärtig waren (folglich über 200 
fehlten) und daß, unter diefen,, 281 den Soldaten 
die Ehre der Sitzung bewilligten, während 265 dage⸗ 
gen flimmten. Der nahmentliche Aufruf wurde von 
den Fafobinern veranflalter, um fi ein Verzeichniß 
derjenigen Mitglieder der Verſammlung zu verfchaffen, 
auf die fie zählen Fönnten, fo mie auch derjenigen die 
nicht auf ihrer Seite wären. 

Der durch die Verſammlung gefaßte Befchluß, den 
von den Galeeren befreiten Soldaten die Ehre der 
Sigung zu bewilligen, wurde mit großem Getümmel, 
mit Jauchzen und mit Beifallflatfcehen der Galerien, 
aufgenommen. Auch die Jakobiniſchen Mitglieder 
der Verſammlung beachen in das —— Freudenge⸗ 
ſchrei aus. 

Nun traten die — Soldaten in den Saal, mit 
der Nationaluniform bekleidet und von dem Schau⸗ 
ſpieler Collot d'Herbo is angeführt, der in ihrem 
Nahmen eine Anrede an die Verſammlung hielt. Hier⸗ 
auf leiſteten dieſe Galeerenſklaven der Nation den Eid 
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der Treue und nahmen dann die ihnen bewilligte 
Stelle unter den Gefeggebern Frankreichs ein. 

Bald nachher hörte man den Lärm von Trommeln 
und Pfeifen. Es erfchien eine Menge Volks vor den 
Schranken der Berfammlung; ein paar hundert Buͤr⸗ 
gerfoldaten,, begleitet von Männern, Weibern und . 
Kindern, in Lumpen gefleidet, zogen durch den Ver: 
ſammlungsſaal, mit dem bloßen Säbel in der Hand, 
Ihr Anführer, Hr. Gauchon, trug auf einer Pike 
eine rothe Galeerenmüge, die mit einer Lorbeerfrone 
sefchmückt war. Während diefed Gefindel durch den 
Saal 308, rief ed einftimmig> »Hoch lebe die Nation | 
» Hoch lebe die Nationalverſammlung! Hoch lebe Chas 
steaubieng! ca ira, ca iral« Der Anführer Gau⸗ 
ch on Fündigte an, daß abermals zehen taufend Piken 
zu Paris verfertigt wuͤrden; daß er aber ſeine Rede 
an die Verſammlung Fünftig halten wollte, weil er 
fh, nebſt feinen Gefährten, durch oft wiederholtes 
Hochrufen fo heifer gefchrieen Hätte, daß er fich nicht 
im Stande befände zu fprehen. Der Prefident mach⸗ 
te ihm und feiner Gefellfhaft ein Kompliment über 
den Patriotismus, den fie gezeigt hätten und entließ 
fe, — Es war einer gefeßgebenden Verſammlung, 
wie derjenigen die ben Mördern von Avignon eine Am⸗ 
neftie bewilligt hatte, ganz würdig, Raͤubern und 
Mördern welche fo eben von den Galeeren entlaffen 
waren, die Ehre der Sitzung unter ihren Mitgliedern 
zu bewilligen. J 

Aug der Nationalverſammlung zog Collotd’Hers 
bois mit feinen Galeerenfklaven nach dem Jakobiner⸗ 
End. Hier wurden diefe Menfchen unter einem uns 
befchreiblichen Lärm und Getuͤmmel angenonmen. 
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Collot d' Herbois Hielt eine Lobrede auf die befreiten 
Soldaten, und fiel in dieſer Rede mit unbeſchreiblicher 
Wuth über den Hrn. la Fayette her. Vergniaud, 
damaliger Preſident der Jakobiner, antwortete ihm in 
eben dem Tone. »O! Ihr Unglüdlichen, « fo redete 
Bergniaud die Soldaten von Chateauvieur an, »Ihr 
»Unglücklichen, die Ihr und, die Ihr ganz Sranfreid 
»fo theuer feid, Ihr habt in der erften Zeit der Revo⸗ 
Alution in den Augen der Tyrannei ein großes Ders 
brechen begangen, weil Ihr Eure Kräfte nicht habt 
»anwenden wollen, um Werkzeuge der Wuth zu feyn, 
»und weil Ihr das Volk geehrt habt. »Diefed Vers 
»brechen gereicht Euch zur Ehre. Die Verräther. wolls 
»ten Eure Tugend vernichten, fie vermehrten aber nur 
»den Glanz derfelben. — hr Habt vor uns viel 
„voraus; denn Fhr habt für die Konffitution gelicten, 
„wir aber haben bisher bloß den Schwur sehen ‚ dies 
»ſelbe zu vertheidigen.« 

Nachher hielt Robespierre eine Rede, in welcher 
er die Verdienſte der Soldaten von Chateauvieux als 
außerordentlich groß fehilderte. Diefe Nede wurde auf 
Koften der Jakobiner gedrucdt und, nebſt dem Vers 
zeichniffe derjenigen Mitglieder der Nationalverfamms 
lung welche gegen die Soldaten von Chateauvieux ges 
ftimmt hatten, auf den Vorſchlag ded Hrn. Guadet, 
an alle verbrüderten Gefellfchaften gefandt. 

Während die Zuräftungen zu dem großen Feſte ger 
macht wurden, welched, zur Schande der Moral und 
des gefunden Menfchenverflandes, diefen Soldaten ges 
geben werden follte, waren alle recheichaffenen Ein⸗ 
wohner von Paris in Bewegung, um diefed Feft mo 
möglich zu verhindern. Die Auffeper der Abrheilung 
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von Parid machten Vorſtellungen, und einige Patrio⸗ 
ten erklärten fich Öffentlich gegen daffelbe. Hr. Nous 
Her (ein Offizier der Bürgermiliz und Verfaſſer des 
bekannten Gedicht: les mois) dem von dem Bürgers 
rathe aufgetragen wurde, an der Spige feines Batails 
lons bei diefer Feierlichfeit zu erfcheinen, gab zur Ant 
wort: »Ja, ich will fommen, aber'unter der Bedin⸗ 
»gung, daß, bei dem Fefte, auf einem mit ſchwarzem 
»Tuche behangenen Wagen, das Bruftbild des Defil 
»les in der. Prozeſſion mit geführt werde, damit man 
»jugleich bei den Mördern auch den Ermordeten ſehe.« 
Her Dupont (vormaliger Staatsrath und Mitglied 
der Fonflituirenden Verſammlung ließ einen Brief an 
den Maire Pethion drucken, worin er diefem Manne, 
ber fich nicht gefchämt hatte an der Spige der Solda⸗ 
ten von Chateauvieug durch die Straßen von Paris zu 
sieben, die bitterften Wahrheiten fagte. Auch Hr. 
Andreas Ehenier, der Bruder des Jafobinifchen 
Dichters, ließ wegen dieſes Feftes einen Auffag drucken, 
der großes Auffehen machte. Und bald nachher mache 
te derfelbe rechtfchaffene Mann eine ironifche Hymne 
auf diefed Feft befannt, die fich mit der folgenden 
Strophe anfing: 


Salut, divin triomphe! entre dans nos murailles; 
Rends-nous ces guerriers, illustres 

Par le sang de Desilles et par les fundrailles 
De tant de Francois massacres. 

Jamais rien de: si grand n’embellit ton entrög, 
Ni quand l’ombre, de Mirabeau 

S'achemina jadis vers la woute sacrde 
Ouü la gloire donne un tombeau; 

Ni quand Yoltaire mort er sa cendre hannio 
Rentrörent aux murs de Paris. 


x 
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‘Vainqueurs du fanatisme er de la calomnie, 
Prosternes devant ses Ecrits. 
Un seul jour peut atteindre à tant de renommee, 
Et ce beau jour luira bientör; 
C’est quand tu conduiras Jourdan A nötre — * 
Et la Fayette à Techafaut.. 


Um das Feſt recht glänzend zu machen, hatte Hr. 
NRobespierre im Jakobinerklub vorgefchlagen, die 
Bruftbilder der Herren la Fayette und Bailly vor 
ber aus dem Saale des Rathhauſes von. Paris weg⸗ 
nehmen zu laffen. Diefer Vorſchlag wurde aber nicht 
angenommen. 


Auch der vormalige — von Liancourt 
ließ in das Journal de Paris einen Aufſatz gegen die 
ſes Feft einrücen. »Deffentlihe Ehrenbezeugungen,« 
heißt es in diefem Briefe, »Leuten zu ermeifen, welche 
»durch das Geſetz des Meuchelmorded und des Auf— 
»ruhrs find fchuldig befunden worden, heißt dieß micht 
»den entgegen geſetzten Tugenden Hohn fprechen, die 
»das Wefentliche in dem Karafter des Franzöfifchen 
»Soldaten ausmachen, und ausmachen jollen? Heißt 
»es nicht zur Abficht haben, alfe die Bande zu zerrei 
»fen, welche den Krieger bei feiner Pflicht erhalten? 
»Und wenn dieß micht die fträflichen Abfichten der de 
»förderer dieſes Feftes find, von welcher Art Fönnen 
ofie denn wohl feyn? Unter welchem, auch nur fcheits 
sbaren, Vorwande kann wohl die Gnade, welche dei, 
azu den Galeeren verurtheilten, Soldaten von Chateau⸗ 
evieux ertheilt worden ift, Gelegenheit zu einem öffent 
»lichen Feſte geben? Welche Gemeinfhaft kann wohl 
»die Befreiung aus den, durch Lafterthaten verdienten, 

» Feſſeln 
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»pßeſſeln mit der heiligen Freiheit eines großen Volkes 
»haben?« a) | | 
Alte rechtfchaffenen Einwohner von Paris fuͤrchte⸗ 
ten fich vor dem is April, welcher Tag zu der Feier 
diefes Feſtes des Lafters und der Bosheit angeſetzt 
war; um ſo viel mehr, da man wußte, daß ſchon ſeit 
mehreren Tagen eine Menge Geſindel aus ganz Frank⸗ 
reich nach Paris gekommen waͤre, um an dieſem Tage 
zu pluͤndern und zu morden; da man wußte, daß 
auch die Moͤrder von Avignon, nebſt ihrem Generale 
Jdurdan, ſich zu Paris befaͤnden. Die Aufſeher 
der Abtheilung von Paris machten daher am 14 Aprill, | 
am Tage vor dem Fefte, Noch einen Verſuch daſſelbe 
su verhindern. Sie befchieden den Maire nebft dem 
Sürgerrathe, vor fich und fehlugen vor, daß dieſes 
ſchaͤndliche Feſt nicht gefeiert werden follte. Dieß 
wollte Hr. Pethion nicht zugeben; allein er gab doch 
m einiger Rückficht nach. Er verfprach: daß dag Feſt 
ruhig ablaufen ſollte; daß es fuͤr kein oͤff entliches 
Feſt gelten ſollte; und daß er die Folgen die daraus 
entſtehen koͤnnten, uͤber ſich nehmen wollte. Die Auf⸗ 
ſeher der Abtheilung nahmen den Maire beim Worte, 
und ließen feine Erflärungen fowohl, aid feine Ver: 
fpredungen, oͤffentlich anfchlagen. Man böre was 
Dr. Pethion felbft darüber fagt: ⸗Am Tage vor den 
»Feſte thaten die Auffeher der Abtheilung alles Mög: 
»liche um daffelbe zu verhindern. Sie Berfefen ung 
»(den Bürgerrath) zu einer Konferenz, in welcher fie, 
»unter Dem Vorwande von Beforgniß, die ſchlechteſten 
ER = 








a) Journal de Paris du 12 Avril 1792. Journal ber neuen 
Staatsverfaſſung von Fraukreich. No. 169, S. 340; 
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„Geſinnungen zeigten; in welcher fie mit Uebertreibung 
von der Gefahr fprachen, die dem öffentlichen Wefen 
»drohe; im welcher fie und fagten, wir wären für das 
Unglück verantworlich, was gefchehen koͤnnte; und 
„in welcher fie dieſes vorzäglich mir auf eine befondere 
„und lebhafte Weife zu erfennen gaben, Machher 
»fchrieben fie an mich, und erinnerten mich forgfältig 
»an diefe Verantwortlichkeit, damit ihre Vorſtellungen 
»fowohl, ald mein Widerfiand, recht befannt würden; 
»bamit ich der Strafe nicht entgehen Eönnte, wenn 
»etwas Unangenehmes vorfallen follte. Zulegt faßten 
„fie noch einen recht verfchmigten Befchluß, in welchen 
»fie fich ganz decften, und. die Folgen, falls diefelben 
»unangenehm ſeyn follten, den DVerfprechungen zur 
»Laft legten, die ihnen der Bürgerrath gethan hätte, 
»daß Alles gut ablaufen würde.« a) 

Am 15 Aprill hatte dieſes berüchtigte Feſt wirklich 
ſtatt. Es fiel aber fehr unbedeutend aus. ES war 
nicht, der Abficht der Jakobiner gemäß, ein praͤch—⸗ 
tiger Triumphzug, der Eindrud auf dad Volk mache 
te, fondern eine Prozeſſion von hoͤchſtens ſechs big acht 
taufend Menfchen, die von den Jakobinern, mit der 
größten Mühe und durch ale Mittel welche fie in ihrer 
Gewalt hatten, zufammen getrieben worden mwaren. 
Die Einwohner von Paris verfchloffen ihre Fenfter und 
TIhüren in den Straßen durch welche der Zug ging; 
und überall bewies man den Helden des Fejtes ſowohl, 
ald denen die diefe Helden vergätterten, die größte 
Verachtung. Der Garten der Thuillerien und die 
Thore des Schloffes blieben verfchloffen. 





a) Pethion compte rendu & ses soncitoyens. ©, 13, 
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H. Mallet da Pam befchreibt dieſes laͤcherliche 
Feft auf folgende Weife: »Das, den.vierzig Soldaten 
des Regiments Chateauvieux beftimmte, Triumphfeſt 
hatte ganz den Kıtafter eines Poͤbelfeſtes. Man ſah 
zwar einen Triumphwagen, aber keinen Sieger. 
Zwanzig Pferde zogen dieſen ſchweren Wagen, auf wels 
chem fi) das, auf Pappdeckel gemahlte, Bild der 
Sreiheit befand, welches während des Zuges hin und 
her ſchwankte. Man fah alfegorifche Bilder, Fahnen, 
Infchriften und Särge. Das ziemlich zahlreiche Ges 
folge fpazierte aus der Vorftadt St. Antoine nach der - 
. Baflife, und von der Baftille nach dem Maͤrzfelde. 
Das ganze Feſt erweckte nicht einmal die Neugierde, 
viel weniger machte ed Eindruck, Das Publikum 
nahm gar feinen Theil daran. Ueberall wo diefe trans 
tige Prozeſſion durchzog, die fih Mühe gab fröhfich 
zu fcheinen, hörte man vom Zeit zu Zeit die Ausrufun⸗ 
gen: »Hoch lebe die Nation! Hoch lebe die Freiheit! 
»Hoch leben die Dhnehofen!« Ausrufungen die nur 
felten von den Zufchauern wiederholt wurden. Auf 
dem Altare des Vaterlandes in dem Märzfelde wurde 
in Kohlpfannen Weihrauch, oder flinfendes Fett, vers 
drannt. Das Märzreld felbft war beinahe ganz leer; 
fo habe ich es menigftiend um Halb fieben Uhr des 
Abends gefunden. Die Mufif war fchlecht. Sie fpiels 
te falfch das Liedchen ca ira, und andere patrivtifche 
Lobgefänge. Schlechte Verſe von Hrn. Chenier 
wurden ebenfalls theild vorgelefen, theils gefungen. 
Um den Altar herum wurde getanzt, gefchrien, und 
einige andere Zeremonien wurden vorgenommen. Die 
Herren Pethion, Manuel, Nobespierre, 
Danton und andere, haben den Zug mit ihrer Ges 
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genwart beehrt. Auf dem Plage Ludwigs des XV 
hatte man der. Bildfäule dieſes Monarchen eine rothe 
Muͤtze aufgefegt und einen dreifarbigen Schleier umge: 
bängt. Hr. Tollot d’Herboisebft feinen Klien⸗ 
ten, Ar. de St. Hürüge, einige Aınazonen, Sol 
daten, und eine große Anzahl von Liebhabern folcher 
Feierlichkeiten, machten die vorzäglichfte Pracht diefes 
Feſtes aus. Alles ging ruhig und ohne Unordnung 
vorüber.« a) | 

Ganz anders ſpricht Hr.. Pethion von diefem 
Sefte, deffen vorzüglichfter Urheber er felbft war. »Nies 
mals hat ed noch,« fagt er, »ein fehönered, ein ruͤh— 
vendered Schaufpiel gegeben. Das Gefühl der Frei: 
heit zeigte fich in feiner ganzen Kraft, ine bewun: 
dernswürdige Ordnung herrfchte während des ganzen 
Zuged. Die Staatsbürger wurden mit Kornähren in 
Ordnung und in Reihen gehalten. Diefe Kornähren 
‚erfegten auf eine artige Weife die Bajonette, und hats 
ten weit mehr Macht ald die Waffen der Defpoten, 
Froͤhlichkeit und Luftigfeit zeigten fich überall. Das 
Volk erfchien groß, und, ſtolz über das gänzliche Zus 
trauen, welches man ihm gewährte. Es fchien es ſich 
zur Ehre zu rechnen, deſſelben würdig fich zu zeigen, 
Der Anblick de3 Märzfeldes war prächtig, Es war 
mit einer unzählbaren Menge bedeckt, welche fich ohne 
Zwang allen Bergnügungen der Unfchuld, jenen Er: 
gießungen der Seele, und jener reinen Freude über: 
ließ, die durch Feine Gewiſſensbiſſe getrübe wird. Nies 
mand war betrunfen, Niemand wurde gefchlagen; und 
diefes erfte Beifpiel eined Feſtes, bei welchem dad 





a) Mercure Francais. Avril 1792. P. 205. 
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Volk ganz fich felbft anvertraut wurde, tar in der 
That erhbaben. — Ich fagte damals zu mir felbft: 
Sranfreich iſt gerettet; und ich fah es als dei ausges 
zeichnetfien Dienft an, den ich jemals meinem Vaters 
lande geleiftet hätte, daß ich mich Allem ausgefegt 
hatte, um diefed Feft zu Stande zu bringen.« a) 
> Eine nicht weniger prächtige, und nicht weniger 
unwahre, DBefchreibung von diefem Fefte machte auch 
Nobespierre am ı7 April im Jakobinerklub. So 
wie die Triumphe der Feinde der Sreiheit,« fprach er, 
eewig ſeyn werden,. fo muß auch der einzige Triumph 
ewig feyn, den das Volk erlangt hat. Vor der Nies 
volution Fannten wir Feine. anderen Fefte, als folche, 
die dem Deſpotismus und der Ungerechtigkeit geheiliget 
waren; Feſte welche traurige Denfmäler des Elends 
‘waren, in dem das Volk fich befand. Seit der Kevos 
Intion hat der Patriotismus much nicht Einen Tag ges 
habt, der mit dem funfzehnten Aprili verglichen wer- 
den koͤnnte; nur Ein Tag kann einigermaßen mit dies 
ſem wetteifern, nämlich der Tag au melchem der Kös 
nig gefangen zu Paris einzog. Nach dieſem Tage war 
der Tag des Bundesfeſtes am glaͤnzendſten: doch wur⸗ 
de derſelbe durch die Gegenwart des la Fayette und 
des Hofes herabgewuͤrdigt. Aber der funfzehnte Aprill 
war rein und unbefleckt. Es war der Tag an welchem 
die Unſchuld über das Laſter und über die Verleum⸗ 
dung den Sieg davon trug; + an welchem die Freiheit 
über den Defpotismus, Armuth und Dürftigfeit über 
Stolz und Ariſtokratismus, und das Volk über ale. 
feine Unterdrücfer fiegte. Es war der Tag, an wel⸗ 








a) Peihion compte rendu à ses concitoyens, ©, 135. 14 
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hen dad Volk über den Fühnften Angriff feiner Fein⸗ 
de, über Treuloſigkeit und Kabalen, und über alle 
die Kunftgriffe fiegte, die man antvandte, um huns 
dert tauſend verfammelte Staatäbürger in ihrer Eins, 
tracht zu flören. Es war der Tag weicher alle Betries 
gereien vernichtete, die von den Feinden der Gerechs 
tigfeit und Freiheit feit dem erſten Anfange der Revo⸗ 
lution find angewandt worden, um dad Volk herab 
zu würdigen und daffelbe an Ketten zu fchließen. An 
diefem Tage ift der ganzen Welt zum drittenmale, auf 
eine in die Augen fallende Weife, bewieſen worden, 
daß das Volk allein billig, groß und gemaͤßigt ift.« a) 

Herr de Gouvion war über diefed, zu Ehren 
der Mörder feined Bruders angeftellte, Feſt fo unwik 
lig, daß er feine Stelle als Mitglied der Nationals 
verfammlung niederlegte. - 

Am 26. März wurde der Minifter Hr, Delef fart 
zu Orleans zum erftenmale verhört, b) Er erfchies 
in dem Saale des Gerichtes, von einem Offizier und 
einigen Grenadieren begleitet. Die Michter baten 
ihn, ſich zu fegen; dann wurde ihm die folgende Ans 
klage⸗Akte norgelefen, 

Anklage-Akte gegen Claudius Deleffart, 
Minifter der auswärtigen Angelegens 
beiten, welcher befhuldigt wird, daß 
er feine Pflichten vernahläßigt und 
derrathben, und die Unabhängigkeit, 
bie Würde, die Sicherheit und die 
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a) am) des debats des Jacabins. $eance du 17, Arril. 


b) Bon diefem Verhoͤre iſt bis jene im Deutſchland noch 
nichts bekannt geweſen. 














231 
Konftitution Frankreichs, in ein 
.gefegt habe. 

1. » Indem er der Nationalverfammlung von dei 
verfchiedenen DVerträgen, Webereinfüniten und Zirkus 
larſchreiben, die dazu dienten, das, feit dem Monate 
Julius 1791, zwiſchen dem Kaiſer und verfchiedenen 
Mächten gegen Frankreich gefchloffene, Buͤndniß zu 
beweifen, feine Nachricht gegeben hat; fondern im 
Gegentheile der Derfammlung Sicherheit eingeflößt 
hat, durch feine Behauptungen der friebfertigen Ges 
finnung bes Kaifers. « 

2. » Indem er zwifchen dem erfien November und 
21. Januar dem Wiener: Hofe nicht angelegen hat, 
demjenigen Theile feiner Verträge zu entfagen, wels 
cher der Souverainetät und Sicherheit Frankreichs 
entgegen war.« 

3. »Indem er die Depefche des Kaiferd vom 
fünften Januar 1792 der ——— nicht vorge⸗ 
legt bat. « ; 

4. Indem' er, in feinem vertrauten SHriefe vom 
21. Fanuar 1792, dem Srankreichifchen Gefandten 
nicht aufgetragen hat, dem Kaifer vorzuftellen, wie 
ſehr die Uebereinkunft diefer Mächte der Souveraine⸗ 
tät und Sicherheit Frankreichs entgegen fei, und 
förmlich den Bruch derfelben zu verlangen. « | 

5. » Indem er dem Defterreichifchen Miniſterium, 
durch den vertrauten Brief den er an Hrn. de Noail⸗ 
les fchrieb, unrichtige oder gefährliche Nachrichten 
über die Lage Frankreichs mitgetheilt hat, die viel- 
mehr fähig waren, dieſe Uebereinfunft der auswaͤrti⸗ 
gen Mächte gegen Frankreich zu veranlaffen, und 
defien Wohl in Gefahr zu fegen. « 
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6. »Indem er uͤber den Zeitpunkt, welcher vor 
der Genehmigung des Fonftitutionsmäßigen Königs 


thums vorher gegangen ift, eine unkonſtitutionsmaͤßige | 


und re Lehre vorgebracht hat. « 

7. »Indem er, in feiner Depefche vom 21. Ja⸗ 
nuar, auf eine eines Miniſters der Frankreichiſchen 
Nation unwuͤrdige Weiſe, den Frieden und die Forts 
dauer eined Bündniffes, mit einem Haufe welches 
Frankreich beleidigte, verlangt hat; indem er über 
diefes Buͤndniß Gefländniffe gethan hat, melche der 
Würde und dem Vortheile der Nation entgegen find. « 

8. »Judem er die Nationalverfammlung, in der 
am 29. Januar von dem Könige an die Nationalver- 
fammlung gefandten Bothſchaft, betrogen hat, weil 
er verfiherte, daß er, ſchon feit mehr ald vierzehn 
Sagen, der Grundlage ded Anfuchens vom 25. Ja⸗ 
nuar gemäß gehandelt habe, da er doch nach Grund: 
fägen verfuhr, die demfelben gerade entgegen waren.« 

9. »Sndem er fo Außerft langſam Erflärungen 
über jene Berbündung verlangt hat, daß Frankreich 
fih im Monate März 1792 noch ganz in eben dem 
Zuftande der Ungewißheit befunden hat, mworin- e8 ſich 
im Dezember befand; nnd indem er den auswärtigen 
Mächten Zeit gelaffen hat, ihre Verbuͤndung zu bes 
feftigen, Kriegszuruͤſtungen zu machen, ihre Fefluns 
gen in Stand fegen, und Truppen marfchieren zu 
laffen. » 

10, » Indem er das Zutrauen des Königs gemiß⸗ 
braucht.hat, weil er ihn, durch fein Betragen ſowohl, 
ald durch die Sprache die er im Nahmen des Königs 
führte, dem Verdachte audfegte, die Berbändung der 
auswärtigen Mächte begünftigen zu wollen, und ins 


| 
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dem er auf diefe Weife dazu beitrug, dem Könige das 
Öffentliche Zutrauen zu rauben.« · | 

11, »Indem er die nöthigen Maasregeln nicht 
genommen und fortgefegt hat, um auf eine thätige 
und wirkſame Weife die Zufammenrottungen der Außer 
gewanderten zu zerfireuen, und diefelben ihrer Mittel 
zu Feindfeligfeiten ſowohl, als ihrer Magazine zu 
berauden.« ⸗ 

12. »Indem er bie Rationafverfansmiude nicht 
von der fträflichen Verbindung benachrichtigt Hat, wel⸗ 
che zwifchen mehreren Gefandten Frankreichs in auss 
waͤrtigen Ländern und den Ausgewanderten vorhanden 
ar; und indem er diefe Gefchäfftöträger nicht ſchnell 
zurück gerufen hat. « 

13. »Indem er feine Eräftige, der Frankreichi⸗ 
hen Nation mwürdige, Maasregel genommen hat, 
um diejenigen Frankreicher zu rächen und ihnen Ache 
tung zu verfchaffen, welche in auswaͤrtigen Ländern 
beleidigt, gefangen genommen, ihrer Güter beraubt, 
ja fogar hingerichtet worden find, in Spanien, in 
Portugal, zu Florenz und in den Niederlanden; ins 
dem er gar Feine Mandregel genommen hat, um der 
Nationalflagge Achtung zu verfchaffen in allen den 
Fändern, in- welchen diefelbe ift befchimpft worden, 
wie in Portugal und in Holland; und indem er die 
Nationalverſammlung nicht aufgefordert hat, Eräftige 
Maasregeln wegen diefer verfchiedenen Beleidigungen 
zu ergreifen, ja indem er ihr nicht einmal diejenigen 
Thatfachen,, "welche ‚hierauf Bezug haben, bekannt 
gemacht hat. « 

14. *Jnudem er den Vortheil Frankreichs, im 
BRAIN auf deſſen auswärtige Verbindungen mit 
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der Pforte, mit Pohlen und mit England, vernach— 
laͤßigt hat. «- | 

15. »Indem er fich gemweigert hat zweien Bes 
ſchluͤſſen der Nationalverſammlung zu gehorchen, in 
weichen ihm befohlen war, diejenigen Schriften feiner 
Korreſpondenz, welche die Verſchwoͤrung der Ausge⸗ 
wanderten betrafen, mitzutheilen, und diejenigen 
Wortführer der volfziehenden Gewalt anzuzeigen, die 
an derfelben Theil Haben mochten.“ 

16. »Indem er, ald Minifter der inner Ange 
legenheiten, Sänger ald einen Monat verzogen bat, 
den Befchluß weicher die Unruhen zu Avignon betraf, 
offiziell exrpediren zu laffen, und indem er dadurch zu 
ber Fortdaner diefer Unruhen beigetragen hat. « 

» Die Nationalverfammlung hat, in ihrer Sigung 
vom 10. März, befchloffen, daß Urfache zur Anklage 
gegen Claudius Deleffart vorhanden fei, umd 
Elagt demzufolge durch die gegenwärtige Afte, vor 
beim Nationalgerichtshofe, Claudius Deleffart, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, an, als 
beichuldigt feine Pflichten vernachläßigt und. verta 
then, und die Unabhängigkeit, die Würde, die Sb 
herheit und die Konftitution der Sranfreichifchen Ras 
tion, in Gefahr gefegt zu haben.« 

Der Beklagte gab zur Antwort: er heiße nicht 
Claudius Deleffart, fondern Anton Delels 
fart, er fei über funfzig Jahr alt, und er habe zu 
Paris in der Straße Dartois gewohnt, Dann hielt 
er die folgende Anrede an feine Richter: 

»Unftreitig ift es kraͤnkend für mich, nach fo vie 
ler Mühe, nach fo befchwerlichen Arbeiten, nad ſo 
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vielen Beweiſen von Vaterlandsliebe und Eifer, die 
ich während des wichtigften Zeitpunftes gegeben habe, 
und überhaupt, ich darf es fagen, nach einigen Dien⸗ 
fien die ich dem Vaterlande geleiftet habe, mich vor 
Sranfreich und ganz Europa als ein fehlechter Staats⸗ 
bürger und als ein DVerräther angeklagt zu fehen. Al⸗ 
lein auch bei einer fo harten und fo unverdienten Be: 
handlung, rechne ich mir meine Unterwürfigfeit unter 
dad Gefeg zur Ehre. Ich habe felbft meine Hände 
den Feſſeln dargeboten, die man mir bereitete. Ich 
habe von der Gerechtigkeit nichts zu fürchten, und ich 
erfläre mit Vergnügen, daß ich in Diejenigen, welche 
hier in dem Nahmen derfelben richten, völliges Zu: 
trauen feße. Jetzt mil ich noch, ehe ic) Über die 
Yunfte der Anklage mich erkläre, über die Anflage 
felöft eine Bemerfung machen, die wichtig fheinen 
muß; nämlich, daß diefe Anklage unfonflitutionsmä- 
fig, und demzufolge nichtig iſt. Ich flüge mich auf 
den Text der Konftitution felbft, um diefen Sag zu 
beweifen. Zufolge derfelben kommt ed dem Könige 
alfein zu, politifche Verbindungen im Auslande zu 
unterhalten, und Unterhandlungen zu führen. »Der 
»Rönig,« heißt ed, »ernennt die Gefandten und die 
»andern WWortführer der politifchen Unterhandlun⸗ 
»gen.« — »Der Krieg kann nicht anders, als zus 
»folge eines Befchluffes des gefeggebenden Körpers, 
»welcher nach dem förmlichen und nothiwendigen Vor⸗ 
»fchlage des Königs gefaßt, und von ihm genehmigt 
»worden iff, erklärt werden.«e — »In dem Falle 
»daß Feindfeligfeiten zu befürchten, oder ſchon anges 
"fangen wären;: oder wenn ein Bundesgenofle unters 
„flüge, oder irgend ein Necht durch die Gewalt der 
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” Waffen — werden müßte: fol der König 
»ohne Verzug dem gefeggebenden Körper davon Nach⸗ 
»richt geben, und die Beweggründe zu wiſſen thin. 
»Befchließt der gefeggebende Körper, daß der Krieg 
»nicht fait finden ſolle; fo wird der König ſogleich 
»Maasregeln nehmen, um allen Seindfeligfeiten zuvor 
»zu fommen, oder denfelben ein Ende zu machen. 
»Wegen jedes Auffchubes find die Miniſter verants 
wortlich. Findet der gefeßgebende Körper, daß die 
» angefangenen Zeindfeligfeiten ein firafbarer Angrif 
» von den Miniftern, oder von irgend einem Wortfühs 


»rer der vollziehenden Gewalt find; fo fol der Urhe 


» ber des Angriffd vor dem Kriminalgerichte angeflagt 
» werden.» Während ded ganzen Laufe‘ des Krieges 
»kann der gefeggebende Körper den König. erfuchen, 
»über den Frieden zu unterhandeln; und der König 


»iſt gehalten, in diefed Anfuchen einzumilligen.« — 


»Dem gefeggebenden Körper kommt es zu, bie Frie⸗ 
»bdend- Bunded= und Handeldverträge zu beftätigen; 
"und Fein Vertrag fol ohne diefe Beftätigung gültig 
»feyn.« — Eine der erfien Grundlagen fowohl, ald 
einer der größten Vortheile der Konſtitution, iſt der 
Unterſchied der Gewalten. Die Konſtitution hat das 
für geforgt, einer jeden von ihnen einen beftimmten 
Antheil ded Anſehens zu übertragen, welchen fie zus 
weilen abgefondert, und auf eine von einander unabs 
hängige Weife ausüben. Diefes fo weiſe als nuͤtzliche 
Syſtem bemerkt man vorzüglich in den Verfügungen 
welche ich fo eben angeführt habe, und welche die Por 
litik betreffen. Aus der Zufammenftellung und Ber 
bindung diefer verfchiedenen Verfügungen erhellt deut⸗ 





ich, daß der König, welcher allein politifche Verbin 
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dungen im Auslande unterhalten, und die Unterhand⸗ 
lungen leiten kann, nichts deſto weniger gehalten iff; 
mit dem gefeßgebenden Körper in fünf beſtimmten Faͤl⸗ 
len in Verbindung zu treten. 1) In dem Falle wenn 
davon die Rede ift, dem Krieg zu befchließen. 2) 
Bann Feindfeligkfeiten drohen, oder bereitd angefans 
gen find. 3) Wann ein Bundesverwandter unterftägt 
werden muß. 4) Wann ein Necht durch die Gewalt 
der Waffen zu behaupten if. 5) Wann ed nöthig if, 
die Friedens: Bundes- und Hamdeldverträge gültig 
zu machen. Allein außer diefen fünf Fällen iſt das 
Necht des Königs, alles, was auf Unterhandlungen 
Beziehung Hat, allein zu führen, uneingefchränft, 


und er braucht Niemand darüber Nechenichaft zu ges ' 


ben. Eben fo hat auch die Konftitution dafür geforgt, 
in diefer Sache die Fälle zu beftimmen, in welchen die 
Verantwortlichfeit der Meinifter erforderlich if. Es 
find zwei folcher Sale. Erſtlich, wann der geſetzge⸗ 
bende Koͤrper beſchloſſen hat, daß der Krieg nicht ſtatt 
finden ſolle, und dann die Miniſter zoͤgern den Feind⸗ 
ſeligkeiten zuvor zu kommen, oder denſelben ein Ende 
zu machen. Zweitens, wann der geſetzgebende Koͤr⸗ 
per finden ſollte, daß die angefangenen Feindſeligkei⸗ 
ten ein fträflicher Angriff von Seiten der Miniſter waͤ⸗ 
ten. Zufolge diefer Grundfäge bemerfe ich, daß der 
König den Mittheilungen, welche die Konftitution von 
ihm verlangte, ein voͤlliges Genuge gerhan hat. Ya, 
ih habe fogar, auf feinen Befehl, vieles der Vers 
ſammlung mitgerheilt, was nicht gefordert werden 
fonnte; und zwar nur aus dem Grunde,‘ weil er 
wünfchte, zwifchen fih und dem gefeggebenden Körper 
jenes Zutrauen und jene Eintracht zu unterhalten, 
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welche zu der Sicherheit und Wohlfarth des Staates 
fo nothwendig erfordert werden. Was aber meine 
gerfönliche Derantwortlichfeit betrifft, fo befinde ic 
mich in feinem der, von der Konflitution voraus ge. 
fchehenen Fällen. Ich habe nicht gezögert Feindfeligs 
£eiten zuvor zu kommen, ober benfelben ein Ende zu 
machen. Sch habe mich auch Feines Angriffes fchul: 
dig gemacht, weil Fein Angriff von irgend einer Art 
ftatt gehabt hat. Diefed Natfonnement, welches fehr 
weit ausgeführt werden koͤnnte (und vielleicht ausge⸗ 
führt werden müßte, weil von Erhaltung des Fönigs 
lichen Anfehens die Rede ift) welches eine von den 
Grundlagen unferer Konftitution ausmacht; dieſes 
Raifonnement, fage ich, koͤnnte in den Augen dei 
Gefeges hinreichend feyn, um die gegen mich vorges 
brachte Anklage zu vernichten. Allein eine folche Ber: 
theidigung ift für meine Ehre nicht hinreichend... Ich 
bin es dem Könige, ich bin ed der Nation fchuldig, 
denen ich treu zu ſeyn gefchworen habe, zu beweiſen, 
daß ich meinen Eid nicht gebrochen habe, und daß ich 
über das große Intereſſe, welches mir anvertraut war, 
mit dem Eifer und der Unbefangenheit, die ich dems 


felben fehuldig war, getwacht babe. Sch. gehe daher 


zu den Punkten der Anklage über, und bemerke zuerfl, 
daß, da ich, feitdem diefe Punkte mir bekannt gemwors 
den find, mit Niemand habe fprechen können, da id 
feine Papiere bei mir habe, und feine Schriften von 
irgend einer Art, ed mir unmöglich feyn würde, fos 
gleich auf Alles mit der gehörigen Genauigfeit zu anl- 
morten. Ich ſchraͤnke mich: alfo darauf ein, zu des 
merken, bag, unabhängig von dem .befondern Vor 
wuͤrfen die man mir macht, man mir nicht ſowohl 
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diefe oder jene Thatfache aufbuͤrdet, als vielmehr ein 
dem Intereſſe Sranfreich8 entgegen geſetztes Syſtem. 
Allein diefe Befchuldigung betrifft. bloß Die Meinung; 
und gefegt auch ich hätte mich geirrt, fo würde es 
hinreichend feyn, zu beweiſen daß ich aus Ueberzeu⸗ 
gung gehandelt habe, um den Vorwurf eines Ver— 
brechens von mir abzulehnen. Uebrigens bin ich weit 
davon entfernt, zu geflehen daß ich mich. geirrt hätte. - 
Ich Habe aus allen meinen Kräften den Wunfch des 
Königs den Frieden beizubehalten unterflügt. Ich 
habe dafür gehalten, die Beibehaltung des Friedens 
fei ganz im Geifte der Konftitution; ich habe- ger 
glaubt, der Friede fei nothwendig zu ihrer Befeſti⸗ 
gung; ich habe überhaupt geglaubt, es fei derfelbe, 
wegen der Lage im welcher fich das Königreich befin- 
det, wünfchenswerth. Allein ich bin weit davon ente 
ferne gewefen, die Unabhängigfeit und die Würde der 
Nation auch nur Einen Augenblick aus dem Geſichte 
zu verlieren; und ed wird mir leicht ſeyn, zu bewei⸗ 
fen, daß ich alle Sorgfalt angewandt habe, um dies. 
felben zu erhalten. Allein, wie ich bereit bemerkt ba= 
be, zu biefem Zwecke bedarf ich verfchiedener Schrif- 
ten, die man mir Hoffentlich mittheilen wird. Fir 
jest Fanın ich weiter nichts thun ‚ ald auf die Fragen 
antworten, die man an mich richten mag.« ' 

Nun fing dad Verhoͤr an. 

Frage. »Haben Sie nicht verfäumt, der Na 
tionalverfammlung von den verfchiedenen DBerträgen, 
Nebereinfinften und Zirfularfchreiben Nachricht zu ges 
ben, die dazu dienten, daß, feit dem Monate Julius 
1791, zwiſchen dem Kaiſer und verſchiedenen Mäch- 
ien gegen Frankreich gefchloffene, Buͤndniß zu bewei⸗ 
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ſen: haben Sie nicht vielmeht der Verſammlung Si⸗ 
cherheit eingefloͤßt, durch Ihre Behauptungen von der 
friedfertigen Geſinnung des Kaiſers?« 

Antwort. »Die Verträge, Uebereinkünfte und 
Zirkularſchreiben, von deuen Sie ſprechen, find dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten nicht 
offiziel befannt geworden. Der Minifter hat über 
diefen Gegenfland nicht mehr erfahren als Jedermann 
erfuhr; er befand fich alfo nicht in dem Falle, der 
Nationalverfammlung davon Nachricht geben zu Fön: 
nen. Zweitens find dief® Verträge,  Webereinkünfte 
und Zirfularfchreiben, foviel ich ‚mich des Datums 
derfelben erinnere, Älter ald meine Minifterftelle. 
Drittens gehören Mittheilungen diefer Art nicht unter 
Diejenigen, welche die Konftitution fordert. Was 
aber die Sicherheit betrifft, die ich über die Geſinnun⸗ 
gen des Kaiferd babe einflößen koͤnnen, fo war bie 
felbe auf die Verfprechungen gegründet, die ich in die 
fer Rüdficht erhielt, und die fih in meiner Korre⸗ 
fpondenz finden werden. Auch gründete fie fich auf 


— 


den bekannten Karakter dieſes Fuͤrſten. Jetzt, datt 


todt iſt, berufe ich mich auf das Zeugniß von ganj 
Europa, welches ſein Andenken verehrt, und welches 
ihm bereits den ehrenvollen Nahmen des Friedens⸗ 
ſtifters beigelegt hat.« 

Frage » Hätten Sie nicht, zwiſchen dem erſten 
November und dem 21. Januar, den Wiener: Hof 
auffordern follen, demjenigen Theile feiner Vertraͤge 
zu entfagen, welcher der Souverainetät und Sicher 
heit Frankreichs entgegen war? « | 

Antwort. »Diefe Frage ift fehr verwickelt. Um 
auf eine genugthuende Weife dieſelbe REN 
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müßte ich vieles auseinander fehen; was der gänzliche 

‚ Mangel meiner Schriften, und fogar der Mangel an 

zeit, mir heute nicht auseinander zu fegen erlaubt. 

Alles, was ich fagen kann, if, daß ich nichts verab⸗ 

fäumt habe, was in Ruͤckſicht auf diefen Gegenftand 

zu thun fchicklich war. Uebrigens gehört diefer Ge- 

genſtand mit unter diejenigen, über welche das Recht 

bie: unterhaudlungen zu leiten dem Koͤnige allein zu⸗ 
kommt.« 

Frage. »Haben Sie nicht die Depeſche vom 
5. Januar 1792 der Kenutniß ber Berfammlung ent⸗ 
zogen?« 

Antwort. »Der König hat es nicht für nöthig 
gehalten, daß ich der Verfammlung von diefer Depes 
ſche Nachricht geben fote. - Um äber hierüber feinen 
Zweifel übrig zu laſſen, muß ich fagen, daß, dadiefe 
Depefche weiter nichts als eine Wiederholung der Des 
pefche vom 21. Dezember war, und bloß diefelben 
Dinge, nur nicht fo ausführlich, enthielt, der König 
diefe Mittheilung für unnöthig gehalten Hat; denn dA 
die Unterhandiung nach der Depefche vom 21. Dezem⸗ 
ber angefangen hatte, fo mußten die Erläuterungen, 
welche über diefen Gegenfland erwartet wurden, Als 
lem was man verlangen Fonnte gänzlich entfprechen.;« 

Frage »Warum haben Sie, in Ihrem vers 
trauten Briefe vom 21. Januar 1792, dem Frank: 
reichifchen Gefandten nicht aufgetragen, dem Kaifer- 
lihen Hofe vorzuftellen, wie fehr die Webereinkunft 
der Mächte der Sonverainetät und Sicherheit Frank⸗ 
reich8 entgegen fei, und den Bruch derſelben foͤrmlich 
zu verlangen?« - 

Antwort. — Frage iſt ebenfalls verwickelt, 

Achter Theil. Q 
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und erfordert die Auseinanderfegung verfchiedener 
Dinge. Ich antworte daher auf biefe Frage fo wie 
auf die vorletzte.« 

Frage »Warum baben Sie, in dem fo eben 
erwähnten vertrauten Briefe, dem. Defterreichifchen 
Minifterium unrichtige- und gefährliche Nachrichten 
über die Lage Frankreichs mitgerheilt, welche viel⸗ 
mehr fähig waren, dieſe Uebereinkunft der. auswaͤrti⸗ 
gen Mächte gegen Frankreich zu u und fein 
Wohl in Gefahr zu feßen?« 


Antwort. »Ich habe gerade das Gegentheit ge⸗ | 


than, und der vertraute Brief ift ein Beweis davon.« 
Frage. .» Haben Sie nicht, über den Zeitpunft 
welcher vor der Genehmigung des konſtitutionsmaͤßi⸗ 
gen Koͤnigthums vorher gegangen ift, eine unkonſtitu⸗ 
sionsmäßige und ‚gefährliche Fehre vorgebracht?« 
Antwort: »Ich habe eine folche Lehre niemals 
vorgebracht. « " 
Frage. »Haben Sie nicht, in Ihrer Depeſche 
vom 21. Januar, auf eine des Minifters der Frank 
reichifchen Nation unwürdige Weife, den Frieden und 
die Fortdauer eines Buͤndniſſes mit einem Haufe ver 
langt, welches Frankreich bedrohte? Haben Sie nicht 
über dieſes Bündniß Geftändniffe gethan, welche der 
Würde und! dem. Bortheile der- FRE entgegen 
waren. « 
Antwort. » Nicht ift mehrer: die Depeſce 
ſelbſt diene zum Beweiſe davon. « 


Frage. »Haben Sie nicht die Nationalverſamm⸗ 


lung, in der am 29. Januar von dem Könige an die 


-  Rationalverfammlung gefandten Bothſchaft, betrogen, 


ald Sie verfichgrten, daß der König ſchon feit mehr 
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als vierzehn Tagen der Grundlage des Anfuchens vom 
25. Januar gemäß gehandelt habe, da Sie doch nach 
Grundfägen ‚verführen welche dem gerete entgegen‘ 
waren? « 

Antwort. »Die Korrefponden; wird bemweifen, 
daß die Nationalverfammlung in der Bothſchaft des 
Könige vom 29 Januar nicht betrogen worden iff, 
Uebrigens bemerfe ich, daß diefe Bothfchaft eine pers 
fönliche Handlung des Königs ift, und daß ich niche' 
gehalten bin, darüber Rechenſchaft abzulegen. Die 
Befanntmachung der Korrefpondenz wird darthun, 
daß, durch zwei, am dritten und fiebenten Januar 
nach. einander abgefandte, Eilboshen, ohne von dem 
am 21. Januar abgefandten zu fprechen, der König 
von dem Kaifer diejenigen Erläuterungen verlangt 
hatte, welche die Natur der Dinge nothwendig 
machte, « 

Frage. » Haben Sie nicht fo aͤußerſt fangfam. 
Erflärungen über jene Verbuͤndung verlangt, daß 
Frankreich fih im Monate März 1792 noch ganz im: 
eben dem Zuftande der Ungewißheit in Ruͤckſicht auf 
den Krieg und auf. die Gefinnungen der auswärtige 
Mächte befunden hat, in welchem es fih im Dezem⸗ 
ber befand? Und haben Sie diefen Mächten nicht das 
durch Zeit gelaffen, ihre Verbindung zu befeftigen, 
Kriegäzuräftungen zu machen, ihre Feflungen: in - 
Stand zu fegen und Truppen marfchieren zu laffen?« : 

Antwort... »Auch diefe Frage gehört unter die⸗ 
jenigen, welche fehr ausführliche Erläuterungen erfors 
dern. Ich müßte die verfchiedeneh, an die Nationdlz - 
verfammlung abgeftatteten Berichte, die Bothfchaften ' 
der, Nationalverfammlung an den König, die Ant - 
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foorten des Königs, die Entwürfe meiner Depefchen, 
die Depefchen welche ich in Antwort erhielt, und übers 
haupt meine ganze Korrefpondenz vor mir haben, um 
diefen Vorwurf bändig zu widerlegen. Ich ſchraͤnke 
mich daher auf die Bemerkung ein, daß man in der 
Anklageakte unaufhoͤrlich von der Uebereinkunft der 
Maͤchte ſpricht, als wie von einem Gegenſtande mit 
dem man ſich ohne Aufhoͤren beſchaͤftiget haͤtte, da 
doch im Gegentheile das Erſte, was in der Depeſche 
des Kaiſers vom 21. Dezember auffiel, das Einzige 
worauf die Nationalverſammlung ihre Aufmerkſam⸗ 
feit wandte, der, dem Marſchall Bender ertheilte, 
Befehl war, dem Kurfürften von Trier zu Hülfe zu 
fommen, wenn er angegriffen werden ſollte. Dieſer 
Befehl Fonnte als eine drohende Feindfeligfeit angefes 
ben werden, und aus diefem Grunde hat der König 
der Berfammlung davon fo fehnel Nachricht gegeben, 
während er zu gleicher Zeit von dem Kaifer die deut: 
Lichften Erläuterungen über diefen Gegenftand verlangt 
bat, welcher im Stande war megen feiner Gefinnuns 
gen gegründete Beforgnifle zu erweden. Was aber 
die Zögerung betrifft, welche man mir vorwirft, und 
welche, wie man fagt, ben Mächten Zeit gelaffen hat, 
ihr Buͤndniß zu verflärfen und zu befefligen: fo bes 
merke ich erſtlich, wie es durch die legte Antwort des 
Kaiferd bemwiefen feheint, daß dieſes Buͤndniß, weit 
entfernt fich zu befeftigen, aufgefchoben iſt; daß es 
niemals anders als bedingungsweife vorhanden war; 
und daß es fich bis jegt durch Feine einzige wirkliche 
Handlung, und durch fein wirkliched Band realifirt 
bat. Sich bemerfe zweitens, daß die Kriegszurüftuns 
gen, welche von Seiten der andern Mächte gemacht 
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wurden, fehr unbeträchtlich find. Allein waͤren dies 
felben auch beträchtlicher, ‚fo getrane ich mir dennoch 
zu behaupten, daß gar Fein Mittel möglich war, fle 
au verhindern; daß die allerdeutlichften. Beleidigungen 
uns nicht würden haben bewegen fönnen, anders zu 

handeln, ald man. bisher gerhan hat, weil, außer 
der Fahrszeit, die bis jet jeder Unternehmung von ' 
unferer Seite. ein unüberwindliched Hinderniß entge⸗ 
gen, gefegt hat, unſere militairifche Lage von folcher 
Befchaffenheit ift, daß in dem Zeitpunfte da ich anges 
Elagt wurde ed noch unmöglich gemefen wäre ind Feld 
zu rücken. Es war alfo weife und näglich, die Zeit, 
welche man nicht anwenden Fonnte den Krieg zu führ 
ven, zu Unterhandlungen anzuwenden, die fähig 
fchienen ‚denfelben zu verhüten.« 

Srage »Haben Sie nicht das Zutrauen des 
Königs gemißbraucht, indem Sie, durch Ihr Betra⸗ 
gen ſowohl, als durch die Sprache, welche Sie im 
Nahmen des Königs führten, ben König dem Der: 
dachte ausſetzten, die Verbündung der auswärtigen 
Mächte begänftigen zu wollen, und. indem Sie auf - 
diefe Weife dazu beitrugen, dem Könige das öffentlis 
he Zutrauen zu rauben?« 

Antwort. »Ich habe gethan mas von mir abs 
hing, um dem Könige das gerechte Zutrauen zu ver⸗ 
fhaffen, welches er verdient; und wenn, zu feinem 
Unglücfe fowohl, als zum Ungluͤcke Frankreichs, man 
unaufhoͤrlich auf eine befeidigende Weiſe ihn im Ver⸗ 
bachte hat, fo bin ich ed gewiß nicht, dem man diefes 
zufchreiben muß. « 

Frage. » Warum haben Sie die nöthigen Maas⸗ 
regeln nicht genommen und fortgefegt, um auf eine 
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thätige und twirffame Weife die Zufammenrottungen 
ber Audgewanderten zu zerfireuen, und biefelben ih⸗ 
rer Mittel zu Feindſeligkeiten ſowohl, als ihrer Ma⸗ 
gazine zu berauben. ?« 

Antwort. »Ich Habe gethan was möglich war, 
um die Ausgewanderten zu zerſireuen, und um Alles 
zu vernichten, was ihre feindfeligen Zufammenrottuns 
gen begünftigen fonnte. Meine ——— wird 
dieß beweifen, « 

Frage. »Warum haben. Sie die Nationoloer⸗ 

ſammlung nicht von der ſtraͤflichen Verbuͤndung bes 
nachrichtigt, welche zwifchen mehreren Gefandten von 
Frankreich in auswärtigen Ländern und den Ausge⸗ 
wanderten vorhanden war; und warum haben Sie 
dieſe Gefchäftsträger nicht ſchnell zurück gerufen? « 

Antwort. »Dem Könige kommt die Ernennung 
ber Gefandten und andern Wortführer der politifchen 
Unterhandiungen zu. Er ift der Richter über ihr Be 
“ragen; ihm Fommt ed zu fie zurück zu rufen. Kur 
nachdem mir dad Departement der auswärtigen Ange 
Iegenheiten aufgetragen wurde, bat der König ver 
Schiedene Beränderungen in vem diplomatifchen Körper 
unternommen. Dieß iſt Alles, was ich über diefen 
Gegenftand zu fagen nöthig finde.« 

Frage. » Haben Sie Feine Fräftige, der Frank⸗ 
reichiſchen Nation wuͤrdige, Maasregel genommen, 
um diejenigen Frankreicher zu raͤchen und ihnen Ach⸗ 
zung zu verſchaffen, welche in auswärtigen Ländern, 
in Spanien, in Portugall, zu Florenz: und in den 
Niederlanden, gefangen genommen, ihrer. Güter bes 
raubt, ja fogar hingerichtet. worden find? Haben Sie 
Teine Maasregel genommeg, um der Nationalflagge 
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Achtung zu verfchaffen, ‚in allen den ändern, in wel- 
chen. diefelbe ift befchimpft worden, wie in Portugal 
und in Holland? Und warum haben Sie die Natios 
nalverfammlung nicht aufgefordert, Eräftige Maasre⸗ 
geln wegen dieſer verſchiedenen Beleidigungen zu ers 
greifen; warum haben Sie derfelben fogar.nicht eins 
mal diejenigen Thatfachen, welche hierauf Bezug ha⸗ 
ben, befannt gemacht? « ee 
Antwort. »Diefe Gegenftände gehören offenbar 
unter. die Zahl der politifchen Verbindungen, welche: 
der König. allein ‚unterhalten kann. Ich hatte hier 
äber der Nationalverfammlung gar Feine Rechenſchaft 
abzulegen, weil der König nicht dafür hielt, daß Ur⸗ 
face zu einer folchen Mittheilung vorhanden wäre; 
allein Se. Maj. hat. mic) bevollmaͤchtigt, dem diplo⸗ 
matiſchen Ausſchuſſe davon Nachricht zu geben, und 
ich habe es ſehr genau gethan. Uebrigens habe ich 
nicht vernachlaͤſſigt, uͤberall Genugthuung und Ent⸗ 
ſchaͤdigung fuͤr das Unrecht zu verlangen, welches 
Frankreicher im Auslande haͤtten erdulden moͤgen. 
Dieß war jederzeit der ausdruckliche Wille des Koͤnigs, 
und meine Korreſpondenz wird beweifen, daß ich dem⸗ 
felben gehorcht Habe.« J 3 
Frage. »Haben Sie nicht den Vortheil Frank⸗ 
reichs, in Ruͤckſicht auf deſſen auswaͤrtige Verbindun⸗ 
gen mit der Pforte, mit Pohlen und mit England, 
vernachlaͤſſigt? « — 
Antwort. »Unſtreitig iſt der König, zufolge ber 
Konſtitution, Richter hierüber. Wenn aber die Rede 
davon wäre, in eime Unterfuchung über diefen Gegen: 
ftand fich einzulaſſen, fo würde ich leicht beweiſen koͤn⸗ 
nen, daß, in Nückficht auf“ bie orte und auf Poh⸗ 
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Ien, wegen der Lage, in welcher diefe beiden Staaten 
fh befinden, wenig zu thun war; daf ich aber in 
Ruͤckſicht auf England Altes gethan habe, was zu 
thun möglich war.« | 
Frage. » Haben Sie Sich nicht gemweigert, zweien 
Beſchluͤſſen der Nationalverfammiung zu gehorchen, 
in welchen Ihnen .befohlen war, diejenigen Schriften 
Ihrer Korrefpondenz, welche die Verſchwoͤrung der 
Ausgewanderten betrafen, mitzutheilen, und diejeni⸗ 
sen Wortführer dee. vollziehenden Gewalt anzuzeigen, 
die an derfelben Theil haben mochten.« 
Antwort. »Ich habe geglaubt, dem diplomatis 
(hen Ausſchuſſe, mit welchem ich gewöhnlich in Vers 
bindung fland, Bemerkungen machen zu müffen. Die 
fe Befinden Rich unter den Papieren, deren ich zu meis 
ner. Vertheidigung bedarf. Ihr Gegenſtand war, dar⸗ 
zuthun, daß die verlangte Mittheilung dem dem Koͤ⸗ 
nige durch die Konſtitution bewilligten, Rechte entge⸗ 
gen ſei, welches ſich auf alles bezieht, was die Unter⸗ 
handlungen und die auswärtigen Verbindungen an 
geht, Daß diefelbe ferner dem Öffentlichen Jutereſſe 
entgegen fei, meil, wenn bie Korrefpondenzen der pos 
litiſchen Wortführer in dem Falle wären, mitgerheilt 
und bekannt zu werden, dieſe nichts weiter, als 
gleichguͤltige Dinge, melden würden; und daß, aus 
Furcht fih einer Gefahr auszufegen, fie von Dingen 
ſchweigen würden, die man doch nothwendig wiffen 
muß. Der diplomatifche Ausſchuß, welcher, dur 
ein Billet, das mir der Prefident deffelben überfandte, 
und das ich vorzeigen werde, diefe Bemerkungen von ° 
mir verlangt hatte, billigte meine: Zweifel, und ge 
"and daß im diefer Ruͤckſicht Vorſicht zu beobachten 
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ſei; F es ſchicklich ſei, diefe Art von ittheifung: 
nur unter gewiflen Formalitäten zu erhalten; und daß 
diefelbe nur in gewiffen Fällen ftatt finden könne. Er 
verfprach, mir felbft andere Bemerkungen mitzuthei- 
len, welche zur: Grundlage. einer Uebereinkunft uͤber 
diefen Gegenfland dienen Fönnten. Diefe Bemerkuns 
gen ertvartete ich, als, flatt derfelben, man dag Ans 
Elagebefret gegen mich abgegeben hat. klein ich bes 
baupte dennoch, daß, da die Sorge die Unterhanbs 
lungen zu führen dem Könige allein zukommt, "und 
da die Fälle, in denen ber König ſich mit der Ver⸗ 
ſammlung verabreden muß, durch die Konſtitution 
fefgefegt find, wine: jede Miteheilung, welche nicht - 
unter den voraus gefehenen Fällen begriffen ift, über 
das Gefes —— ‚ und alſo nicht gefordert wer⸗ 
* Faun.«, 

Frage. »Haben Sie nicht, ald Minifter der 
Innern Angelegenheiten, länger als einen Monat vers 
zogen, den. Befchluß, welcher die Unruhen zu Avignon 
betraf, offiziell erpediren zu laffen, und haben Sie 
nicht dadurch zu der STERNE diefer ——— beige⸗ 
tragen ?« 

Antwort. »Dieß if ie Allein ich muß 
meine Schriften haben, nm genau die Zeit angeben 
und beweifen zu koͤnnen, wie falfch diefe Anklage iſt.« 

Hierauf wurde der, Minifter in fein Gefängniß zu: 
ruͤck geführt. 





Außer den Streitigkeiten‘ mit dem SKaiferlichen 
Hofe, waren. auch mit dem Spanifchen und mit dem 

Sardinifchen. Hofe um dieſe Zeit einige Mißhelligkei⸗ 
ten entſtanden. 
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“Gegen dad Ende bed Jahres 1791 wurde in Spa⸗ 
nien die, fchon vorher erlaffene , Verordnung erneuert, 
daß über alle, in dem Königreiche ſich aufhaltenden, 
Fremden auf das ſtrengſte gemacht werden ſollte. Am 
20. Januar 1792. fam dazu noch eine neue Verord⸗ 
nung, vermöge welcher die Einfuhr und der Berkauf 
aller, im Franzoͤſiſcher Sprache gedruckter, Bücher 

„ohne Ausnahme. verboten wurde, fo lange fie nicht 

.von dazu beſtimmten Zenforen würden unterſucht und 

gebilligt worden ſeyn. Indeſſen ſchien doch Spanien 

einen offenbaren Bruch mit Frankreich vermeiden zu 

wollen. Im Januar 1792 erhielten zwei Frankreichi⸗ 

fche Fregatten ohne alle Schwierigkeit die Erlaubnif, 

in den Hafen von Cadir einzulaufen, und daſelbſt 

Piaſter zum Handel mit. Aſten einzunehmen. Man er 

laubte fogar der Mannfchaft diefer Fregatsen an dad 

‚Land zu fleigen, und die Nationalkokarde zu tragen, 

Hr. Ramond flattete, am.27. März, der Verſamm⸗ 

fung einen ausführlichen Bericht, über dad Verhälts 

niß zwifchen Spanien und Frankreich im Nahmen des 

diplomatiſchen Ausſchuſſes ab. Es wurde aber von 

der Berfammlung nichts darüber befchloffen, und der 

Spanifche Hof erflärte bald nachher, daß er gegen 
Frankreich freundſchaftlich — waͤre. 


—* 
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Mit dem Turiner Hofe war das Miß verſtaͤndniß 
ernfihafter, und es fehlte wenig, daß daſſelbe, durch 
das Verfahren des Miniſters Dümouriez in wirkli⸗ 
che Feindſeligkeiten fich verwandelt hätte. Sobald Hr. 
Dümouriez zum Minifter der auswärtigen Angelegen 
heiten ernannt war, fandte er an Hrn. de Lalande, 
Sranzöfifchen Gefchäftäträger am ‚Hofe zu Turin, ei⸗ 





S j 251 
ne, vom 21. Maͤrz datirte, Depeſche, in — er 
ſagte: 

‚»Der Koͤnig befiehlt, daß Sie Sich bei dem Mi— 
niſter über die Stimmung des Turiner Hofes erkundi— 
gen ſollen, weil die Frankreichiſche Nation nicht laͤn⸗ 
ger uͤber die Zahl ihrer Feinde in Ungewißheit bleiben 
darf. Die Geſinnungen des Koͤnigs gegen den Koͤnig 
von Sardinien ſind ſehr freundſchaftlich; allein die 
Verſammlungen von Truppen, welche in Piemont und 
Mailand geſchehen, und der Transport eines großen 
Artilleriezuges nach Savoyen, find Umftände, über 
weiche Sie offene und ſchuelle Erläuterungen fordern. 
muͤſſen. Frankreich kann nicht ohne Beſorgniß einen 
ſo betraͤchtlichen Artilleriezug vor den Thoren von 
Lyon ſehen. Es ſcheint derſelbe von Seiten der Sar⸗ 
diniſchen Regierung feindſelige Abſichten anzufündis 
gen, vorzüglich wenn man fieht, daß fich die Sranf: 
reichifchen Ausgewanderten zu Nizza verfammeln, 
nicht wie in einem Zufluchtsorte, fondern wie in einer 
Kantonnirung, wo fie anwerben, Waffen einfaufen, 
Magazine errichten, und von dem Turiner Hofe un- 
terftägt werben. Der König hat bereits von den Kurs 
fürften von Maynz und Trier wegen ähnlicher Abſich⸗ 
ten eine Erklaͤrung verlangt, und dieſe beiden Fuͤrſten 
haben Ihm befriedigende Antworten überfandt. Er 
iſt es dem Zutrauen fehuldig, welches die Nation in 
Ihn fegt, die nämlichen Maasregeln gegen Se. Rs 
nigl. Sardinifche Majeftät zu nehmen, und von dem 
Könige von Sardinien diefelben Erläuterungen zu 
verlangen. Dem zufolge befiehle Ihnen der König, 
ſich an den König. Sardinifhen Minifter zu wenden, 
und bemfelben, im Nahmen Sr. Maj. des Könige 


/ 
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ber Frankreicher, zu fagen: x) dag die Frankreichiſche 
Nation den Frieden mit allen ihren Nachbarn zu er 
halten wünfcht, und vorzüglich mit dem Könige von 
Sardinien, ihrem Bundesverwandten. 2) Daß fie 
diefelben Gefinnungen gegenfeitig erwartet, und die: 
felbe Erklärung von Sr. Koͤnigl. Sardinifchen Maje 
ftät. 3) .Daß der-König, dem die Sorge für die dus 
Bere Sicherheit der Sranfreicher zu wachen vorzüglich 
‚aufgetragen iſt, von. Sr. Königl. Sardinifchen Maje⸗ 
ſtaͤt eine wahre Erklärung wegen ded Gerüchts ver 
langt, welches fich verbreitet hat, als wären die, im 
Mailändifchen verfommelten, Defterreichifchen Trup⸗ 
pen beftimmt, in Piemont einzurücken , welches feind⸗ 
felige Plane anzeigen, und dem zufolge den fehleunig- 
fen Krieg nach fich ziehen würde. 4) Daß, zur Der: 
ficherung des Friedens zwifchen beiden Nationen, Se. 
Könige. Sardinifche Majeftät Sich verpflichten folle, 
ihr grobed Gefhäg, welches in Savoyen unnöthig 
ift, wenn man feinen Plan bat in Franfreich einzu 
fallen, nach Piemont zurück bringen zu laffen, fobald 
die Wege über die Alpen offen feyn werden. 5) Daß 
Se. Königl. Sardinifche Maj., den Pflichten der gus 
ten Nachbarfchaft und allen Grundfägen des bürgerli- 
chen und politifchen Rechts gemäß, befehlen folle, daß 
bie Zufammenrottungen der audgewanderten und re 
belliſchen Frankreicher in der Graffchaft Nizza ſowohl, 
ald an den Gränzen ‚ zjerfireut werden follen; daß alle 
Magazine, Bewaffnungen und militairifchen Zuruͤ⸗ 
ftungen, von unfern Gränzen entfernt werden follen, 
damit der, den Ausgewanderten bemwilligte, Zuflucht 
ort nicht länger als eine feindliche Zufammenrottung 
angefehen werden koͤnne. Man befehle ihnen zu dies 
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fem Ende, ſich von unferer Oränze fo meit zu entfer⸗ 
nen, daß fie nicht länger die Unruhen in unfern mits 
tägigen Abtheilungen unterhalten, und dieſelben durch 
ihre Nähe bedrohen Fönnen.« 

Der Minifter des Königs von Sardinien antwor⸗ 
tete auf dieſe fuͤnf Punkte folgendermaßen: | 
2. »Der König von Sardinien Fönne nicht anders 
ald mit Vergnügen die Gefinnungen annehmen, wel⸗ 
che ihm der König Habe erneuern laffen, in Ruͤckſicht 
auf feine friedfertigen Abfichten, und auf feinen 
Wunſch, die Eintracht, das gute Vernehmen und 
die gute Nachbarfchaft zwifchen beiden RAM, zu 
erhalten.« 

2. » Seine Sardiniſche Majeſtaͤt hätten genug Ber 
weiſe Ihrer gegenfeitigen Gefinnung uͤber diefen Punkt 
gegeben, fo daß der König an Ihrer Aufrichtigkeit 
nicht zweifeln koͤnne. Der König von. Sardinien wuͤn⸗ 
ſche nun, daß man in Frankreich eben ſo große Sorg⸗ 
falt anwenden möge, wie Er anwende, um den Fries 
den umd die gute Nachbarfchaft zu erhalten, damit 
nichts vorfalle, was dieſe gegenſeitigen Geſinnungen 
ändern koͤnnte.« 

3. »Unzeachtet der König von Sardinien nicht ges 
halten: feyn kann, Erläuterungen über dasjenige zu 
geben, was das Sffentliche Gerüche in Nückficht auf 
Verfammlungen der Truppen in benachbarten Staas 
ten verbreitet, fo macht dennoch Se. König. Sardi⸗ 
niſche Maj. Feine Schtwierigfeit zu fagen, daß, ohne 
etwas beftinimtes hierüber zu wiffen, Sie bemerken, 
wie die gegenwärtige Anzahl der Truppen im Mailäne 
difchen weit unter dem Friedensfuße ift, und größtens 
theild aus fogenannten Sarnifonsregimentern beſteht, 
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wie man auch nicht weiß, daß ie eine andere Beſtin⸗ 
— haͤtten, als den Staat zu beſchuͤtzen.« 

4. »E8 iſt notoriſch und bekannt, daß Fein großer 
Artilferiezug in Savoyen vorhanden ift, und daf auch 
keiner dahin iſt geſandt worden, daß ſogar die Batail⸗ 
lons der Jufanterie, welche zur Beſchuͤtzung der Pro: 
vinz dahin geſandt wurden, nicht einmal dasjenige 
kleine Gefchüg mit genommen haben, welches fie nach 
den Berordnungen in Sriedenszeiten mit zu führen 
pflegen. Alte Gerüchte hierüber find -erdichtet, und 
ed wäre daher überflüffig, fich bei-diefem Artikel län- 
ger aufhalten zu wollen.« | 

5. »Daß Se. Königl. Sardinifche Maj. von jeher 
ed ſich zum Gefege gemacht, und in Ihren Staaten 
darüber gehalten haben, daß Feine: Berfammlung; 
feine Zufammeprottung ausgewanderter Frankreicer, 


erlaubt oder geduldet werde, und dag Sorge dafür ger 


tragen worden ift, fie ſchleunigſt aus einander "treiben 
zu laſſen, fobald man bemerkte daß fie anfingen ſich 
zu verfammeln; daß fogar noch neulich zu Nizza aber: 
mals Befehle ergangen find, um die ausgewanderten 
Sranfreicher, melche.nicht ihre Familie. oder befannte 
Gefchäfte dafelbft hatten, zw vertreiben und in dad 
Innere des Landes zu fenden, imo. fie weit von den 
Gränzen Sranfreich entfernt wären. Es erhellt alfo 
hieraus, daß ein jeder fernerer Befehl überflüffig ſeyn 
würde, da Feine Zufammenrottungen: vorhanden find. 
Was von den Werbungen gefagt wird, iſt eben fo wes 
nig gegründet, weil man, in den Staaten des Königs 


von Sardinien, niemals Werbungen von irgend einer . 


Macht geduldet hat, am wenigſten von den Franzöfs 
ſchen Ausgewanderten. Da die vormals gegebenen 
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Befehle auf das firengfte ſind vollzogen worden, fo iſt 
feine neue Verordnung über diefen Punkt nöthig. 
Nach fo offenen, freimüchigen und Fathegorifchen Er: 
läuterungen, welche Se. Königl. Sardinifche Maj. zur 
Erhaltung des Friedens und der guten Eintracht ge= 
ben, haben Sie ein Recht zu hoffen, und erwarten, 
daß, da Sie von Ihrer Seite niemals irgend etwas 
in Fhren Staaten erlaubt oder befohlen haben, was 
ald“ eine Beleidigung von Seiten Frankreichs koͤnnte 
angefehen werden, auch der König dafür forgen wer: 
de, daf von Seiten der Franfreicher durch feine, wer 
der Öffentliche noch heimliche, Mittel Srieden und 
Eintracht gefiört werden mögen.« 

Durch diefe Antwort, welche die friedfertigen Ges 
finnungen des Königs von Sardinien fo deutlich zeigte, 
ſchien alle Urfache zu Streitigkeiten gänzlich gehoben 
zu ſeyn, ald bald nachher neue Mißhelligkeiten entftans 
den, welche einer der heftigſten Jakobiner und der in; 
triganteften Köpfe in ganz Frankreich, Hr. de Se: 
nionville, veranlaßte. Hr. Dümouriez ernannte 
diefen Menfchen, welcher ald eines der Häupter des 
Drdens der Propaganda längft befannt war, zum 
Franzoͤſiſchen Gefchäftäträger zu Turin. Der König 
von Sardinien ließ hierauf dem Franzöfifchen Geſand⸗ 
ten an feinem Hofe -erklären: »daß Er den Hrn. de 
»‚Semonville nicht als Gefchäftsträger annehmen 
»twolle, weil Er nicht vorher davon wäre benachrichs 
»tigt worden, und weil Er überdieß diefen Gefandten . 
»für einen gefährlichen Mann hielte, deſſen Betragen 
»;u Genua, wo er bisher’ die Stelle eines Franzöfls. 
»fchen Nefidenten bekleidet hätte, fich nicht mit den 
»Grundfägen ded Turiner Hofes vertrüge. Es wäre 





256 5 8: - 

nur allzu. befannt, daß Hr. de Semonpille, 
»während ber ganzen Zeit feines Aufenthalts zu Ge 
»nua, beftändig in den benachbarten Staaten Aufruhr 
»zu erregen gefucht hätte, wie auch daß er aufrührifche 
»Schriften überali verbreitet, und heimliche Eihiffarien 
»abgefandt hätte, um das Volk zu verführen und daf 
»felbe gegen feine Fürften aufzumiegeln. Ja, er made 
»nicht einmal ein Geheimniß aus dieſem feinem Betra⸗ 
»gen, fordern er rühme fich öffentlich, daß er einer 
»der Haupturheber des Brabantifchen Aufruhrs gewe⸗ 
»fen fei, und daß er in Italien, vorzüglich aber in 
»Niemont, ein Gleiches zu bewirken Hoffe. Er erkläre 
»fich öffentlich für einen unverſoͤhnlichen Feind aller 
»Fürften, und fpreche niemals anders. als mit Haß 
»und Verachtung von ihnen. Er habe an einem, vor 
»furzem zu Turin ausgebrochenen, Tumulte Anteil 
»gehabt, amd habe ſich über diefen Tumult oͤffentlich 
»gefreut.« 

Der Miniſter —— nahm dieſe Vorſtellungen 
des Turiner Hofes ſehr uͤbel auf. Er ſandte ſogleich 
nach erhaltener Nachricht, am 26 Aprill, eine Staffe 
te an Hrn. de Lalande, Franzöfifchen Gefandten zu 
Turin, die in einem drohenden Tone abgefaßt war, 
und folgendermaßen lautete: 

»Paris am 26 April 1792.“ 

»Mein Herr. Ich habe den Bericht, den Sie mit 
durch Ihren Eilbothen vom 21 Aprill abgeftattet has 
ben, dem Könige vorgelegt. Der König hat mit dem 
größten Erflaunen gefehen, daß der Turiner Hof ſich 
an der Franzöfifchen Nation, in der Perfon ihres ber 
vollmächtigten Minifters, vergangen hat, unter dem 


nihtigen Vorwande, wie er nicht vor —— 
d 
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des Mannes, dem diefe Gefandtfchaft war übertragen 
worden, von der Wahl deſſelben benachrichtigt worden 
fei; : gleichfam als müßte das Wohl der Völfer eitlen 
Hofetifetten unterworfen werden, und zwar zu einer 
Zeit, wo ganz Europa von der Geißel des Krieges bes 
droht wird. Der König hat mit Verdruß gefehen, daß 
diefe, dem Gefandten der Nation zugefügte, Beleidis 
gung noch von dem Vorwande einer, Mahren oder 
falfchen, Anklage gegen Hrn. de Semonvilfe unters 
Kügt wird. Diefer Gefandte ift entiveder deſſen, 
weflen er, im Nahmen des Königs von Sardinien, 
von dem Minifter diefed Könige, dem Grafen de 
Hanteville, angeklagt wird, fehuldig oder nicht. 


Wenn man eine fo wichtige Ahklage gegen einen Mann, 


der einen Öffentlichen Karakter befleidet und der Gtelfs 
vertreter einer großen Nation ift, vorbringt; fo muß 
man die Beweiſe mit der Anklage verbinden, und nicht 
vor denfelben Thätlichkeiten, vorher gehen laſſen, durch 
welche das Voͤlkerrecht verlegt wird. Der König koͤnnte 
auch feinerfeus, im Nahmen der Franfreihifchen Nas 
tion, gegen jened Geſetz die Paͤſſe betreffend Klagen 


vorbringen, welchem unfere ausgewanderten Rebellen 


immerfort ausweichen, die man in den Staaten Sr. 
Königl. Sardinifhen Maj. frei ein- und ausreifen läßt, 
während man die, der Konflitution und dem Könige 
ergebenen Franfreicher, tyranniſirt oder zurückweifet. 
Ge. Maj. hoffen, daß der Turiner Hof nach reiflicher 


Ueberlegung fich entfchließen werde, die gehörige Ges 


nugthuung svegen. der fehändlichen Gefangennehmung 

eines Franzöfifchen "Gefandten, und des Aufenthalts 

zu gewähren, den man Ihrer friedfertigen und freunds 

ſchaſtlichen Gefandtfehaft zu Sr. Königl. Sardinifchen 
Achter Theil. R 
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Maj. in den Weg gelegt hat. Demzufolge wird Fhuen 
aufgetragen, zu verlangen: Daß die, dem Gouver 
nör von Aleffandria gegebenen Befehle, um den Hrn. 
de Sermonville zu verhindern nach Turin zu fommen, 
ſogleich aufgehoben werden follen. Sie. werden eine 
ſchlennige und Fathegorifhe Antwort innerhaid vier 
und zwanzig Stunden fordern. Gie werden auch vers 
langen, feldft den Pag für Hrn. de Semonville zu ers 
halten ‚ und Sie werden ihn zu Aleffandria abholen, 
um ihn nach Turin zu führen, und ihn fogleich dem 
Könige und dem Hofe vorzuftellen. Schlägt der Mis 
nifter Ihr Verlangen ad, fo werden Sie einen Eilbo⸗ 
then an Hrn. de Semonpille fenden, um ihm diefed 
zu wiſſen zu thun. Dann werden Sie Sich zu ihm 
nah Aleffandria begeben, und mit ihm nach Genua 
reifen, wo Sie die Befehle des Königs erhalten follen. 
Ich überfende Fhnen eine Abfchrift meiner Antwort auf 
die offizielle Note ded Herrn Grafen de Hautevile, 
welche mir von Hrn. de Porta, Gefchäftziräger deb 
Turiner Hofes zu Paris, iſt mitgetheilt worden.« | 
„Antwort ded Hrn. Duͤmouriez auf die of; 
fizielle Note des Turiner Hofeß.« 
»Der Turiner Hof hat das Völkerrecht ſowohl, als 
die, dem bevollmächtigten Gefandten einer großen 
Nation gebührende, Achtung verlegt, indem er den— 
felben zu Aleffandria angehalten, und ihp verhindert 
hat, eine friedfertige und freundfchaftliche Geſandt⸗ 
ſchaft auszurichten. Um alle Hinderniffe zur Herflek 
lung der guten Eintracht zwifchen den Könige ber 
Sranfreicher und dem Könige von Sardinien zu heben, 
iſt es noͤthig, den Arreſt des Hrn. de Semonville zu 
Aleſſandria aufzuheben, und ihn in feinem oͤffenilichen 
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Karafter zu Turin anzunehmen. Sind perfönliche 
Klagen gegen Hrn. de Semonville vorhanden, fo wers 
den Se. Königl. Sardinifche Maj. nach der Annahme 
des Hrn. de Semonville in feinem öffentlichen Karak⸗ 
ter, die Getwogenheit haben, Ihrem Minifter zu bes 
fehlen, dieſelben, nebft den Beweiſen, aus einander 
zu fegen. Und in diefem Falle, wenn die Beweiſe 
deutlich dargelegt ſeyn werden, will der König der 
Frankreicher Sr. Königl. Sardinifchen Maj. Genug» 
thuung geben, indem er den Hrn. de Semonville zu- 
rück beruft, und ihm einen Nachfolger ernennt. Im 
Falle einer abfchlägigen Antwort wird der König dem 
Hrn. de Lalande, welcher gegenwärtig Gefchäftsträ- 
ger von Frankreich zu Turin iſt, Befehlen, innerhalb. 
‚bier und zwanzig Stunden diefe Stadt zu verlaffen, 
fih zu Hrn. de Semonville nach Aleffandria zu bege- 
ben, und mit ihm nach Genua zu reifen.« 

Der Turiner Hof weigerte fich fehlechterdings, den 
Hrn. de Semonpville ald Gefandten anzuerkennen. 
Demzufolge verließ der Franzöfifche Gefchäftäträger, 
Hr. de Lalande, Turin am dritten Mai und reifte 
nach Genua. Bon diefer Zeit an wurde in den König: 
lich Sardinifchen Staaten mit dem größten Eifer an 
den Zurüftungen zum Kriege gearbeitet. 


Die Kriegserflärung von Seiten Frankreichs er: 
weckte in den Defterreichifchen Staaten, vorzüglich 
aber in den Niederlanden, wo man zum Kriege noch 
gar nicht vorbereitet war, die größte Beftürzung. Man 
rüftete füch fo ſchnell ald möglich, um einem Einfalle 
der Sranfreicher in Brabant die nörhige Gegenmwehr 
entgegen fegen zu koͤnnen. 

"Ra 
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Der Minifter Hr. Dümouriez verlangte am 23 
Aprill ſechs Millionen Livres zu geheimen Aut: 
gaben, für welche er feine Nechenfchaft ablegen Fönnte, 
Diefe wurden ihm am 26 April, nach einer heftigen 
Debatte, bewilligt. 

Indeſſen nahınen die Feindfeligfeiten konieid ihren 
Anfang; fie fielen aber zum Nachtheile der Franfreis 
cher aus, und dabei zeigte fich der Mangel an Mann 
zucht in der Franfreichifchen Armee auf die augen 
fcheinlichfte Weife. Am Abende des 24 Aprills erhielt 
der General Roch am bean von Paris den Plan, den 
er am 27 ausführen follte. Damald war diefer Gene 
ral befchäftigt einen andern Plan in Ausführung zu 
bringen, welchen er einige Tage vorher mit den Mi: 
niſtern verabredet hatte. Nun follte er auf Ein mal 
in größter Schnelligkeit neue und veränderte Anftalten 
treffen. Er wollte mit.feiner ganzen Macht einen An 
griff thun; allein ed wurde ihm befohlen Diefelbe zu 
theilen: ungeachtet er den Asa Erfolg voraus fah, 
mußte er gehorchen. | 

Am 29 April rückte — — — Armee, zufolge 
dieſer erhaltenen Befehle, in drei Kolonen vor. Mon 9, 
Tournai und Fuͤrnes, follten zw gleicher Zeit ans 
gegriffen werden. Während der Herr de Biron, mil 
einem Vortrabe von zehen bis zwölf taufend Mann 
und einer beträchtlichen Artillerie, aus Balenciens 
nes audrädte, um Mons anzugreifen, erhielt der 
Marſchall Theobald de Dillon zu Lille den de 
fehl, mit acht Bataillonen und zehen Eskadronen einen 
falſchen Angriff auf Tournay zu maden. 

Herr de Biron fließ auf eine ziemliche betraͤcht⸗ 
liche, in Schlachtordnung fehende, Oeſterreichiſche 
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Yrmee. Bei dem Aublicke derſelben geriethen feine 
Sruppen in Unordnung und fingen erfchrocken an, die 
Flucht zu nehmen. Umfonft war die Mühe, welche 
ih Hr. be Biron gab, dad Korps, welches er ans 
führte, zum Stehen zu bringen; es floh ohne fich uns 
zuſehen. Die Defterreicher. verfolgten die Flüchtlinge 
bis vor die Thore von Balencienned, wo Hr. deBirom, 
nach einem beträchtlichen Verlufte, einzog. 

Hr. de Dillon, weicher Zifle im der Nacht des 
28ſten Aprills verlaffen hatte, rückte indeflen gegen 
Tour nay vor. Unweit diefer Stadt wurde er von 
einem Korps Defterreicher umringt. Die Niederlage 
unter den Sranfreichern war beträchtlih. Ihre Reus 
terei, melche im vollen Galoppe die Flucht ergriff, 
vermebrte noch die Unordnung... Die Sranfreichifche 
Armee geborchte nicht Länger ihren Anführern;. von 
allen Seiten hörte man das Gefchrei: Berrätherei; 
und, verfolgt von dem Defterreichern, flüchteten fich 
die Sranfreicher nach Lille. Hier fielen fie uͤber ihrem 
General Dilkon und deffen Adjutanten her, ermors 
beten diefelben, riffen fie in Städen, warfen die 
Stüdfe in ein auf dem Markte angezündeted Feuer, 
md tanzten um diefed Feuer mit Fannibalifcher Wuth 
frohlocfend umher. Einige Defterreichifche Kriegsge⸗ 
fangene wurden ebenfall8 gemorder. 

Der General Rochambeau wollte unter folchen 
Umftänden nicht länger dienen. - Er ſchrieb am 29 
April einen Brief an den König, im welchen: er fich 
über den Minifter Dümouriez beflagte, und um feinen 
Abfchied bat, dem er auch erhielt. 

Die Generale Cüftine und Ferriere waren 
während diefer Zeit in dad, zum deutfchen Reiche ges 
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hörige, Bißthum Baſel eingeruͤckt, und hatten fih, 
ohne Widerſtand zu finden, der Stadt Bruntrut 
bemaͤchtigt. 

Am 3 Mai erſchien der Kriegsminifter, Hr. de 
Grave, .in der Verfammlung, um den Föniglichen 
Staatsrath wegen der, in Brabant vorgefallenen Uns 
gluͤcksfaͤlle zu entfehuldigen. Er fügte: die Miniſter 
hätten fich auf die Geneigtheit der Brabanter zum 
Aufruhr ſowohl, als auf die unzufriedene Stimmung 
derfelben verlaffen, und daher den Krieg nicht gan 
methodiſch geführt. 

Aum folgenden Tage, am vierten Mai, Fam der 
Minifier der auswärtigen Gefchäfte, Hr. Dümon: 
riez, dem die Generale alle Schuld des verunglüds 
ten Plans zur Laft legten, mach der Verſammlung. 
Er las eine ausführliche Vertheidigung vor, melde 
über den Anfang des Feldzuges wichtige Aufſchluͤſe 
gibt, und daher im unferer Geſchichte dieſer Begeben— 
beiten aufbehalten werden muß. Gie lautete im Be 
fentlichen folgendermaßen: 

 »Der Krieg ift am zwanzigſten Aprill erklaͤrt wor⸗ 
den, in dem Zeitpunkte, da die Unterhandlungen durch 
den Wiener Hof auf die entſcheidenſte Weiſe unterbro⸗ 
chen wurden. Die Ehre Frankreichs forderte dieſe Er 
klaͤrung, und ganz Frankreich hat derfelben feinen 
Beifall gegebeh. Damald hat der Staatsrat) ded 
Königs, welcher von den großen Zurüftungen des 
Wiener Hofes ſowohl, als von dem befohlenen Mar; 
fche der Trnppen unterrichtet war, den Zeitpunkt ihrer 
Ankunft in den Niederlanden und am Rheine beredr 
net, und dafür gehalten, daß er das lange Elend des 
Krieges vermindern koͤnnte, wenn er dem Feinde IN 
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ganz offenen Provinzen zuvor Fame, wo die Liebe der 
Fretheit und Brüder und Freunde verfchaffen Fonnte; 
wo wir, in Zeit von vierzehen Tagen, das Kriegs: 
theater fechzig Standen weit von unferer Gränze ent: 
fernen Eonnten,; wo wir, durch die Wegnahme der 
Häfen von Dfiende und Nieuport, alle Mittel 
vernichien Fonnten, die der König von Ungarn und 
Boͤhmen haben mochte, unferem, Seehandel auf eine 
Weiſe zu ſchaden, die wir nicht zu erwiedern im Stan 
de waren; mo mir in einem reichen Lande eine Menge 
flingeuder Münze finden Fonnten, welche die Geldvers 
legenheit, in welche uns ein bloß defenfiver Krieg 
nothweudig feßen müßte, wuͤrde vermindert haben; 
wo wir in diefe Derlegenheit unfern Feind hätten 
fegen können, indem wir ihn der, von den Belgifchen 
Provinzen vor kurzem bewiligten, Subfidien würden 
beraubt haben; und wo wir überhaupt, gleich zu An⸗ 
fange des Krieges, den Unterfchied zwifchen einer 
neuen, unerfabrnen Armee, und einer Armee die aus 
geübten Kriegern beſteht, welche unlängft mehrere 
Feldzüge gethan haben, vermindern Fonnten. Es war 
alſo fein Augenblick zu verlieren. Die Jahrszeit war 
günſtig; die erfien Truppen Fonnten leicht und ſchnell 
‚ans den benachbarten Befagungen zufammen gezogen 
werden; die anzugreifenden Pläge waren nicht weit 
von unfern Gränzen entfernt; im Falle eined ungluͤck⸗ 
lichen Ausgangs war der Ruͤckzug eben fo leicht als 
ſicher; im Sale eines glücklichen Erfolgs fanden wir, 
in den Städten aus denen die Deflerreicher ihre Waf- 
fenpläge gemacht Hatten, hinreichende Magazine, wels 
che unfere Mittel den Krieg zu führen würden verdoy⸗ 
pelt, und die Hülfsquellen unferer Feinde erfchöpft 
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haben. Der Staatsrath hat wohl eingefehen, daß es 
unfern Truppen an Mannszucht fehlt, welcher Man- 
gel eine Folge des Mißtrauens der Soldaten gegen 
ihre Offiziere ift, und daß die neuen Dffiziere, zum 
Theil fogar dte Generale, noch unerfahren find: allein 
er hat auf den Sranfreichifchen Muth gerechnet. Er hat 
dafür gehalten, und hält noch dafür, daß diefer Muth, 
welcher durch den Stolz, den die wahre Freiheit eins 
flößt, außerordentlich zugenommen hat, alle Hinders 
niffe übderfteigen müffe. Die erften Unfälle diefes Krie⸗ 
ges, deren genauere Umſtaͤnde Ahnen: befannt find, 
fiogen diefe Meinung nicht um. Es herrſcht viel Un: 
achtfamfeit in dem Dienfte der Dffiziere, die noch uns 
erfahren find; es Herrfcht große Unordnung in der Uns 
führung der Truppen. Es find Verbrechen vorgefals 
fen, und die Beftrafung wird zum Beifpiele dienen. 
Wir müffen durch unfer Ungluͤck nicht niedergefchlagen 
mwerden, fondern aus demfelben Vortheil zu ziehen 
fuhen. Sehn wir und genöthigt den thätigen Plan 
aufzugeben, den wir befolgen wollten und der fo große 
Dortheile verfprach, fo hoffen wir, daß der methodi⸗ 
fhe Plan, den wir flatt des vorigen annehmen wer⸗ 
den, nicht das Unangenehme eines bloßen Defenfv- 
pland haben, und unfere Fortfchritte nur Furze Zeit 
aufhalten werde. Standhaftigkeit ift die vornehmfte 
Tugend eines freien Volkes; und der erfte Unfall if 
der Probirſtein der Vertheidiger unferer Konftitution. 
Um Zutrauen in dad, was gefchehen foll, zu erhalten, 
muß erft das, was gefchehen if, genau befannt wer: 
den. Es ift noͤthig, daß die Nationalverfammlung 
das Betragen des koͤniglichen Staatsrathes im rechten 
Lichte erblicke, den man in einem, im Lager zu Va⸗ 
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fenciennes gedruckten, Berichte zu leichtfinnig ange: 
griffen hat. Aus diefem Berichte fönnte man fehlies 
fen, ein erfahrner General (Nochambeau) hätte fich 
darüber zu beklagen, daß er von den, feinen Unterge⸗ 
benen ertheilten, Befehlen Feine Kenntniß gehabt habe. 
Seit jener Zeit fehreibt diefer General nur noch an den 
König, und richtet Feine Briefe mehr an den Krieges 
minifter. Die militairifchen Operationen wurden auf 
mehreren Punften zu gleicher Zeit angefangen. Der 
Marfchall von Euckner hatte Befehl fich auf feiner 
echten der gefährlichen Paͤſſe bei Bruntrut zu bes 
mächtigen, welche einen leichten Eingang in einige un: 
ferer Abtheilungen anboten, die vom feſten Plägen ent⸗ 
biöge find. Zugleich follte der Marfchall auf feiner 
kinken an der Saar ein Lager von g000 Mann, unter 
den Befehlen des Hrn. Kellermann, bilden, um das 
£urenburgifche zu beobachten, auf diefe wichtige Stadt 
die Aufmerkfamfeit der Defterreither zu ziehen, und 
fie zu verhindern ihre Truppen von.biefer Gegend weg 
zu ziehen um die Armee in den Niederlanden zu ver: 
flärfen: Hr. de la Fayette erhielt Befehl, zu 
Longmpn ein Korps von 6000 Mann zu verfammeln 
und auf Arlon vorzurüden, um ebenfald Namur 
und Purenburg zu bedrohen. Hr. de la Fayette hatte 
ferner Befehl, den Reſt feiner Armee aufs fehnelffte 
zu verfammeln, ſich nah Givet zu ziehen, und von 
da, am erfien oder zweiten Mai fpäteflend, -auf Nas 
mur zu marfchieren um ed anzugreifen. Würde er 
diefen Drt wegnehmen, wie ed mwahrfcheinlich war, 
wenn er durch den Aufftand der Einwohner begünftigt 
würde, fo follte er vor diefer Stadt eine defenfive Pos 
fition an der Maas nehmen. Der Marſchall Roſch a m⸗ 
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bean hatte Befehl, dem General Biron einen Vor, 
trab von zehen taufend Mann zu überlaffen, damit 
diefer fchnel auf Mond marfchieren Fönnte. Im 
Halle eined guten Erfolgs follte er mit derfelben Schnel- 
ligkeit auf Brüffel marfchieren, wo er fich zur zeit 
des Angriff auf Namur würde befunden haben. 
Die Beſtuͤrzung, welche fein Marfch verurfacht haben 
müßte, hätte den guten Erfolg des Angriffs auf Na 
mur verfichert, und «hätte den Hrn. de la Fayette in 
den Full gefegt, bei feinen folgenden Operationen feis 
nen Widerfland mehr zu finden. Die, dem Herm 
Daumont, dem Kommendanten zu Lille, gegebe— 
nen Befehle waren, neun bis zehn Eskadrons Reite⸗ 
rei, oder Dragoner, zufanımen zu ziehen, und ſie, 
an demfelden Tage, an welchem Hr. de Biron ſich 
des Zagerd bei Quievrain bemächtigen würde, auf 
daß Defterreichifche Gebiet nah Baſten vorrücken zu 
lafen. Der Zweck dieſes Marſches befland darin, 
daß derfelde die Ayfınerkfamkeit der Feinde auf Tour: 
nan ziehen follte, damit die zahlreiche Befagung von 
Tournay nicht nach Mons zur Hülfe marfchieren 
könnte. Hr. Delbec, der Kommendant von Duͤn— 
kirchen, hätte Befehl, ein Detaſchement von 1,200 
Mantı nach Fürnes zu fenden, um abermals die Ke 
sierung zu Brüäffel in Schrecfen, und die Oeſterrei⸗ 
chiſchen Generale in Berlegenheit zu fegen. Diefe drei 
Märfche Hatten außerdem noch den Zweck, die Gefln 
nungen der Einwohner zu gleicher Zeit in mehreren 
Provinzen zu erforfchen, und die Flamme des Auf 
ruhrs überall zu verbreiten, wozu, nach allen, feit 
langer Zeit erhaltenen, Nachrichten die Bereitwilligkeit 
allgemein war. « 
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Der Kriegsminiſter, Hr. de Grave, verlangte 
nach: diefen Borfällen feinen Abſchied, weil er neben 
einem Manne wie Dümonriez nicht länger dienen 
wollte, den er, wie er ſich ausdrückte, weder lieben 
noch fbägen Fönnte. In dem Briefe, welchen er am 
8. Mai dem Könige fchrieb, fagte er: »Gire. Das 
» Andenken an Ihre Tugenden wird bei mir nie vers 
»[öfchen, und ich bedaure nur, daß nicht alle Staates 
»bürger, fo wie ich, Zeugen der zärtlichen Beforgs 
»niß und des Eiferd Ew. Majeftät für die Ehre, 
»das Wohl und die Freiheit der Nation, haben’ feyn 
» fönnent.« 

Die Stelle eine Kriegsminiſters erhielt ein hefti⸗ 
ger Fakobiner, Hr. de Servan, vormaliger Gou⸗ 
verneur der Pagen des Könige. 

Indeſſen kam zu Wien am 28. Aprill die unerwar⸗ 
tete Nachricht an, daß die Nationalverſammlung am 
zwanzigften Aprilf den Krieg erklärt habe. Sogleich 
wurde befchloffen, Truppen nach den Defterreichifchen 
Niederlanden marfchieren zu laffen, und die Dazu noͤ⸗ 
thigen Befehle gingen noch denfelben Abend durch Eil- 
bothen in die Provinzen ab. 

Die Oeſterreichiſche Regierung in den Nicderlans 
den ließ, ald Antwort auf die Franzöfifche Kriegser⸗ 
erklärung, die folgende Proflamation ergeben: 

»Maria Ehriffina Königl. Prinzefs 
finn von Hungarn und Böhmen, u. ſ. m. 
Albrecht Kafimir Königl. Prinz von 
Pohlen und Litauen, Herzog von Gads 
ſen-Teſchen, u. f. wm. Statthalter, Gous 
verneure und Generalfapitaine der Ries 
derlande, m f. m.« 
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Die Unruhefiifter, welche feit vier Jahren das 
Königreich Frankreich zerrätten, haben fo eben den 
Allerchriſtlichſten König dahin gebracht, eine Kriegs 
erklärung gegen Se. Königl. Apoflolifche Majeftät, 
unfern höchft geehrten Herrn und Neffen, zu genehmis 
gen. Die erfien Seindfeligfeiten fcheinen gegen. diefe 
Provinzen gerichtet zu feyn; und die Feinde aller Ord⸗ 
nung fomohl, als aller gefegmäfigen Macht, welche 
einen fo ungerechten Angriff vorhaben, gründen ihre 
Hoffnung auf den Partheigeift, der fich unglücklicher 
Meife während ber legten Unruhen verbreitet hat. 
Wir wollen alle unfere Sorgfalt für bie Vertheidigung 
der Provinzen anwenden, deren Negierung Und at 
vertraut ıfl, indem Wir Und mit Bertrauen auf dei 
Gott der Heerfihaaren. verlaffen, der die wunderbaren 
Wirkungen Seiner Allmacht gern über Diejenigen | 
außbreitet, die von einer heiligen Ehrfurcht für feine 
Befege und für die Dbrigkeiten, welche Er zur Regie: 
rung der menfchlichen Gefellfchaft auf Erden verord- 
net hat, befeelt werden. Wir fchmeicheln Uns, daß 
zur Handhabung der innern Ruhe und Erhaltung ded 
Eigenthums ein einmüthiger Geift alle Klaffen der 
Einwohner beleben werde, während Wir einen Theil 
der, mit Ruhm bedeckten und unter den beiden legten 
Megierungen mit Sieg gefrönten, Truppen Gr. Kb: 
nigl. Maj. nach der Gränze fenden, in Erwartung, 
daß die, zwifchen mehreren großen Mächten gefchlof 
fene, Verbindung dem Strome der, böfen Anſchlaͤge, 
welche Europa den Sturz BEE, einen Damm ent: 
gegen ftellen werde. « 

» Wir find ed den getrenen Unterthanen Sr. Mai. 
fchuldig, fie von allem zu benachrichtigen, was Wir 
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zur Erhaltung des Friedens mit Frankreich feit Einem 
Jahre gethan Haben, und ihnen die unabfehbare Neis 
he von Unglück vorzuftellen, deren Uebel der Feind, 
unter dem verführerifchen Schleier einer fhimärifchen 
Sreiheit auszubreiten fich vorfegt; einer Freiheit, die 
durch eine gottlofe Sekte von Neuerungsfüchtigen, von 
ſogenannten Philofophen, dem -Teichtgläubigen Volfe 
als ein untrügliches Nefultat ihrer unfinnigen Plane 
vorgeftelle wird, Nicht gegen die Fürften der Erde 
wollen fle Krieg führen, fondern gegen die Religion 
unferer Väter, gegen die Berfaffung der menfchlichen 
Gefellfchaften, gegen dad Glüc und die Ruhe welche 
die Srüchte derfelden ind. Nachdem fie ihr Vaterland 
durch die Folgen ihrer ungereimten Syſteme in alle 
Hebel der Anarchie geftürzt haben, find fie, aus Neid 
über das Gluͤck derjenigen Völker welche noch die 
Mohlthaten der gefellfchaftlihen Ordnung genießen, 
um fich zu erhalten auf den graufamen Anfchlag ger 
fallen, diefen Bölfern denfelben Wahnſinn mitzurheis 
Ien, ihnen ihre Irrthuͤmer und zugleich alle die Uebel 
einzuimpfen, welche jegt Frankreich verwüften. « - " 

» Seit Einem Jahre haben fie einen Vorwand zu 
dem Angriffe gefucht, den fie entworfen hatten. Nach⸗ 
dem durch ihre Verfolgungen alle diejenigen Einwoh— 
ner aus Sranfreich vertrieben waren, welche der Nes- 
ligion des Staates ſowohl, ald den bi dahin durch 
das Grundgefeg des Reichs geheiligten Borrechten alte 
hingen, haben fie denfelben auf der ganzen Erde die 
Annehmlichkeiten der Gaftfreundfchaft zu rauben ges 
fucht, die fich die Menfchen unter einander ſchuldig 
find. Wir haben alle Sorgfalt angewandt, nicht den 
geringfien Vorwand zum Mißvergnügen au geben. Da 
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wir und auf Feine Weife in die innern politifchen Ans 
gelegenheiten der benachbarten Staaten miſchen woll⸗ 
ten; fo haben wir verhindert, daß in diefen Provins 
zen nichts gegen ‚die Konftitntion, welche man Frank; 
reich gegeben hatte, entworfen, ja fogar daß nichts 
dagegen gefihrieben würde. And zum Danfe für Un: 
fere Aufmerffamfeit die Gefege der guten Nachbar 
ſchaft aufrecht zu erhalten, hat man an Unfern Gräns 
zen eine Rotte von landfireichenden Aufruͤhrern ges 
fammlet, welche mit den fchwärzeften Planen umgeht; 
auch hat man die fchändlichften Schriften gegen die 
Neligion ſowohl, als gegen das gefeginäßige Anfehen 
des Sonverains, in diefen Provinzen verbreitet. Diefe 
Schriften waren nur die Bekanntmachung von Neden, 
die in der Mitte authorifirter Gefehfchaften gehalten 
worden find, in welchen man mehr ald Ein mal die 
verabfheuungswärdigften Verbrechen zu Tugenden ers 
boden hat, um’ den firafbaren Leidenfchaften Derjent- 
gen zu ſchmeicheln, die man einem Syſteme ergeben 
zu machen fuchte, welches in der Gefchichte dieſes 
Jahkhunderts die Schande der gegenwärtigen Generas 
tion ausmachen wird. Alle Unfere Vorftellungen hiers 
über find vergebens gewefen; und während Wir die 
Uns zugefandten Befchwerden über Nüftungen die nicht. 
vorhanden waren, und über vorgebliche, gegen Franfs 
reicher ausgeübte, Beleidigungen mit der größten Auf 
merffamfeit aufgenommen haben, hat man fich fehr 
oft Ausfchweifungen gegen Unterthanen Sr. Maj. und 
auf Deren Gebiete erlaubt. Immer haben Wir auf 
fo viele Befchwerden nichts weiter als Verfprechungen 
von Genugthuung erhalten, wovon aber feine im Ge 
ringſten iſt erfüne worden. Als Wir Unferer Seite 
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eine, nofhivendig gewordene, Wachfamfeit auf die 
Eniffarien richten ließen, Die man fich rühmte in das 
innere Unferer Provinzen geſandt zu haben, um dies 
felben zum Aufruhr und zu jeder Art von Unordnung 
ju reizen, da erhob man über diefe Maasregeln der 
Vorſicht ein Sefchrei, als wenn ein doppeltes Verbre— 
chen gegen die Sicherheit und Freiheit der Frankrei— 
hifchen Keifenden beaangen worden wäre. Dennoch 
aber gab man den Maadregeln Beifad, welhe Wir 
vorfchrieben, um die Verſammlungen der unglüclis 
chen Franfreichifchen Edelleute zu erfchweren und eins 
zufchränfen, um fie in die genaueften Grängen der 
einfachften Gaſtfreundſchaft einzufchließgen, und ihnen 
fogar die Möglichkeit zu Benehmen, fich bewafnen und 
in militairifche Kops bilden zu Finnen. Diefe Maas⸗ 
regeln, welche Frankreich jegt vergeffen zu haben 

ſcheint, wurden den Neichsfürften als ein Mufter von 

Berfügungen vorgeftelt, welches fie in ihren Staaten 
befolgen Fönnten, und womit die defpotifchen order 
rungen der Wortführer der Franfreichifchen Regierung 
befriedigt zu ſeyn fchienen. « 

»Wir würden Und enthalten alles Elend anzufühe 
ren, worunter Frankreich ſeufzt. Wir würden es der 
Zeit überlaffen, die Blendwerfe, weiche eine Menge: 
von triegerifchen Schriftftellern durch ihre gefährlichen 
Schriften fortdaurend zu verbreiten fucht, in ihrer 
Bloͤße darzuſtellen, wenn man nicht jegt, zu der Zeit 
des Angriffs den man gegen diefe Provinzen vor hat, 
Anftalten machte, dad Gift eines verführerifchen Tru⸗ 
ges, die angeblichen Vortheile der neuen Frankreichis 
fchen Berfaffung betreffend, in.denfelben auszuftreuen, 
um diefe Verfaſſung demjenigen Theile des Volkes ana 
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genehm zu machen, bei welchem die Verführung Ein- 
gang finden möchte. Allein die, Unſerer Regierung 
anvertrauten, Voͤlker müffen benachrichtigt und bes 
lehrt werden, daß Frankreich, unter dem Nahmen der 
Freiheit, in der fchändlichften Sklaverei aller Lafter, 
alier Feidenfchaften, und unter einer Anarchie feufst, 
die ohne Beifpiel iſt; DaB weder Recht noch Eigen: 
thum mehr vorhanden find; daß die heilige Neligion, 
zu welcher Wir Uns befennen, dafeldft offenbar mit 
Zügen getreten wird; daß die Altäre entweiht, ihre 
wahren Diener beraubt, gemißhandelt, felbft bis in 
die Zufluchtöörter, welche fie fich in der Fremde ge 
wählt, verfolgt, und durch Eingedrungene, die in der 
Hierarchie der Kirche feinen Beruf haben, erfegt find; 


daß man die Hirten des Volks fogar der unterfheis 


denden Kleidung, welche fie ihren Pfarrkindern Fennt: 
Sich machen mußte, beraubt, daß man im einem ab: 
ſcheulichen Gefegbuche Rechte aufgeſtellt hat, die der 
gefeifchaftliche Menfch nicht ausüben darf, und denen 
er zu feinem Glücke ſtillſchweigend entfagt, wenn er 
in gebildeten Gefeufchaften gebohren wird; daß man 
bei diefen eingebildeten echten die wahren Rechte 
ummirft und verwirrt, welche, unter dem Schuße der 
-Grundgefege ded Reiches, von Generation zu Gene 
ration den verehrungsmwürdigften Klaffen find überlies 
fert worden, denen in jeder Kückficht die Frankreichi⸗ 
ſche Geſellſchaft die größte Verbindlichfeit ſchuldig 
war; daß man, an die Stelle der Sache, dad Wort 
Eigenthum gefegt hat, indem die Eigenthuͤmer find 
beraubt worden, welche durch die Zeit, Durch die Ges 
fege, durch einen fortdanrenden, hundert mal erneuers 
sen, und von den wahren Stellvertretern der Nation 
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aufs feierlichfte anerkannten, Beſitz belehnt waren: 
und Alled dieſes gefchieht unter dem kriegerifchen Ans 
fleiche einer eingebildeten Gleichheit der Nechte, wel⸗ 
che nichtig an fich ſelbſt iſt; welche in dem Augenhlicke 
da fle vorhanden fein Fönnte, durch jene Verfchiedens 
beit wiederum zerfiöre wird, deren Karafter der 
Schöpfer ven Menfchen von ihrer Geburt an einprägt, 
indem er die moralifchen Fähigkeiten fehr ungleich uns 
ter ihnen vertheilt hat, deren Mißverhaͤltniß dem Ger 
nie, ber Kraft, der Geduld, dem Fleiße und der 
Sparfamfeit, nebft allen den Bortheilen, die daraus 
gezogen, und ald ein wahres Eigenthum veräußert 
werden Fönnen, über die entgegen gefegten Eigenfchafe 
ten ein Uebergewicht gibt, und immer geben wird. 
Endlich müffen die getrenen Unterthanen Sr. Majeſt. 
wiffen, daß, indem man fich bemüht den vorgeblichen 
Ruhm und das Gluͤck von Franfreich, welches vors 
mals das bluͤhendſte Reich in Europa war, zu erhe⸗ 
ben; weder Handlung, noch Umlauf von baarem 
Gelde und Waaren, weder Sffentlihe Macht, noch 
Gerechtigkeit, noch Polizei daſelbſt if, und daß die 
philoſophiſchen Verfolger Alles deſſen, was nicht zu 
ihrer Sekte gehört, bei den Ausfchweifungen, wozu 
fie daS Volk anreisen, Feine anderen Gränzen kennen, 
als fich mit Verbrechen zu überfüllen. Wer könnte 
nun, bei allem diefem, wohl blind vder unfinnig ges 
nug feyn, das geringfte Vertrauen auf die Berfpre: 
ungen und arglifigen Verficherungen zu feßen, wel: 
che diefe Tyrannen den Völkern, welche, fie zu unters‘ 
werfen fuchen, tun, nämlich: ihr Eigenthum, ihre 
Religion, ihre Rechte, ihre Vrivilegien und ihre 
Staatsverfaflungen, heilig zu achten? ſie, welche die 
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Hegierung und Öffentliche Gewalt in Franfreih an 
ſich geriffen haben, und, mit einer. bi jegt unerhör: 
ten Srechheit und Unverfehämtheit, die feierlichiten 
Öffentlichen Verträge, alle göttlichen und menfchlichen 
Rechte, und überhaupt Alles mit Füßen treten, was 
auf der Welt am heiligften iſt; fie, welche fobald fie 
fich einer Provinz würden bemärhtigt haben, nicht joͤ⸗ 
gern würden, wie fie es in ihrem Vaterlande gerhan 
haben, fih der Befigungen der Geiftlichkeit und des 
Adels, fo wie auch der Büter aller Staackbarc⸗ zu 
bemächtigen.« 
Ä »Wir wiederholen es: da wir nie geglaubt noch 
gemeint haben, uns in die innere Berfaflung irgend 
eines benachbarten Staats miſchen zu Fönnen, fo wir 
den Wir Und auch nicht in diefe traurige Darjtelung 
folcher Gegenftände eingelaffen haben, die nicht zu der 
Regierung gehören welche Uns anvertraut ift; allein 
die Frankreichifchen Schriften und Ausgeſandten for 
wohl, ald die neue Konftitution felbft, haben den 
Zweck, ein Neuerungsipftem allgemein einzuführen, 
welches (e8 mag gut oder fchlecht für dad Frankreichi⸗ 
fche Volk feyn) entfcheidend verderblich für dasjenige 
iſt, welches mir regieren, indem ed die ganze politis 
fche Verfaſſung umfioßt, die vermöge einer Konſtitu⸗ 
tion ift feitgefegt worden, welche demfelben theuer ifl, 
welche der Souverain verfprochen hat aufrecht zu er> 
halten, und auf welcher das Gluͤck Belgiens feit 
Jahrhunderten beruht. Es war linfere Pflicht, das 
Volk vor den nahen Gefahren, womit daffelbe bedroht 
wird, zu warnen. Wir haben ihm Wahrheiten vors 
geftellt, die alten Gemüthern einleuchtend find. Dieſe 
werden von allen guten Staatsbürgern anerkannt wer: 
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den, und. ohne Zweifel werden Die — ſich 
beeifern, alles zu thun was in ihrem Vermoͤgen ſteht, 
um den Frieden und die Ruhe im Innern zu erhalten. 
Diejenigen, die fi unterfangen würden diefelbe zu 
ſtoͤren, koͤnnen Wir night anders, ald wie Zeinde des 
Staates anfehen und behandeln Laffen. « 

——— am 29. April 1792.« » 
»Maria.« Albrecht.« 
» Baron von Fel;. « 





Der Uebermuth, die Bosheit und die Frechheit 
der Jakobiner, nahmen indeflen, fo wie der Haß der⸗ 
. felben gegen das Koͤnigthum und dem König, täglich 
ju. Ungeachtet fie unter fich ſelbſt nicht einig waren, 
und zwei Partheien ausmachten, zu. deren Einer 
Briffot, Eondorcet, VBergniaud, Granges 
neudee und Guadet, zu ber andern aber Robes⸗ 
pierre, Carra, Danton, Chabot und Collot 
Dherbois, gehörten: fo waren doch beide Partheien 
immer bereit fi zu. vereinigen, fobald es darauf an⸗ 
kam, den König zu kraͤnken, oder die Konflitution zu 
verletzen. Die abſcheulichſten Reden wurden von dem 
Rednerſtuhle des Jakobinerklubs mit Beifallklatſchen 
angehoͤrt, die ſchaͤndlichſten Vorſchlaͤge wurden ange⸗ 
nommen. Es fei erlaubt einige Thatſachen anzufuͤh⸗ 
ren, um dem Lefer Gelegenheit zu geben, den Geift 
diefer Gefenfchaft aus ihren Handlungen zu beurs 
theilen. 

Am 26. März hielt Nobespierre PN Rede, in 
Weiher er fagte: dad Vaterland befände fich im der 
größten Gefahr, und man müßte der Borfehung 
dafür danken, daß fie Frankreich ſchon fo oft gegen feis 
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mein Willen gerettet habe. "Bei dieſen Worten entſtand 


ein außerordentlicher Lärm in der Verfammlung der 
Jakobiner. Endlich fand Guadet auf und fprad: 
Ich Habe in diefer Nede fo oft das Wort Vorfes 
h ung wiederholen gehört: Ich muß geſlehen, daß 
» ich mit demjelden Feinen Begriff. zu verbinden weiß, 


Ich hätte mir nicht vorgeftellt, daß ein Mann, der 


drei ganzer Jahre mit”fo großem Muthe daran ge: 
»arbeitet hat, das Volk von der Sflaverei ded Des 
"»fporismusd zu befreien, mit dazu beitragen mwilrde, 
»daſſelbe wiederum inter Die Sklaverei des Aberglau- 
»bend zu bringen. «- Diefe Rede wurde mit dem größ- 
ten Beifalle aufgenommen, Bemerkenswerth iſt es, 
daß der Bifchof von Paris in diefer Sigung den Bor 
fig führte. 

Ueber den rechefchaffenen la Fayette waren die 
Jakobiner ganz wüthend. Die Größe feines Karak 
ters fomohl, als dad Vertrauen welches alfe Wohl 
denfenden in ganz Frankreich auf ihn festen, ließ fie 
von ihm den heftigften Widerftand gegen ihre fchänds 
lihen Plane befürchten. Es ging daher feine Sigung 
im Jakobinerklub vorüber, im welcher nicht die Häups 
ter der Jakobiner ihre Galle gegen ihn ausgegoffen 


duaͤtten. Robespierre, Briffot, Chabot, Eon: 


dorcet und Bergniaud, waren feine unverſoͤhn⸗ 
fichften Feinde. In der Sigung des zwölften Aprills 
nannte ihn Nobespierre: einem eiteln und fiolzen 
Edelmann, einen Feind der Revolution, einen dum- 
men Menfchen, deffen ganzes Talent in einem fanften 
mechanifchen Fächeln beſtehe. »Wenn Ihr,« ſprach 
er, »eine neue Verſchwoͤrung entdecfet, fo wiſſet daß 
la Fayette der Urheber derfelben iſt. Ich klage biefen 
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Mann an weil ich ihn verachte; allein ich weiß wohl, . 
daß es gefährlicher ift den Hru. Markis de la Fayette 
anzuflagen, als alle Könige der. Erde. Ich bin von 
Seinden, ich bin von feinen Meuchelmördern umringt; 
aber noch an dem Tage, an welchen die Dolche mei« 
se Bruſt durchbohren werden, will ich. ihm der Vers 
achtung des Volkes aus allen meinen: Kräften Preis 
geben.« Um dreizehnten April fprach Nobespierre 
noch heftiger gegen la Fayette. Er fehilderte ihn, 
wie ein Augenzeuge erzaͤhlt, a) als ein moralifches 
Ungeheuer, und. forderte. die Soldaten auf, ihren 
Anführer zu ermorden. : Diefe Kede wurde mit dem 
anbaltendften-Beifallflatfchen, aufgenommen, ‚zu dru⸗ 
den, und au alle verbruͤderte Gemeinden zu ſenden 
befoplen. Am 18. April fagte Nobespierre: »la 
Fayette will fi) der Diktatur bemächtigen.; allein wir 
wollen fehen,. ob ‚eine feige Memme uns die eroberte 
Sreiheit wieder rauben ſoll. Ich kaun es beweiſen, 
daß la Fayette der niedertraͤchtigſte, grauſamſte und 
verabſcheuungswuͤrdigſte Thrann iſt. Am zwanzigſten 
Aprill bedaurte Hr. Baumier daß ſich Niemand faͤn⸗ 
de, der bereit wäre Hrn. la Fayette den Dolch ins 
Herz zu fioßen.. »Cäfar,« rief er aus, » Cäfar war 
auch an der Spige eined Heeres, als ed einen Cato 
gab, der ihn anklagte. Jetzt haben, wir wieder einen 
—— aber leider! keinen Brutus )4)) 

Vorzüuglich aber war es den, Jafobinern —— 





— Ar. Raͤbinger. Dan Abe: Eine Stine über y? 

. $ranidfifge Brelfeiu, ‚aus. dem Taſchenbuche 
eines Reifenden. S.s. In dem Journal de dehars 
es Jacobins' findet fich dieſe Rede des Nobespierre- on 


Der, Sitzung des drei und gmanigfien Aprills. 








E 
Sich, daß ſich das Bruſtbild des Hrn. de la Fayette 


in dem Saale der Berfammlungen ded Bürgerrathes 


aufgefteit befand. Diefes Brufibild war ein Gefchenf 
der vereinigten Mordamerifanifchen Staaten an die 
Stadt Paris, und hatte ſchon vor der Revolution an 
jener Stelle geffanden. "Manuel that im’ Bürgerra 
the den Vorſchlag, dieſes Brufibild ſowohl, als das 
Bruſtbild des Hrn. Bailly, aus dem Saale weg zu 
ſchaffen. Der Vorfchlag wurde mit Unwillen verwor 
fen. Nun hielt Robespierre am zwanzigſten April 
in Jakobinerklub eine’ Rede, worin er zu bemeifen 
fuchte, daß fa Fayerre und Bailly durch die Aufflel: 
Jung ihrer Bruftdilder in dem Saale ded Rathhauſes 
nicht geehrt wären, weil fie diefe Aufftellung nicht der 
Öffentlichen Meinung, fondern bloß dem vormaligen 
Buͤrgerrathe zu verdanken hätten. Er verſicherte zu, 


gleich, daß er fih fchämen würde, wenn ihm von 


dem dormaligen Buͤrgerrathe ein Denkmal wäre er 
richtet worden. » An demfelben Tage machten Pes 
thion und Manuel auf dem Rathhaufe noch einen 
Verſuch, den Buͤrgerrath zu überreden, daß er in die 
Wegſchaffung der beiden Bruftbilder einmwilligen möge; 
alfein die Mitglieder des Buͤrgerrathes widerſetzten 
fih heftig, Es entſtand hierüber ein heftiger Lärm. 


Die Jakobiner hatten porher, um die Sache burdiw 


fegen, nicht nur die Gallerien in dem Saale, in web 
chem fih der Buͤrgerrath verfammelte; -fonderm alle 
Zugänge zu dem Rathhauſe und den großen Plag vor 
demfelden, mit beſoldetem Poͤbel angefuͤllt, der die 
Wegſchaffung der Brufbifper (aut verlangte, Diefer 
genommenen Maasregel ungeachtet ſtimmte dennoch 
die größte Anzahl der Mitglieder des Buͤrgerrathes 
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gegen den Vorfchlag, und die Bruffbilder blieben in 
dem Saale: Indeſſen wurde boch der Streit fo hef⸗ 
tig geführt, daß ed unter den Mitgliedern des Bürs 
gerrathed beinahe zum Fauftfampfe gekommen wäre. a) 
Mit eben der Wurh, mit welcher die Jakobiner 
Hrn. la Fayette verfolgten, ſchmaͤheten fie auch auf 
den König und auf die Fönigliche Familie. Sogar der 
Köninsmord wurde in dem Jakobinerklub ungeftraft 
gepredigt. - Der Marfeilfer Klub fchrieb an feine Pas 
rifer Brüder: »Unſer Eifer foll nicht eher raften, als 
»biß Frankreich fih frei und in Ruhe der Wohl: 
»thaten der Brutuffe und der Scävolaß ers 
freuen wird... Ihr verfiehet und; das iſt ge: 
nng.« b) Hr. Merlin fagte, in einer Rede die er 
von dem Rednerſtuhle den Jakobiner hielt: » Auch in 
»unfern Mauren trägt Einer eine Krone. Wir aber, 
» wir find ed, denen fie gebührt. Sie ift unfer Eis 
»genthum, welches man ung geraubt hat. In den 
»Staub alfo mit diefen Gefrönten, daß er unfere 
» Gewalt erfenne, und unferem Willen gehorche — 
zund wenn er fich firäubt, den Dolch ihm ins 
» Herz!“ c) j 
Der Minifter Roland war der Befchüger der Jas 
foßiner. Statt daß er, feiner Pflicht als Minifter 





a) Hr. Perhion felbft geficht dieß ein. Er fagt: On agi- 
ta la question de laire disparoitre les bustes «ui étoient 
dans le liew.des ssanges; et je vis le moment oü cette 
question mettaot tout en feu, on allait en venir aux 
mains. "Compte rendu par Jerome Pethion. S. 14. 
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der ingern Angelegenheiten gemäß, ihrem ſchaͤndlichen 
Betragen, durch die Macht des Gefeges, welche feis 
nen Händen anvertraut war, hätte Einhalt thun fols 
Ten, Siligte er alles, was fie zu unternehmen für gut 
fanden, und lobte alle ihre Handlungen. In einem 
Sihreiden, das. er am 24. April an die Auffeher der 
drei und achtzig Abtheilungen Frankreichs ergeben 
ließ, forach er mit großen Lobeserhebungen von dem 
ſchaͤndlichen Feſte, welches die Jakobiner, allen Keiht: 
ſchaffenen zum Trotze, zu Ehren der Soldaten von 
Chateauvieux gefeiert hatten. a) Während feines 
Miniſteriums ſchrieb Marat ungefraft und ungeaht- 
ber fein abfcheuliches Blatt, in welchem er das Bolt 
täglich zum Morden aufrief, und endlich, als das 
einzige noch übrige Mittel, vorſchlug, die National— 
berfammlung zu versrennen. Als der Miniſter 
Roland, aller Vorſtellungen mehrerer rechtfchaffener 
Bürger ungeachtet, dieſen fchändlichen Schmierer nicht 
befirafte, da entſchloſſen ſich vier Mitglieder der Nu 
tionalberſammlung, ‚die Herren Baublane, Sal: 
vage, Dalmas und Baert, eine Klage gegen 
Marat bei dem Juſtizminiſter Düranton einzuges 
ben. , Sie begaben ſich zu ihm am zweiten Mai gegen 
Mittag und brachten jhr Anliegen vop. -Der Prinifier 
gab zur Antwort: er erftaune, daß man der Preffrei 
heit Einhalt thun wolle; Marats Schrift enthalte 
bloß unbeſtimmte Diunge; es wuͤrden bei den Jakobi⸗ 
nern, dieſen Kindern der Nationalverſammlung, (wie 
ſich der Miniſter ausdruͤckte) taͤglich weit aͤrgere Din⸗ 








— Te u nn: 
&) Lettres et pieces intöressantes pour servir A l’histoirg 
du ministere de Roland, Servan. ei Glaviöre, ©, 33. 


ge gefprochen; und überhanpt ſei er Fein. öffentlicher 
Anfläger, und die Sache gehe ihnnichtd an. Doch 
befann er fih, ein paar Stundennachher, und klag⸗ 
te Marat vor dem — — von Paris — 
der Frechheit feiner Feder an, | 

Um die Beftrafung Maratd gewiß ud feiner wen. 
luſt ein Ende zu machen, trat am dritten Mat Hr, 
Beugnot in der Berfammlung:auk. Wenn -ein 
abſcheuliches Verbrechen begangen: wird,« ſagte er, 
»fo gibt es für die Steffvertreter der Nation Feine hei⸗ 
ligere Pflicht, als die Urſachen deſſelben zu unterſu⸗ 
chen, und ſeine Quelle zu verſtopfen. Nie war die 
Ausübung dieſer Pflicht nothwendiger, als in den un⸗ 
gluͤcklichen Tagen, in welchen ein General (Dillon) 
der ‚mit Ehre gedient, und der ſich Durch Patriotis⸗ 
mud und Edelmüth ausgezeichnet hatte, ermordet 
worden iſt; in dieſen ‚fchrecklichen Tagen, in welchen 
Leute, die bei alfen: gefitteten Völkern heilig find — 
Kriegdgefangene — mit barbarifcher Wuth find ge⸗ 
ſchlachtet worden. Ihr entſetztet Euch, als man Euch 
dieſes erzaͤhlte; allein noch mehr wuͤrdet Ihr Euch 
entſetzen, wenn man Euch verſicherte, daß es Wuͤthri⸗ 
che gibt, die ſich bemuͤhen unſere drei Generale von 
ihren Truppen ermorden zu laffen, und unfere Armee 
zu beivegen, daß fie ihre Waffen gegen den König, 
gegen uns felbft wenden ſolle. Wohlan! an diefem. 
Plane wird gearbeitet; vor Euren Augen wird. er'ges 
fhmiedet. An dem ‚Eingange dieſes Saales werden 
dergleichen blutduͤrſtige Ermahnungen unter dad Vogt 
ausgetheilt. Hier ift der Beweis. Ich leſe im 
Volksfreunde: »Vor mehr als ſechs Monaten das 
» be ich ſchon voraus belaat, daß unſere drei Generale 








282 
» die niedertraͤchtigſten Höflinge waͤren, daß fie die 
»Nation verrathen und unſere Gränzen dem Feinde 
»ausliefern würden: : Bald werden meine Prophezei- 
chungen. erfüllt ſeyn: : Meine einzige Hoffnung if 
» och, daß Die Armee die Augen öffnen, daß fie ein: 
Aſehen wird, ‘ihre Anführer feien die. erften Opfer, die 
man für das Wohl des Staates abfchlachten muß.« — 
Mas für Folgen, fuhr Hr: Beugnot fort, was für 
Folgen muͤſſen wir befürchten, wenn das Verbrechen 
fein Haupt mit folhem Troße erhebt, wenn feine 
Stimme in unfern Straßen wiederhaflt; wenn man 
täglich, ſtuͤndlich, das Volk durch dergleichen Scrif 


ten vergiftet; wenn hier, in unferer Vorhalle, die 
ſchaͤndlichſten Grundfäge des Koͤnigsmordes oͤffentlich 


gepredigt werden? Ja, Öffentlich! ich habe es ſelbſt 


gehoͤrt. Blicket hin nach Lille. Dort iſt dieſe graͤß⸗ 
liche Theorie in Ausuͤbung gebracht worden; denn eb 
ift Eein Zweifel, daß die Blätter von Marat, von 
Carra, und von ander: Boͤſewichtern diefes Gelich⸗ 
ters, den braven — zur ——— gebracht 
haben. a) 

dr. Bazire nertgeibigte. Marat, und hielt es 
für gefährlich, ein Gefes zu geben, das der Preffrer 
heit Eintrag thun koͤnnte. Hr Vaublanc fpraih 
mit großer -Beredtfamfeit gegen Marats freche Schrif: 
ten. Ihm ſtimmte auch Hr. Girardin bei, der zu— 
gleich noch ein anderes Journal, von entgegengeſeh⸗ 
ter Art, nehinlich den Koönigs freund von Kopon, 
anklagte. Hr. Lafource verlangte ein Anklagede 
ur a, ph — — — R 
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fret gegen Marat und Royou, und fein: Vorſchlag 
une son der Derfammlung angenommen. : ; .u 
Dieſes Dekret der Verſammlung hatte aber Feine 
Birfung. Der Minifter Roland befhügte Marat, 
und diefer Menfch fchrieb nachher, eben fo ungeftraft 
als vorher, fein verabſcheuungswürdiges Blatt 
MNicht weniger frech als Marat ſchrieb Carra. 
An feinem Blatte vom 15. Mat ſagte er: »Es ſſeht 
eine Bartholomaͤusnacht bevor,” ſo wie auch eine 
»neue Flucht des Koͤnigs. Es müͤſſen daher alle 
» Staatöbürger, von heute an, bewaffnet und: auf ih⸗ 
»rer Hut ſeyn. Es müflen alle Jakobinergeſellſchaf⸗ 
»ten fich verfammeln, Tag und Nacht ihre Sitzungen 
»fortfegen, und, vorzüglich im der Abrheilung des 
—Aisne, alle Bewohner der Städte und des platten 
» Landes auffordern, Achtung auf die Wagen der Reis 
»fenden zu geben. Jetzt ift der Fall vorhanden, Feuer 
»auf den Anhöhen zum Anzünden zu bereiten, fo. wie 
»auch die Sturmglocken in den Kirchen.« a) Bald 
nachher ſchrieb Carra: es fei in den Thuilleriemiein 








a) Dieſe merEiürdige Stelle verdient im Originale hier Ju 
ſtehen. Nous n’avons A faire d’autres observations, - Bi 
‚non qu il n’y a plus de doutes, que le projer d’une se 
conde &vasion du.Roi, et le complot d’une St. Barıhe- 
lemi, ‘ne soient fortement cencerles, et sur le poiät 

ı » ‚d’eclore, " Ainsi, que tous les citoyens, d&s aujourdlı'üj, 
⸗o tiennent armds et sur .leurs gardes; qye toutes le⸗ 
societes des amis de la constitution se rassembient, = 
_tiennent jour et nuit leurs seances, et pröviennent, suf- 
tour dans je departöment de Kalsne, „tous les habitafis 
.»., Jdea villes ec des sampagnes de ‚veiller aux voltures gei 
poegtiront. C'est ici le gas de preperer sur le champ 
des fFeux sur les hauteurs,. et le tocsin de toutes le⸗ 
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Defterreichifcher Ausſchuß vorhanden, welcher 
gegen die Franfreichifche Freiheit komplottire, und zu 
welchem die Koͤniginn fowohl, als die vormaligen 
Minifter Bertrand und de Montmorin, gehoͤr⸗ 
ten. Diefe beiden; Minifter fanden ſich, durch die 
boshafte Verleumdung bed Hru. Carra, in die größ- 
tergebensfaheigefegt.. Sie gaben daher gegen diefen 
‚Sthriftfieller,, bei; dem Friedensrichter der Sektion 
Heinrichs des Vierten, Hru. Etienne de la 
Riviere, eine Klage ein. Dieſer ließ Hrn. Carta 
vor ſich kommen. Carra ſagte: er hätte die Nach— 
richt von den Herren Bazire, Merlin und Cha— 
bot,: erhalten. Hierauf zitirte der Friedensrichter 
die drei genannten Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
Inng ald Zeugen vor-fih. Sie behaupteten, daß ſich 
«bei: dem. Auffichtsaudfchuffe, deſſen Mitglieder fie 
wären, Beweife für die Behauptung des Hrn. Carra 
befänden: Der Friedensrichter erfchien daher am 
18. Mai vor den Schranfen der Nationalverſamm⸗ 
Inng, um fich die, bei dem Ausfchuffe niedergelegten, 
SHeweife von dem Dafein eines Defterreichifchen Aus 
fchuffes auszubitten. Die Verfammlung fehlug ihm 
feine Bitte ab; und er fah fich genoͤthigt, dem Inju⸗ 
vienprozeß gegen die Herren Chabot, Merlin und Ba 
zire, ohme diefe vorgeblichen Aftenftücke fortzuſetzen. 
Er befahl die drei Angeklagten zu ihm zu bringen um 
fie zu verhören. Dieſer Befehl wurde mit fo wenig 
Schonung volljogen, daß Hr. Merlin um fünf Uhr 


des Morgens aus, feinem Bette geholt, und vor den 


Sriedendrichter gebracht ward. In diefem Verfahren 
fah die Verfammlung eine Verlegung, der Vorrechte 
ihrer Mitglieder... Der Friedensrichter erfchien vor 


den Schranken und vertheibigte ſich. Er hätte, fagte 
er, als ein öÖffentliher Beamter, ſich nicht weigern: 
: dürfen, eine. Klage anzunehmen, welche die Ehre eis 
niger Staatdbürger fowohl, als die Sicherheit des 
Staates, beträfe; Carra hätte: die Niederlagen bei 
Mond und Tournay einem Defterreichifchen Ausfchuffe 
Schuld gegeben, und ausdrücklich behauptet, daß die 
Herren Bertrand und Montmorin Mitglieder dieſes 
Ausfhuffes wären, Hr. Carra hätte ſich nachher, bei 
feinem Verhoͤre, auf die Herren Chabot, Merlin und 
Bazire, berufen, daher auch diefe hätten vorgeführt 
und verhört werden müflen; um fo viel mehr, da die 
Berfamminng erklärt hätte, daß felbft gegen ihre 
Mitglieder der Gerechtigkeit ein freier Lauf: follte ges 
laffen werden. Es entftand hierüber eine heftige De⸗ 
batte, im welcher endlich die Jakobiniſche Parthei den 
Sieg davon trug, und ed durchfegte, daß der Fries 
. bendrichter, Hr. Etienne de la Riviere in den, 
Anklageftand gefegt und nach Orleans geführt wurde, 

Während diefer Debatten erſchien der Juſtizmini⸗ 
fer, Hr. Düranton, im Nahmen des Königs, in 
der Berfammlung. »Der König,te fagte er, »hat 
»erfahren, daB verfchiedene Zeitungsfchreiber die Luͤ⸗ 
»ge verbreiten, daß ein vorgeblicher Defterreichis 
»ſcher Ausschuß fich in den Thuillerien zu verfame 
» meln pflege. Der König würde eine folche Verleums 
»dung mit Verachtung behandelt haben, wenn er 
» nicht erfahren hätte, daß diefelbe Bid zu dem gefeße 
»gebenden Körper gefommen märe. Nunmehr aber 
» muß er befürchten, Daß dadurch das Zutrauen vers . 
»nichtet, die Eintracht geftöre, und die Armee ſowohl, 
»als der Staat, deforganifirt werden möchten. Daher 
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„har. mit Se Maj. befohlen, diejenigen Zeitungs 
sfchreiberi, welche dieſe Befchuldigungen verbreitet 
„haben, bei dem Sffentlichen Anfläger des Kriminal⸗ 
ogerichted anzugeben... Der König will, daß die Vers 
»leumder entdeckt , die Ihafachen ind Klare geſetzt, 
"und die ganze Nation von feiner Anfrichtigfeit, fo 
wie auch von feiner Treue, dem bie Aufrechthaltung 
=ber Konftitution betreffenden Eid zu balten, über 
zeugt werden moͤge. 

Der Brief des Königs an den Preſidenten der Na: 
tionalverfammlung lautete folgendermaßen: » Herr 
Preſident. Ich habe dem Minifter der Gerechtig: 
feitöpflege aufgetragen, der Nationalverfamınlung von 
dem Befehle Nachricht. zu geben, ven er, auf Mein 
- Verlangen, wegen des vorgeblichen Deflerreichifchen 
Ausſchuſſes, dem oͤffentlichen Anklaͤger zugefandt hat. 
Es iſt für dad Wohl des Staated wichtig, daß biefe 
Sache. ganz ind Klare gefebt werde. ch erwarte, 
daß die Nationalverfammiung befehle, dem Gericht# 
hofe die Anzeige mitzutheilen, welche inehrere ihrer , 
Mitglieder von diefer Sache zu haben behaupten. Die 
Berfammlung wird leicht einfehen, wie unſchicklich es 
iſt dergleichen Angebereien anzunehmen, und davon 
nur dad befannt werden zu laflen, maß bei dem Pur 
biifum Verdacht erwecken kann, fo wie auch, wie ges 
fährlih es ift, die Urheber derfelben vor Mir verbor⸗ 
gen zu balten.« 

Ä »Rudmwig.« 

Sobald diefer Brief vorgelefen war, machten fih 
die Herren Genfonne und Briffot anheifchig, die 
Exiſtenz eines Defterreichifchen Ausſchuſſes in einer 
künftigen Sıgung zu beweiſen. wer: 
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Am 23 Mai trat wirklich Hr. Genfonne auf und 
flagte den König, wegen bed Briefes den man fo eben 
gelefen har, förmlich eines Verbrechens an. Erfagte: 
diefer Brief wäre: beleidigend für dem gefeggebenden 
. Körper, gefährlich für die Öffentliche Sicherheit, ein 
Verbrechen gegen die Konftitution, :umd ein neuer Bes ' 
weis der Eriftenz eines Defterreichifchen Ausihufes. 
Die Nationalverfammiung erfuhr jegt mit Erſtaunen, 
daß Marat, Carra, und andere Boͤſewichter dieſer 
Art, nur die Maͤnner waͤren, deren ſich die Jakobiner 
bedienten um. den. Poͤbel aufzuwiegeln, daß aber die: 
Urheber dieſer ſchaͤndlichen Verleumdungen ſich unter 
ihren Mitgliedern befaͤnden; denn nunmehr fing Gene 
ſonne ſelbſt an, ſich mit Marat, Carra, und den. 
übrigen Menfchen dieſes Gelichters, im Eine Linie zu 
fielen, und die Exiſtenz eines — — Aus⸗ 
ſchuſſes zu behaupten. | 
Nach ihm fand Hr. Briffer he Auch er — 
hauptete, daß. ein Oeſterreichiſcher Ausſchuß indem 
Thuillerien vorhanden ſei. »Ich will beweiſen,« ſag⸗ 
te er, »daß ein Oeſterreichiſcher Ausſchuß vorhanden 
geweſen iſt, und noch vorhanden iſt. Was heißt: 
Oeſterreichiſcher Ausſchuß? Es iſt eine Rotte 
von Feinden der Freiheit, welche bald im Nahmen des 
Koͤnigs herrſchten, den ſie betrogen; bald das Miniſte⸗ 
rium leiteten; immer das Volk verriethen; und das 
Intereſſe einer Nation dem Nutzen einer Familie auf— 
opferten. Ihre Unterwerfung unter Dad Haus Oeſter⸗ 
reich it dad Hauptkennzeichen. Hr. von Merc y.a) 











a) Der verdiene und verehrungsmürdige Graf von Merep. 
war Dejterreichifcher Gefandter zu paris als bie Revolw 
tion ausbracg, 
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regierte das Framofſche Kabinett als das Bolt 
die Baſtille zerſtoͤrte, und er regiert es noch. Die 
karakteriſtiſchen Züge dieſes Ausſchuſſes find: 1) Gänz 
fiche Ergebenheit: gegen Alles, mas man- fönig 
liche DVorrechte nennt. 2) Gänzliche Ergebenheit 
an das Haus Defterreih und das Intereſſe deſſel⸗ 
ben. 3) Weigerung fih mit Preußen und England in 
ein Buͤndniß einzulaffen, waͤre auch diefes Bündnif 
noch fo leicht, noch fo vortheilhaft. 4) Nachficht ge 
gegen die ausgewanderten Rebellen, ohne jedoch alle 


ihre Abfichten zu billigen. 5) Wiederfeglichfeit gegen 
den Krieg mit Defterreich, nachdem es ihm ſelbſt ver 
urſacht hat. 6) Endlich das Projekt zwei Kammern 
zu errichten. Ich till beweifen, daß das vormalige 
Minifterium, in Verbindung mit einigen Diitgliedern 


der Fonftituirenden Nationalverfammlung , einen Aus—⸗ 
ſchuß errichtet hat, welchen man den: Defterreidis 
ſchen Ausfchuß nennen kann. Bei dergleichen Ber: 
fehwörungen fucht man gewöhnlich alles Schreiben zu 
vermeiden. Dennoch will ih Hrn. de Montmorin 
mit feiner Korrefpondenz: im der Hand anflagen. Nach 
der Ruͤckkehr des Königs von Varennes wußte fi die 
ſer Minifter derjenigen Mitglieder der Nationalver 


fammiung zu verfihern, welche bisher am nachdrüd 
fichften die Sache des Volks vertheidigt hatten. JH 


fönnte mich biebei auf die allgemeine Stimme der Nas 
tion berufen; aber, ſtatt bei Wahrfcheinlichfeiten zu 
verweilen, will ich die eigenen Worte des Hru. de 
Montmorin, aus feinem Briefe vom 3 Auguft 1791 4) 

5 | ü an⸗ 





a) Dian bemerke das Datum des Briefes, aus welchem er 
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an Hrn. de Noailles, Geſandten zu Wien, anfuͤhren. 
»Die beſten Koͤpfe der Nationalverſammlung, diejeni⸗ 
»gen welche bisher den meiſten Einfluß auf dieſelbe 
»hatten, haben ſich vereinigt, und find mit den wäh 
»ren Dienern des Königs einverftanden, um die Mo: 
»harchie aufrecht zu erhalten, und St. Maj. die, jur 
»Regierung nöthige, Macht und Anfehen tvieder zu 
»ertheilen. Es werden gewiß nicht vierzehen Tage 
„vergehen, ehe die traurige. Lage aufhören wird, iM 
» welcher fich der König und die Fönigliche Familie ber 
»finden.« Wer fieht, wer kennt die vortrefflihen 
Köpfe nicht, von denen Hr. Montmorin fpricht ? 
Jedes Wort ded Briefes . zeigt die Verführung des 
Defterreichifchen Ausfihuffes, Warum hat es fich mit 
den Mitgliedern der Nationalverfammlung vereinigt, 
die den meiften Einfluß haben? Darum, weil die 
Wahrheit nur durch Stärfe der Gründe, die Verfuͤh⸗ 
rung aber nur durch den Einfluß der Perſonen 'ine 
Bereinigung der Meinungen bewirfet! — Diefe Mit 
glieder der Verſammlung haben ſich mit den wahren 
Dienern des Koͤnigs vereinigt. — In dieſem 
Ausdrucke iſt Alles merkwuͤrdig. Dieſe Vereinigung 
iſt alſo die Quelle der damals gefaͤßten Beſchluͤſſe. 
Das Wort Diener des Koͤnigs iſt der Abriß der 
Grundſaͤtze des Hru. Montmorin und ſeiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit, nicht an die konſtitutiouelle, ſondern an die 
alte koͤnigliche Wuͤrde. Der Vezier, welcher vor dem 
Sultane auf die Kniee faͤllt, und der Sklave, welcher 


hellet, daß derſelbe waͤhrend der Gefangennehmung des 
Koͤnigs, mach ferner Ruͤckkunft von der Flucht nach Va— 
rennes, und vor der Genehmigung der Konfitution, ger 
fchrieben worden if, — 

Achter Theis, T 
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den Staub vor dem Veziere kuͤßt, fprechen nicht nie 
derträchiiger.« In diefem Tone fuhr Briffot noch fans 
ge fort, gegen den Hrn. de Montmorin zu deflamiten, 
von diefer Art waren feine Bemeife für das Dafein eis 
nes Defterreichifehen Ausſchuſſes. Da aber aus feinen 
angeblichen Beweifen deutlich erhellte, daß die ganje 
Sache ungegründet wäre, und nicht bemwiefen werden 
koͤnnte; fo hatte die Anklage auch Feine weiteren Fol 
gen, fondern die Verfammlung ging zur Tagesorde 
nung über. | 

Hr. Pethion, der Feine Gelegenheit vorbei ge⸗ 
hen ließ, den Koͤnig zu kraͤnken, woltte ſich den, in 
der Nationalverſammlung durch die Jakobiner eriveds 
ten, Verdacht, daß ein Defterreichifcher Ausſchuß vor 
handen wäre, und die Beforgniß, welche durch dieft 
Nachricht im ganz Paris verbreitet wurde, zu Nußt 
machen. Er fireute daher an demfelben Tage, an 
welchem diefe Debatten in der Verſammlung vorfielen, 
am 22 Mai, die Nachricht aus, daß der König nähe 
ſtens wieder entfliehen werde, Um diefem Gerüchte Glau⸗ 
ben zu verfchaffen und den Pöbel vollends in Gährung 
zu bringen, fehrieb er dem Kommendanten der Bürs 
germiliz: daß er gewiß wiſſe, der König wolle entflie 
heit, und daß ed nöthig ſeyn werde, die Buͤrgermilij 
die ganze Nacht uͤber unter den Waffen zu halten, um 
dieſe Flucht zu verhindern. 

Als der Konig dieſe ſchändliche Verleumdung er 
fuhr, ſchrieb er ſogleich an den Buͤrgerrath der Stadt 
Paris den folgenden Brief: 

»Am 23 Mai 1792.« 

»M eine Herren. Ich habe einen Brief gef 
ben, melchen der Herr Maire geftern Abends an den 
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Generalkommendanten der Buͤrgermiliz geſchrieben hat, 
in welchem er ihm bekannt macht, daß er Beſorgniſſe 
wegen Meiner in der Nacht bevorſtehenden Abreiſe 
haͤtte, die ſich, wie er ſagt, auf Wahrſcheinlichkeiten 
und Anzeigen gruͤndeten. Er miſcht dieſe Neuigkeit 
mit Geruͤchten von Bewegungen und Aufruhr, und 
befiehlt dem Generalkommendanten die Streifwachen 
zu verſtaͤrken und zahlreicher zu machen. Warum gibt 
der Herr Maire bei dergleichen Geruͤchten dem Herrn 
Generalkommendanten Befehle, und laͤßt Mir nichts 
davon ſagen, da er doch, vermoͤge der Konſtitution, 
unter Meinen Befehlen die Geſetze zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ruhe vollziehen fol? Hat er den Brief 
vergefien, den Sch im Monate Februar an den Bürz 
gerrath gefchrieben habe? Sie werden leicht einfehen, 
meine Herren, daß diefes Gerücht, bei den jetzigen 
Zeitumſtaͤn den, eine neue und ſchreckliche Verleumdung 
iſt, durch welche man das Volk aufzuwiegeln, und 
daſſelbe uͤber die Urſache der gegenwaͤrtigen Unruhen 
irre zu fuͤhren ſucht. Ich habe Kenntniß von allen 
den heimlichen Maasregeln, die man anwendet, ſo 
wie auch von denen die man noch vorbereitet, um die 
Gemüther in Gährung zu bringen, und um Mich zu 
beivegen, die Hauptſtadt zu verlaffen. Diefe Derfuche 
werden aber vergeblich ſeyn. Zu einer Zeit, in wel 
her Frankreich innere und äußere Feinde zu befämpfen 
dat, iſt Mein Poſten in der Hauptfladt; und hier 
hoffe Ich ſoll es Mir gelingen, die firäfliche Hoffnung 
der Unruheſtifter jederzeit zu vernichten. Sch vertraue 
Mic) den Einwohnern von Paris ganz an; ganz diefer 
Buͤrgermiliz, die jederzeit ihre Würde behaupter hat, 
und deren ‚ Nach unfern Gränzen gefandte, Detufches 
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menter vor kurzem erft einen neuen Beweis ihrer vor: 
trefflichen Gefinnungen gegeben haben. Gie wird ein, 
fehen, daß ihre Ehre ſowohl, ald die Sicherheit des 
Reiches, in dem gegenwärtigen Zeitpunfte erfordern, 
daß fie ihren Eifer und ihre Wachfamfeit verdoppele, 
Don ihr umgeben, verlaffe Ich Mich auf die Reinheit 
Meiner Gefinnungen, und werde wegen alles deffen, 
was noch vorfallen Eönnte, ruhig feyn. Man thue 
auch was man will, fo wird. dennoch niemals irgend 
etwas Meine Sorgen und Meine Bemühungen für dad 
Hefte des Königreiched vermindern Fönnen.« 

u »Ludwig.« 

Die Aufſeher der Abtheilung von Paris befahlen, 
daß dieſer Brief des Königs gedruckt, und an allen 
Eden der Straßen angefchlagen werden follte. Pe: 
thion war unverſchaͤmt genug, auf dieſen Brief eine 
Antwort zu fchreiben, in welcher er dem König bitter 
und unhöflich zurecht wied. a) Diefe Antwort ließ er 
drucken, uno ebenfalls an den Ecken der Straßen ar 
fehlagen; wobei er den dazu beftimmten Leuten befahl, 
feine Schrift höher als den Brief des Königs anzuhef⸗ 
ten, und dabei zugleich jedesmal den Brief des Königs 
mit Roth zu bewerfen. b) Diefer Befehl murde puͤnkt⸗ 
lich befolgt, und Pethion hatte daruͤber eine große 
Freude. c) 


— — — 


| a) Man fehe diefe Antwort in den Pieces interessantes, 

_ servant A constater les principaux &venements passös 
sous la Mairie de J. Pethion. S. 135. 

'b) Dugour collection des meilleurs ouvrages pour la di- 
fense de Louis XVI. T.l. €. 195. 


€) Pethion fagt: J'écrivis une lettre confidentielle au com- 
mendant-general. Le commendans communiqua gelte 
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Mit allem, was gegen die Priefter bereitd verord⸗ 
net worden wor,.noch nicht zufrieden, fuchte man ihe 
re Venfionen. einzuziehen, um diefes Geld zur Füßs 
rung des Krieges anzumenden. Hiedurch fegte man 
dieſe Ungisicflichen, die. doch Fein Verbrechen begans 
gen hatten, wenn nicht Anhänglichfeit an den Glaus 
ben feiner Vaͤter ein DBerbrechen ift, der Gefahr aus 
zu verhungern. Um nun den Sranfreichern den Ans 
bficf ihrer am Hungertode flerbenden Geiftlichen zu 
entziehen, war die Verſammlung unmenfchlich genug, 
zu befchliegen, daß alle Prieſter die den verlangten 
Eid nicht würden geleifter haben, außer Landes follten 
gebracht werden: einen Befchluß den der König nicht - 
genehmigte, und aus MenfihlichFeit nicht genehmigen 
fonnte. | 
Die Fafobiner fuhren indeffen ununterbrochen fort, 
has Gerücht von einem, in den Thuilterien befindfi= 
chen, Defterreichifchen Ausſchuſſe und von einer bevors 
fiehenden Gegenrevolution, zu verbreiten. jeder Ums 
ftand wurde begierig ergriffen, um diefem Gerüchte 
Wahrfiheinlichfeie zu verfchaffen. So waren z. D. in 
der föniglichen Yorzehanmannfaftur zu Severs zwei 
und funfzig Ballen Papier verbrannt worden, und 
fogleich behauptete Merlin, e8 wäre das Archiv des 
Defterreichifchen Ausfchuffed. Es fand fich aber, bei 
genauer Unterſuchung, daß es eine ganze Auflage der 





\ 
lettre; le roi en prit copie; il dcrivit et placarda contre 
moi une lettre très platte et fausse. en principes. Je 
lui fis une reponse, que je placardai de m&me et qui’ 
eut du sucees. Cetie guerre polömique entre un roi et 
‚, an simple maire &toit un exemple nouveau. Il ne fur 


pas inutile. Compie rendu per Pethion. G. 16. 
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berüchtigten Denkwürdigfeiten der Madame 
Lamotte gewefen war. Bald nachher Fündigte Cha: 
bot in der Verſammlung an, zwei vorzügliche Mit: 
glieder des Defterreichifchen Ausfchuffes, Hr. de Mont: 
morin und Madame de Lamballe, hätten ſich nad 
London eingefchifft; allein Hr. de Montmorin ſchrieb 
an die Verfammlung und meldete, daß er Paris nicht 
verlaſſen habe. - Hierauf behauptete Chabot in der 
Verfammlung: er wiſſe gewiß, daß zu Paris 60,000 
weiße Kofarden zu einer Gegenrevolution. verfertigt 
würden, und daß man in den Thuillerien gerufen ha 
be: zum Tenfeldie Nation! Beides war erdichs 
tet; allein Chabot erreichte doch feinen Zweck, die Ge 
müther immer mehr. zu erbittern. Dach ihın ftand 
Bazire auf a) und Fflagte die Fönigliche Leibwache 
an, von melcher er behauptet, daß fie nothwendig 
verabfchiedet werden müßte. 


Die Nationalverfammlung, flatt diefe Verleums 
dungen mit Verachtung von fich zu weifen, gab ihnen 
neue Kraft, indem file diefelben für wahr zu halten 
ſchien und erflärte, daß, wegen der dem Vaterlande 
drohenden Gefahr, ihre Sigungen Tag und Nadt 
ununterbrochen fortdauern ſollten, fo wie die Sigung 
der Fonftituirenden Nationalverfammlung nach der 
Flucht des Königs fortgedanrt hatte. Es wurde fer 
ner befchloffen, daß alle Wachen in Paris verdoppelt 








a) Merlin, Chabot und Basire, waren die drei Min 
ner, welche in dem geheimen Rathe der Jakobiner es um 
ternommen hatten, durch ihre Raͤnke den König vom 
Throne zu flürzen. Man bemerke mie gefchiekt fie ihrt 
Rollen vertheilten. 
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merden follten, und daß der Maire täglich von dem 
Zuftande der Hauptſtadt Bericht abftätten follte. 

Am folgenden Tage, am 29. Mai, z0g ein gro⸗ 
Ber Haufe des ntedrigften, von den Fakobinern beſol⸗ 
beten Vöbels, mit Piken, Stöcden, Dolchen und 
Slinten, bewaffnet nach dem Schloffe der Thuillerien. 
Diefes Gefindel fchimpfte auf die Eönigliche Leibwache 
und forderte diefelbe zum Streite heraus. Ueber dem 
Shore ded Schloffed wurde die dreifarbige Fahne nebſt 
der Jakobinermuͤtze aufgepflanzt. Die Luft ertönte 
von Derwünfchungen und Schimpfiwörtern gegen dem 
König und die Fönigliche Familie. Der Koͤnigsmord 
wurde laut gepredigt, und das Geſindel fagte, es für 
che einen Brutus. a Pethion, der mit Einem 
Worte, mit Einem Befehle diefem fchändlichen Unfus 
ge ein Ende hätte machen können, war unverfchämt 
genug, während diefer Zeit, während fich die koͤnigli⸗ 
che Familie in Lebensgefahr befand, vor die Schrans 
fen der Nationalverfammlung zu kommen und eine 
Rede zu halten, in welcher er fagte: »die Nacht ifl 
»rühig vorüber gegangen und nichts Fündigt einen’ 
»ftürmifchen Tag an. Zeigen Sie Sich beftändig 
»groß, befländig unerbittlih. Behalten Sie immer 
»den ſtolzen Karafter, der Ihrer Würde zufommt; 
»zeigen Sie diefen Karakter: und dann bleiben Sie 
»ruhig.« 

Nachdem Pethion abgetreten war, ſtand Bas 
sire auf und hielt einen Vortrag über die Leibwache 
des Könige, nach weichem er die Abdanfung derfel 





a) Dugour collection des meilleurs ouvrages pour la di 
fonsæ de Louis XVI. T. J. &. 197. 
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ben verlangte. Es entftand eine Tamge und lärmende 
Debarte, während welcher mehrere Mitglieder, unter 
denen ſich vorzäglih Hr. Ramond aufzeichnete, die 
Ungerechtigfeit dieſes Vorſchlages zu beweifen fuchten, 
Die meiften Mitglieder ſtimmten jedoch für die Ab— 
danfung, und ed ward endlich befchloffen: daß die 
Wache des Königs verabfehiedet, und der Kommen: 


dant derſelben, Hr. von Briffac, nach Orleans 


ins G.faͤngniß geſandt werden ſollte. Hierauf wurde 
erklaͤrt, daß nunmehr die Sitzung des geſetzgebenden 
Koͤrpers nicht laͤnger fortdaurend ſeyn ſollte. Der 
Koͤnig, gewohnt in Alles einzuwilligen, was von ihm 
verlangt wurde, ließ es geſchehen, daß feine Leibwa— 
ehe aus einander ging, und am folgenden Tage war 
fein Mitglicd derfelben mehr im Schloffe zu fehen. 

„Der Minifter Roland, welcher alle Plane der 
Jakobiner begünftigte, mifchte fich in viele Dinge, die 
ihn gar nichts angingen. Er nahm fich fogar heraus 
an Hrn. la Fayette zu fehreiben, und ihm Lehren zu 
geben, ungeachtet er, ald Minifter der innern Ange 
legenheiten, mit dem Kriegsdepartemente im gar Fei« 
ner Verbindung fand. La Fayette antwortete ihm, 
am 30 Mai, in einem Tone der feine Berachtung.ge 
gen den Minifter, deffen Nänfe er kannte, dentlich 
zu erkennen gab. Der Brief endigte fich mit folgen 
ber Stelle: a) » Was aber meine Armee betrifft, fo 
o verlaffe ich mich auf diefelbe, fo wie fie jegt ift, mit 
»eben fo vielem Nechte, als fie auf mich fich verläßt. 
»Unfer gegenfeitiged Zutranen gründet ſich auf fie 
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a) Lettres er pieces interessantes, pour servir à l’bistoire 
du minisiere de Roland, Servan er Claviere. © 9. 
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»be der Freiheit, “Achtung für die Geſetze, Haß der 
»Bartheien und Verachtung der. Häupter derfelben.« 
Durch die Verabfchiedung der Föniglichen Leibwa⸗ 
he hatten nunmehr die Jafobiner die größte Schwies 
tigfeit aus dem Wege geräumt, welche die Ausfühs 
sung ihres Plans, den König: nebft feiner Familie zu 
ermorden, und Sranfreich für eine Republik zu erklaͤ⸗ 
ren, bisher verhindert hatte. Allein fie fürchteren 
fih noch vor der Parifer Bürgermiliz. Diefes Korps, 
welches aus allen wohlhabenden Einwohnern beſtand, 
und welches, durch la Fayettes Lehren und Beifpiel 
gebildet, Liebe zur Ordnung ſowohl, als Achtung-für 
die Gefege, bei jeder Gelegenheit gezeigt hatte, fchien 
den Unruheſtiftern furchtbar zu ſeyn. Sie fuchten das 
ber diefer Macht eine andere Macht entgegen zu feßen, 
und die Häupter der Jakobiner befchloffen, in Vers 
Bindung wit den Miniftern Roland, Clavie ve, 
Servan und Düranton, eine Armee von Jakobi⸗ 
niſchen Ohnehoſen aus den Abtheilungen nach Paris 
kommen zu laſſen. Die beiden andern Miniſter, D uͤ⸗ 
mouriez und Lacoſte, widerſetzten ſich die ſem Pla⸗ 
ne, und daher konnte derſelbe nicht im koͤniglichen 
Staatsrathe vorgetragen werden, weil man befürchter 
te, die wichtigen Einwürfe des Miniſters Dümouriez 
würden den König bewegen, die ſem Projekte feine Eine 
willigung zu verfagen. Indeſſen nahm es Serva n, 
der als Miniſter der Diener des Koͤnigs war, uͤber 
Äh, der Verſammlung den Vorſchlag zu thun, ohne 
vorher den König darum zu befragen, a) Am vierten 
— ——— —ss —— 
#) Dugour collection des meilleurs ouvrages peur ia die 
fense de Lauis XIV, T. L S. 199. 
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Junius erfchten er in der Nationalverfammlung, und 
ſchlug vor: gegen dem vierzehnten Julius ein Korps 
von ungefähr 20,000 Mann zu errichten, welche be 
ſtimmt feyn follten, nach diefem Feſte ein Lager in der 
Grgend von Paris zu Bedeckung diefer Stadt zu bil: 
den. Man könnte, meinte er, aus jedem Kantone 
Sranfreichd fünf Mann zu diefem Ende auffordern, 
von denen Einer ein Reiter feyn müßte. Zugleich 
flug er vor: einen großen Theil der Parifer Bürgers 
milig nach den Gränzen zu fenden, jedoch fo, daß fie 
ihre Kanonen für jene 20,000 Dann zurüd laſen 
ſollten. 

Nach einigen Debatten nahm die Nationalver 
ſammlung am fechöten Junius dem Sen deb 
Kriegdminifters an. 

Der rechtfchaffene Theil der Einwohner von Paris, 
der die Kränfung, welche den Sitten und der geſun— 
den Vernunft durch das, zu Ehren der von den Gas 


— — — - 


leeren entlaffenen Soldaten ded Regiments Char 


teauvieux gefeierte, Felt angethan worden tat, 
noch nicht verfchmerzt hatte, befchloß ein anderes df- 
fentliches Fett zu Ehren des Gefeges zu feiern. 
Man wählte dazu, fehr zweckmaͤßig, die edle That 
des Maire von Etampes, Simoneau. Ein Bande 
von Raͤubern war am dritten Maͤrz nach Etampes 


gekommen, in der Abſicht daſelbſt den Preis des Ge⸗ 


treides eigenmaͤchtig herabzuſetzen. Der Maire wi⸗ 
derſetzte ſich den Raͤubern ſtandhaft mehrere Stunden 
lang. Sie drohten ihm den Tod, wenn er nicht nach⸗ 
geben würde: allein er achtete nicht auf diefe Dros 
hung, fondery fuhr fort feiner Pflicht gemäß zu han⸗ 
dein. Er ließ Lärm — aber die Buͤrger er⸗ 
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ſchienen nicht, umb ed blieb ihm Feine andere Hülfe, 
ald ein Detafchement von achtzig Mann Reiterei. 
Bon diefen Reitern begleitet begab er ſich auf. den 
Marftplag. Hier forderten die Raͤuber don ihm, mit _ 
gräßlichen. Drohungen, nochmals, daß er die Herabs 
fesung des Preifed des Getreides geflatten folte. Er 
antwortete: »Nein, niemals werde ich eine folche 
» Verlegung des Gefeges zugeben. hr Fönnet mich 
»umbringen, ich werde aber auf meinem Poſten ſter⸗ 
»ben.« Die Soldaten unterffügten ihn nicht. Nun 
erhielt er einen Schlag auf den Kopf, und bald.nachs 
her einen Schuß in die Seite. Verwundet und von 
dem Schlage betäubt ergriff er den Schwanz eines 
Pferdes; allein der Reiter, flatt ihm zu helfen, vers 
feste ihm einen Säbelhieb über den Kopf, der ihn 
leblos dahin ſtreckte. Nun fielen die Mörder über 
den Leichnam her, und verfiümmelten denfelben auf 
die fchändlichfte Weife. So flarb der rechtfchaffene 
Simonean indem er feine Pflicht erfüllte. | 

Am 28. März wurde in der Jakobinergeſellſchaft 
vörgefchlagen, dem Andenfen dieſes Mannes "eine. 
Hürgerfrone zu weihen: allein Nobespierre widers. 
feste fich dem Vorſchlage, und von diefer Zeit am 
tagte ed niemand mehr, diefer fchönen Handlung im 
Safobinerfiub Erwähnung zu thun. Doch nahm fich 
die Pariſer Bürgermiliz feiner an. Eine Gefandts 
fchaft derfelben erfchien am fechsten Mai vor der Nas 
tiogalverfammlung, und bat um Erlaubniß, zu Eh⸗ 
ven deſſelben ein Öffentliches Feſt auf dem Maͤrzfelde 
feiren zu dürfen. Diefe Bitte wurde von der Vers 
fammlung bewilligt, und das Feſt ward mit großer 
Pracht gefeiert. Die Jafobiner Fonnten ihre Erbits 
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terung darüber nicht verbergen, und Briffot fehrieh 
in feinem Journale: » Das Felt des Geſetzes hat 
»das Volk nicht zum nehmlichen Enthufadmus ent: 
»flammt, wie dad Feft der Freiheit; a) die Ur: 
»fache ift, weil das Feft der Freiheit ein Feit des Bol 
»kes, das Feft des Gefeges hingegen eine —— Zere⸗ 
»monie war, « 

Der Minifter Roland, welcher, mie fchon ge 
fagt worden ift, die Plane der Fakobiner Eräfrig. uns 
terflügte, wollte fich zu gleicher Zeit die rechtfchaffenen 
Staatsbürger zu Freunden machen. Mit der fchänd: 
lichften Heuchelei gab er vor, daß er nichts anderes 
wuͤnſche, als Herfielung der Ruhe und Ordnung, 
und die Herrichaft des Geſetzes. Am 20. Mai ſchrieb 
er an die Aufſeher der drei und achtzig Abtheilungen 
Frankreichs einen Brief, der voller ſchoͤner Grund⸗ 
ſaͤtze war, und in welchem er ſich ſtellte, als waͤre 
ihm die wahre Urſache der im Reiche herrſchenden 
Anarchie gaͤnzlich unbekannt. Die Aufſeher der Ab⸗ 
theilung von Paris antworteten ihm in einem vortreff⸗ 
lichen Schreiben, in welchem ſie ſagten: daß ſie, nach 
der genaueſten Unterſuchung, alle bisher dem Hoſe 
ſchuld gegebene Verſchwoͤrungsplane ungegruͤndet be⸗ 
funden hätten, und daß fie es für ſehr unrecht hiel⸗ 
ten, dem Volke eine fehimärifche Furcht einzuflößen. 
Nachher führen die Auffeher der Abtheilung auf fols 
gende Weife fort: »In unferer Abtheilung (in Paris) 
beinahe unter unfern Augen feldft, wird, mit aller: 
nur denfbaren Kunſt, das Gift bereitet, welches man 








2) So nannten die Jakobiner das zu Ehren der Soldaten 
von Chateauvieur gefeierte Feft. 
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nachher. - in ‚alle Theile, des Königreiches Aausgiept: 
Wir würden fchlechte Stantäbürger, unwuͤrdige Mas 
giftratöperfonen des Volkes feyn, wenn wir Ihnen 
verfchweigen wollten, daß fich mitten in der, -unferer 
Aufficht amvertrauten, Hauptſtadt ein öffentlicher 
Hoͤrſaal der Verleumdung befindet, wo die Bürger 
jedes Alterd und beiderlei Geſchlechts zugelaffen wer⸗ 
den, verbrecherifche Lehren Hören, und fich täglich 
mit Allem berauſchen Finnen, was die Verleumdung 
Schmugiges, was die Zügellofigfeit Dergiftendes hat: 
Wir meynen die Verfammlungen, die in dem ehemas 
ligen Kiofter der: Jafobiner, in der Straße St, Ho» 
nore gehalten werden. Weite Gallerien fiehen das 


felbft ven Zuhörern offen; Tage und Stunden der Sig 
zungen werden dem Volke beftimmt angezeigt; und 


ein gedrucktes Tagebuch, welches fehr reichlich vers 


theilt wird, macht alle dafeldft gehaltenen Reden bes 
kannt. Wenn Sie, mein Herr, einige Bogen diefes 
Journals von vier oder fünf Sitzungen der vorigen 
Woche durchlaufen wollen, fo.werden Sie darin fins 
den, daß man den König, die Gerichtähöfe, die ver- 
waltenden Körperfchaften,. die Anführer unferer Ars 
meen; Furz Alles, was in: Sranfreih mit einiger 
Wuͤrde befleider ift, abfichtlich erniedrigt und herab⸗ 
gewürdigt hat. Man fagt dafelbft (Sigung vom 22. 
Mai): »wenn es einem patriotifchen Buͤr— 
»ger unmöglich. fei, im Dienfte des Koͤ— 
»nigs zu bleiben, fo beftätige diefed das 
»Sprichwort: wie der Herr, fo der Dies 
»ner.« Und diefe Worte, die der Prefident der Ges 
ſellſchaft ausgeſprochen bat, find, zufolge eines aus⸗ 
druͤcklichen Befchluffes, in das Tagebuch, welches 
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Protokoll genannt wird, eingeräckt worden. Man 
fagt dafeldft (Sigung vom 17): »die Gerichtb; 
shöfe wollen die Gegenrevolution anfans 
»gen.« Man Flagt die Verwalter der Abtheilung 
der Niebre an, daß fie Kornjuden feien. 
Das Andenfen des unglädlichen Dillon wird auf 
die ſchaͤndlichſte Weife befchimpft; die Generale ka 
Fapette und Narbonne erden von mehreren je— 
ner Redner, VBerräther, Treulofe, des Schaf: 
fots wärdige, Böfemwichter genannt. Auch die 
Konftitution ift nicht vor ihren Angriffen gefichert: 
denn in der Sigung des‘ fiebzehnten wurde gefagt: 
»es koſtet ja nicht mehr Mühe das Veto zu 
»pernichten, als die Vernichtung der Ba: 
»ftille gefoftet hat.« Sa, mein Herr, Sie mer 
‚den, nicht ohne Schaudern, in jenen Blättern Iefen, 
daß in der Sigung des neunzehnten May, die Erjaͤh— 
hing einer- graufamen, auf die unmenfchlichfte Weife 
verüdten, Mordthat mit einem gräßlichen Beifalldge - 
frei ift angehört worden. Wir wollen nicht weiter 
zitiren: allein die Durchlefung jenes Tagebuches wird 
Sie überzeugen, daß es feinen Ungehorfam, feinen 
Aufruhr, feine Verhoͤhnung ded Gefeges, der Gerech— 
tigfeit oder der Menfchlichkeit gibt, die dafelbft nicht 
nur gerechtfertigt, fondern mit den auffallendften Bei 
falls dezeugungen wären aufgenommen morden. Auf 
allen Seiten werden Sie finden, daß der Verleumder 
auf die frechſte Weife feine Fügen auskramt, ohne fih 
die Mühe zu geben, auch nur die mindeften Thatſa⸗ 
hen, auch nur die leichteften Anzeigen beizufügen; 
und daß er, weil er ſchon im Voraus von dem’guten 
Erfolge feiner Angaben überzeugt iſt, die Leichtgläus 
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bigkeit des Volkes ſich zu Nutze macht, ohne ſich die 
Mühe zu geben, das Gift, welches er demſelben auge 
theilt, auch nur zu verbergen. « | 

In der Nationalverſammlung wurden die ſchaͤud⸗ 
lichſten Ausfaͤlle und die gröbften Verleumdungen ge 
gen die koͤnigliche Familie mit Beifallklatſchen aufge⸗ 
nommen und angehört. Am ı5. Mai hielt Herr Js⸗ 
nard (ein Barfümenr von Marfeille) eine wuͤthende 
Rede gegen den Hof, in welcher er die Exiſtenz eitteß 
Defterreihifhen Ausfchuffes in den Thuille— 
‚rien als erwiefen vorausfeßte, und die Röniginn, als 
Urheberinn des, mit dem Wiener Hofe zum Unters 
gange Frankreichs gefchloffenen, Einverftändniffes na⸗ 
mentlich anflagte. » Warum,« rief er aus, »warum 
»dulden wir mitten in Frankreich eine andere berath⸗ 
»fchlagende Verfammlung, welche alle unfere Plane 
»unfern Feinden mittheilt? Einige Tropfen 
»Bluts mehr oder weniger in den Üdern 
»des politifhen Körpers find fie denn ſo 


snöthig!« Einige Mitglieder der Nationalverfamms 


lung fingen bei diefen fhändlichen Worten an zu murs | 
‚ren: aber der größte Theil der Verſammlung ſowohl, 
als die Zuhoͤrer auf den Gallerien, brachen in ein 
lautes und wuͤthendes Beifallsgeſchrei aus. Die 
Weiber gaben, wie ein Augenzeuge erzählt, a) den 
Ton dabei an. | 

Am zweiten Funins brachte Herr Chabot (der 
Erfapuziner) eine förmliche Anklage gegen den Hof in 
der Verfammlung vor, und verſprach das Daſeyn 
eines Defterreihifhen Ausſchuſſes unmiders 





a) Eine Sfisie über bie Granzöfifche Freiheit. S. 38, 
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leglich zu bemeifen.- Er bewies aber nichts ‚ fondern 
ſchimpfte und ſchmaͤhte auf den Koͤnig, die Königin, 
die Generale, und vorzüglich auf Hrn. La Fayette, 
den er einen treulofen DBerräther nannte. | 

+ Rah Chabot trat Hr. Raimond Ribbes anf, 
und hielt eine vortreffliche Rede. »Auch ich mwill,« 
fprach er, » den abfeheulichen. Defterreichifchen Ans; 
ſchuß anflagen, welcher das Vaterland verräth, mit 
unfern innern und’ äußern Feinden: Briefe mwechfelt, 
den Ausgewanderten und Deflerreichern die Bene 


gungen unferer Truppen befannt macht, und welcher, 


durch dieſe fchändliche Verrächerei, und die Nieder: 
lagen von Mons und Tournay bereitet hat, den 


abfcheulichen Ausſchuß, welcher fich durch Verdreden | 


den Weg zum Throne Franfreichd zu bahnen ſucht, 
und nunmehr, da er feinen, ſtrafbarer Weife fich ans 


gemaßten , Einfluß abnehmen, und den großen Tag 


ber Rache der Gerechtigfeit . einer, Nation herannahen 
fieht, welche endlich den Betrug entdeckt hat, die Abs 


fihten Englands und die Plane unferer Feinde begüns | 


fligt, und alfo feine begangenen Verbrechen durd 
noch größere in Vergeffenheit bringen will. Ya, es il 
wirklich ein folcher Ausſchuß vorhanden, und ed wäre 
unrecht daran zu zweifeln, Wenn die Mitglieder dep 
felben, um ſich unfern Blicken zu. entziehen, ihn den 
Defterreichifchen Ausſchuß nennen: fo darf ih 
wohl, um ihn’ im. größten Lichte: zw zeigen, ihm feinen 
wahren Nahmen geben, nämlih:. Die Parthei 


des Drlieand. Diefe Parthei ift allein an Alem 


fchuld, was man dem vorgeblichen Defterrerchifchen 
Ausſchuſſe zur Laſt legt. ch. will ed bemweifen; und 


toten auch ihre Dolche mich beim Ausgange and die 
fer 


fer Verſammlung treffen; follte nich, ihr Gift tödten, 
wie es vielleicht Mirabean tödtete, als er die drei und 


dreißig Verſchworne entlarvt hatte: dennoch will ih 


die Wahrheit ganz und naft darfiellen, und die, bie 
jegt im undurchöringlichfien Dunfel verborgenen, Ges 
heimmifle der Bosheit an das Tageslicht Kringen, Ich 
will beweifen, daß diefe Rotte den abfcheulichen Plan 
entworfen hat, den König, feine Familie und alle 
Diejenigen, welche die Konftitution fo wie fie iſt wol⸗ 
len, zu ermorden; uͤber Frankreich zu herrſchen; und 
die Schuldigen der Strafe zu entziehen. — Gleich zu 
Anfange der Revolution war die Orleansſche Parthei 
darauf bedacht, fich bed Schuges von England zu vers 
ſichern. Sie bot, England die Krone Frankreichs für 
den Herzog von York an. Da aber England einen, 


durch fo ſchwarze Verbrechen erfauften, Thron, den 
ed doch micht lange würde haben behaupten können, - 


ausfchlug, fo fannen fie auf einen andern Plan. Die 
Eroberung unferer Weftindifchen Inſeln, der, wel 
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ches den Englaͤndern gleich viel iſt, ihre Unabhaͤngig⸗ 


keit, ſollte dieſer Parthei die Gunſt Englands erwer⸗ 


ben.« Alles dieſes bewies der Redner durch eine 
Reihe auffallender Thatſachen. Dann fuhr er fort: 
Man hat dem Oeſterreichiſchen Ausſchuſſe den Brief⸗ 
wechſel mit den Feinden vorgeworfen. Aber die Herren 
Duͤmouriez und Bonne Carrere find die allei— 
nigen Beſitzer der Geheimniſſe des Kabinettes. Wenn 
ſie bekannt werden, ſo iſt Niemand ſchuld, als dieſe. 
Drei ausgewanderte Perſonen ſind, unter dem 
Scheine der Unzufriedenheit, von Koblenz nach Paris 
zurück gekommen; zwei Brüder nebſt ihrer Schweſter. 
Mir dieſen Spionen ſteht Hr: Duͤmouriez in genauer 
uchter Theil. u 
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and enger Verbipdung; ja die Schwefter jener Beiden 
lebt fogar mit ihm unter Einem Dache und fpeifer mit 
ihm an Einem Tifche. Durch fie Haben die Feinde unfere 
Plane zum Angriffe von Mond und Tournay erfahren, 
aus mehreren Zeitungsblättern. Beſonders hat ınan 
in dem Journal general de l’Europe und in der 
Chronique, deren Verfafler die Herren Lebruͤn und 
Noel, Sefretaire des Minifters, find, die Plane be: 
reitd am 22. April gelefen, da doch der Angriff erſt 
am 29. geſchah. Die Feinde hatten alfo ſechs Tage 
- Zeit, um die nöthigen Zuräflungen zu machen. Herr 
- Dümouriez ift für feine Sefretaire verantwortlich, und 
wegen diefer Derrätherei firafbar; um fo -viel mehr, 
da er gar nicht zugeben follte, daß feine Sefretaire 
Zeitungen fchrieben, und die Staatögeheimniffe oͤſ— 
fentlich bekannt machten. Es ift alfo eben fo unreds 
lich, als unverfhämt, die Verraͤtherei unferer Plane 
dem” Defterreichifchen Ausſchuſſe zuzufchreiben, da 
doch ſechs Tage vor dem Angriffe nicht nur die beiden 
genannten Zeitungen, fondern auch die Tageblätter 
des Gorſas, Marat, Regnier, Briffor um 
Carra, ganz Paris. mit dem Geheimniffe deffelben 
befannt gemacht hatten.« — Der Redner bewies 
hierauf umfländlich, daß der Minifter Dümouriez ein 
Mitglied der Orleansſchen Parthei wäre, und ging 
dann zu einem anderen Abfchnitte feiner merkwürdigen 
Rede über. »Nun will ich,« fprach er, »beweifen, 
daß die Drieansfche Parthei ein Komplott gegen den 
König gemacht hat. Ohne mich jegt bei dem aufjus 
halten, was aus der, wegen der Verbrechen des fünf: 
ten und fechften Dftoberd 1789 angeftzliten, Unterſa— 
chung gegen Drieans, das Haupt diefer Parthei, 


— — 
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erhellt; nichts zu fagen von den Mißhandlungen, de⸗ 
nen der Koͤnig und die Koͤniginn am 18. Aprill 1791 
ausgeſetzt geweſen ſind; ohne von der unpatriotiſchen 


Parade zu ſprechen, die man mit den vierzig Solda⸗ 


ten von Chateauvieux vorhatte, und deren Ausgang 
zum Gluͤcke bloß laͤcherlich geweſen iſt, noch von den 
Bemuͤhungen dieſer Parthei, die Befreiung der Moͤr⸗ 
der von Avignon zu beguͤnſtigen, um fie in die Haupt⸗ 
ffadt zu ziehen, wo fie glaubte diefelben brauchen zu 
fönnen: will ich bloß die neueften Verfuche aus fuͤhr⸗ 
lich entwickeln, die man am 23. Mai gemacht hat, 
den Koͤnig nebſt ſeiner Familie zu morden, oder zur 
Flucht zu noͤthigen. Um das abſcheuliche Komplott 
auszufuͤhren, mußte man das Volk gegen den Koͤnig 
und die Koͤniginn aufhetzen. Hiezu brauchte man 
Geld und kuͤnſtlich vorbereitete Verleumdungen. Hr. 
Dimouriez bekam den Auftrag für das Geld zu ſor⸗ 
gen, und indeffen ſechs Millionen herbei zu fchaffen, 
bis der ehemalige Herzog von Drleand andere Sums 
men, durch ein, in feinem und der Brabanter Patrigs 
ten Rahmen zu Brüffel von Hrn. Larchier eröffnes 
tes, Anlehen erhalten würde. Die Verleumdungen 
wurden Carra, Gorſas, Lebrün und Noel, 
überlaffen. Hr. Diümouriez verlangte und erhielt vom 
der Nationalverfammiung, für angebliche Bedürfniffe 
feines Departements, ſechs Millionen, vermöge eines 
Beſchluſſes vom 26. April, und bezog am 7. May 
1,200,000 Livres davon. Den größten Theil des 
Geldes vertheilte er unter feine Parthei: und nun fing 
die Berleumdung an, in die Pofaune zu floßen; nun 
machte man die wichtige Entdeckung eines Defterreis 
chiſchen Ausſchuſſes, und die befoldeten Herolde fora- 
Ua 
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den in allen Geſellſchaften davon; ſelbſi Mitglieder 


der Nationalverfammlung halfen das Gerücht verbreis 
ten. Der König fah fich genoͤthigt, die Verleumdung 
durch. den Weg ded Rechts in ihrer Bloͤße darſtellen 
zu Taffen. Ohne dazu verpflichtet zu ſeyn, gab er der 
Nationalverfammlung Nachricht davon, um das ge 
genfeitige Vertrauen zu. unterhalten. Allein fein Brief 
hatte eine ganz andere Wirkung, als er von demfelben 
zu erwarten berechtigt war, Es hätte diefer Brief 
das, zum Ausführen noch. nicht. reife, Komplott bei⸗ 
nahe früher zum Ausbruche gebracht. Mean fürchtete 
entdeckt zu werden; und die Läufer der Parthei ran 


ten überall herum, um das Gift des Koͤnigsmordes 


in alle Herzen zu giefien. Der, verruchte Vater 


| Duͤchesne. zero» 


(Hier entftand. eih lautes Zifhen, Schreien und 
Pfeifen, unter den, von den Jakobinern befoldeten, 


Zuhörern auf den Gallerien.) 


Der verruchte Bater Düchesne fließ die graͤß⸗ 


— 


lichſten Verwuͤnſchungen gegen den König und gegen 
die Königinn aus, fo wie auch gegen alle guten Bürs 
ger des Staats, gegen alle wahren Patrioten, die 
nichts als die Konftitution wollen. Er. forderte die 
braven Ohnehoſen auf, ihre Pifen zu fchärfen, und 
das Vaterland von. allen. denen zu befreien, die dem 
Sturze des Koͤnigthums und der. Konftitution (das 
heißt: des Königs, der Nationalverfammlung und der 
braven Bürgermiliz) fich mwiderfegen würden. Der 
fhändliche Martef fchreibe in feinem Journale: der 


‚König (den er bald Hrn. Capet, bald Hrn, Veto, 


bald Ludwig Bluthund zu. nennen fich erfrecht) 
wolle ſich nur mit dem Bluse der. Srankreicher. fättie 


———— — — 
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gen; feine Verrärherei fei an den Niederlagen von 
Mons und Tournay ſchuld; der König werde gehans 
gen werden; er werde bald mit einem rothen Hemde 
bekleidet werden. ..... 

(Lautes und anhaltendes Beifalfklatfchen unter 
den Zuhörern auf den Sallerien. Mehrere Mitglieder 
. der Verſammlung riefen, unwillig darüber, auß: das. 
iſt abſcheulich!) 

»Zu gleicher Zeit erſchien in den Blaͤttern des Le⸗ 
brün und Noel die Nachricht, daß England Feine 
Verbindung mit und eingehen wolle. Nun verbreites 
te fih das Gerücht, daß die Königinn bei dem falfchen 
Affignaten zu Paſſy mit im Spiele wäre, nebfl der. 
füge von den weggenommenen Kanonen der Vorftadt 
St. Antoine und ded Zeughaufed. Den. Zeitpunft 
einer fo großen Gährung in den Gemuͤthern mollte 
man nicht ungenugt vorüber gehen laffen. Die Rolle 
denfelben zu benugen übernahm Pethion. — Wahr: 
lich, Feine Erfindung der Verleumdung war im Stans 
de mächtiger auf das Volk zu wirken, als der: Ver: 
dacht einer neuen vorgehabten Flucht des Königs. 
Pethion verbreitete dieſe Erfindung auf die ihm eigene 
heuchleriſche Art, daß die Buͤrgermiliz ſowohl, als 
die ganze Stadt, dieſelbe am Morgen erfahren mußs 
ten. Der Nepublifaner Santerre und der milde 
St. Huruge tränften die Einwohner der Vorftadt 
St. Antoine mit Wein und Brantewein. Die Gähs 
tung nahm zu; das Volk drängte ſich zu dem Schloſſe, 
und um unſern Saal, wo gerade der Oeſterreichiſche 
Ausſchuß angeklagt wurde; die ſchaͤndlichſten Ver⸗ 
leumdungen gegen den Koͤnig und die Koͤniginn wur⸗ 
den ausgeſpien; ja ihr Leben war in der groͤßten Ge⸗ 


310 


fahr, und wer weiß was geſchehen waͤre, wenn nicht 


die brave Buͤrgermiliz die Gitter des Gartens ver 


ſchloſſen, und die Reiter den Haufen aus einander 
geſprengt haͤtten. — Der König beklagt ſich, in feis 
nem Schreiben an den Bürgerrash und an die Auffe 
ber der Abtheilung, daß der Maire die, feine Sichers 
beit betreffenden, Nachrichten ihm verfchiweige und 
dem Kommendanten der Bürgermiliz entdecke, und 
daß man auf diefe Weife das Volk aufzumiegeln fuche, 
‚ Während num der König acht Tage lang in feinem 
Schloſſe ſich verfchließen muß, läßt der Maire feine 
Antwort drucken, und überall, mit den Worten: 
»Merfwürdige Antwort des Herrn Verhion 
»auf den infamen Brief des Koͤnigs,« ver 
breiten; eine Antwort, in welcher er die Berleumdung 
noch Fünftlich zu beftätigen fuch!. — Die folgenden 
Tage waren, aller Ränfe der Parthei ungeachtet, tu 
higer; aber kaum war am ſechs und zwanzigften May, 
durch eine Unvorſichtigkeit, das Schießpulver auf 
einer Wachfiube entzündet und zwei Bürger. dadurd 
getödter worden, als die Verleumdung ſchon verbreis 
tete: der König und die Königinn hätten ed anſtecken 
laſſen. Die Lüge war zu grob um die Ruhe dieled 


und des folgenden Tages zu flören. Allein am mem 


und zwanzigiten verbreitete man neue Verleumdungen 
gegen den König und gegen die Königinn, ‚gegen den 
vorgeblichen Defterreichifchen Ausſchuß, gegen die 
neuen Parifer Regimenter, gegen die Bürgermiliz ud 
gegen die Schweizerwache. Bean beraufchte fünf 
. Schweizer und vermochte fie die weiße Kofarde aufjus 
ftecken; man verbreitete: Herr de Montmorin wäre 
nach England gegangen; der Defterreichifche Ausſchuß 
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wolle die Nationalverſammlung fprengen, um, ben 
König in ſeine alten Rechte wieder einzufegen; die Pa: 
piere dieſes Ausſchuſſes wären zu Severs verbrannt 
worden; und der Maire hätte ein großes Komplott 
entdeckt, durch daß Schießpulver im Zenghaufe das 


ganze dortige Quartier im die Luft zu fprengen. So 
unwahrſcheinlich alled diefes war, mußte ed dennoch 


anch auf verftändige Leute im erfien Augenblicke Ein- 
druck machen, bis eine reifere Ueberlegung die Nichs 
tigfeit diefer Schrecfbilder zeigte. — Am Abende des 


neun und zwanzigſten Maps liefen, während des Auf- 


ruhrs, blutduͤrſtige Kerle umher, melche fagten, daß 


man ihnen vier Köpfe (ded Königs, der Königinn, 


des Dauphins und der Kronprinzeflinn) verfprochen 
hätte, die ihnen auch nicht fehlen ſollten. Einem bei 
den Fafobinern gemachten Borfchlage gemäß, follte die 
Krone dem Herzoge von York angetragen merden. 
Diefer Prinz. befuchte, während feines Aufenthaltes 
in einer unferer Städte, fleißig die Klubs und war 
‚bemüht fich durch die größte Popularität auszuzeich⸗ 
nen.« a) — Hr. Ribbes verlangte, am Ende feiner 
Rede, daß die Verſammlung das Komplott näher un: 
terfuchen, und gegen die — ein Anklagedekret 
abgeben ſollte. 

Die Jakobiniſchen Mitglieder waren une vor 
Wurh, ihre Plane fo unverhuͤllt an das Tageslicht ge⸗ 
bracht zu fehen. Niemand wagte zu fprechen, als 





— 


: a) Sollte diefe Thatfache wirklich wahr ſeyn? Oder wird 
der Herzog von Dorf mit feinem Bruder, dem Prinzen 
Auguſt verwechfelt, der fich eine Zeit lang in Frankreich 

s aufgehalten, aber wahrfcheinlich die Klubs nicht befucht 
bat? \ 
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Hr. Guadet. Diefer verlangte: die Berfammlung 
folle zur Tagesordnung übergehen, von der Mede dei 
Ira, Ki bbes gar feine Notiz nehmen, und erklaͤren, 
daß der Urheber derſelben verruͤckt ſeyn muͤſſe. Dieſer 
Vorſchlag wurde angenommen, und die merkwuͤrdige 
Rede blieb ohne Wirkung. 

Die Nationalverſammlung hatte dem Miniſier, 
Hru. Duͤmouriez, mie oben bereits iſt erzaͤhlt wor— 
den, ſechs Millionen Livres zu geheimen Ausgaben 
bewilligt, von deren Verwendung er keine Rechenſchaft 
abzulegen fchuldig feyn ſollte. Diefe Sunme. ver 
wandte er theild zur Befoldung der Mitglieder der Dr 
leansichen Parthei, theild nahm von den Miniftern ein 
jeder feinen Antheil davon. Allein über-die Größe dieſes 
Antheils kam es unter ihnen zum Streite. Roland, 
Claviere und Servan, verlangten mehr ald ihnen 
Dümouriez bewiliigen wollte; fie zankten fich dars 


über und zerfielen bald nachher gänzlich, Es entfans 
den zwei Partheien im Minifterium. Die Herrn | 


Duͤmourier, Lacofte und Dilranton, waren aufder | 


Eine, die Herren Servan, Roland und Elaviere, 
auf der andern Parthei. Der König, welcher mehr 
der Parthei des Hru. Dimonriez, als der des Hrn. 
Roland geneigt ſchien, hatte fich dadurch diefen liſtigen 
alten Mann, deſſen Rachgier unbeſchraͤnkt war, zum 
unverföhnlichen Feinde gemacht, Moland mar feſt ent: 
ſchloſſen, fi mit der Parthei des Hrn. Duͤmourlez in 
einen Kampf einzulaffen, und in diefem Kampfe ent 


weder zu fiegen, oder den König auf das Schaffot zu 


bringen, Er traf daher mit feinen Kollegen im Mini 
fierium die Verabredung, gemeinfchaftlich mir ihnen 
dem Könige einen Brief zu Ichreiben, um ihm zu bit: 
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ten, daß er Hrn. Duͤmouriez den Abfchied geben möchs 


te. Hr. Roland fegte den Brief auf, welcher fol- 


gendermaßen lautete: a) 
»Sire. Der Konftiturion ergebene Männer, die 


von Fhnen zu einem ehrenvollen, aber gefährlichen , 


often berufen wurden, Fonnten denfelben nicht anders 


annehmen, als in der Hoffnung zu dem Giege ber 


Konftiturion beizutragen. Sie glaubten daß alle Mit 


glieder Fhred Staatsrathes denfelben Grundfägen er 
geben wären; allein diefe Webereinftimmung war nur 
fibeinbar, und die Folge der Begebenheiten hat bewies 
fen, daß fie nicht vorhanden ift. Nun ift ed aber nicht 
möglich, daß Perfonen, die beſtimmt find gemeinfchaft- 
lich zu handeln, das Gute wirfen fönnen, wenn fie 
nicht nach Einem Zwecke binftreben. Folglich muß 
der Staatdrath verändert werden, und Ew. Maj. wer: 
den Sich die Perfonen, ‚weiche Ihr Zutrauen befigen, 
ausfuchen. Wir aber, die wir fchon feit einiger Zeit 
den Unterrfchied bemerft haben, mir müffen Ihnen er 
flären, Daß es uns nicht länger möglich ift, neben 
Hrn. Dümonriez in dem Staatdrathe zu figen. Die 
Grundfäge, welche er in feinen Reden und Handlun⸗ 
gen gezeigt hat; fein politifche® Betragen, deffen Uns 
befonnenpeit, Leichtfinn und Veränderlichkeit, das In⸗ 
tereffe Frankreichs in Gefahr gefegt haben; fein raͤnke⸗ 
"voller Karafter und der Schutz, welchen er dem aller: 
verdorbenften Menfchen angedeihen läßt, erlauben ung 
niche mit ihm Gemeinfchaft zu Haben, Das öffentliche 


Wohl, welchem wir ohne Rückhalt ergeben ſeyn muͤſ⸗ 








a) Lettres et pieces interessantes pour servir & l’histoire 


du ministere de Servan, Roland et Claviere. ©, 133. 
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fen, und. die Wahrheit, die wir für "heilig ‚halten, 
noͤthigen und zu diefer Erflärung. Nachdem wir nun 
der Stimme unferes Gewiffend Genüge gethan haben, 
erwarten wir die Befehle Eurer Majeflät.« 

- Die beiden Minifter, denen Hr. Roland diefen 


Brief zur Unterfehrift vorlegte, bemerken, daß fie | 


zwar mit den, in demfelben enthaltenen, Grundfägen 
vollfommen einverftanden wären, daß fie e& aber für 
beffer hielten, den Brief nicht abzufenden, und Herr 
Claviere nahm es über fich, diefen Auftrag den Koͤ— 
-nige mündlich auszurichten. a) Allein Hr. Dürans 
tom, der fich geftelle Hatte, als nähme er an dem 
Hafle gegen Hrn. Dümouriez fowohl, ald an den Kr 
balen feiner Kollegen gegen diefen Minifter, Antheil, 


— — — 


— — 


ungeachtet er mit Duͤmouriez einverſtanden war, über | 


redete die Herren Claviere und Roland, daß er die 
Derabfchiedung des Minifterd Dümouriez bei dem Kb 
nige auswirken wollte. Sie gaben ihm den Auftrag, 
er ging zum Könige, Fam zurücd, und brachte den 
Miniftern Claviere und Roland, welche indeffen auf 
ihn gewartet hatten — ihren Abfchied. b) Auf diele 
Weiſe waren alfo diefe beiden ränfevolfen Männer 
ſelbſt in die Grube gefallen, welche fie dem Herrn 
Duͤmouriez gegraden hatten. Es laͤßt ſich denfen, 
wie groß ihre Wuth uͤber das Mißlingen eines, ihret 
Meinung nach fo fein angelegten, Plans war, vers 
möge welches fie, menn es gelungen wäre, die ſechs 
Millionen Livres ganz allein würden in die Hände ber 
kommen haben. Auch der Kriegsminifter Servan 
wurde verabfchiedet. 


4) Ebendafelbfl. ©. 135. 
b) Ebendafelbf. ©. 136, 








| | 315 
| Zzwei Tage nachher ließ Duͤmouriez eine Schrift, 
mit dem Titel: Nachricht am das Publikum 
über eine gemwiffe Klaffe von ränfevolien 
Menfhen, die zwar fhon befannt find, 
aber noch befannter werden follen,a) an 
allen Ecken der Straßen von Paris anfchlagen. In 
dieſer Schrift fagte er: daß die ſechs, von der Vers 
ſammlung bewilligten, Millionen Livres ihm mit feis 
nem Kofegen im Minifterium entzweit hätten. Er 
verficherte in diefer Schrift: es wäre feine Abficht ges „ 
weſen, die bemwilligte Summe in dem Sffentlichen 
Schage liegen zu laffen, und nur nach Beduͤrfniß ſich 
allmaͤhlig dieſelbe auszahlen zu laſſen. »Allein ,« fährt 
er fort, »eine fo. beträchtliche Summe bot den Speku⸗ 
»lationen der Geldgierde einen zu großen Reiz an, 
»und der in feiner Hoffnung geräufchte Geiz fonnte 
»eine Maßregel nicht verzeihen, die ihm eine Beute 
»taubte, auf welche er ſchon ficher gerechnet hatte. Es 
ewerden bald alle Die Raͤnke befannt werden, welche 
»die Wucherer angewandt haben um fich: zu rächen. 
»Die Wahrheit wird ihnen die Larve des Patriotismus 
»abreißen, deren fie fich bedienen, um ihre Raͤnke und 
ihre Koniplotte zu verbergen.« 


Der Minifter Roland konnte die Wuth, die ihm 
feine Berabfchiedung verurfachte, nicht verbergen. Er 
war unverfchämt genug, den folgenden Brief an den 
König zu fehreiben: b) 
TE — — — —— 

a). Avis au public sur une certaine classe d’intriguans. deja 
connus, mais qui vont l’&tre davantage. 


b) Leitres et pieces, interessantes pour servir & T’histeire 
du ministere de Roland, Servan et Claviere. G. 69. 


un 


| 216 


„Sire. Der gegenwärtige Zuſtand bon Frank⸗ 
reich Fann nicht länger beftehen; ed ift ein Fricifcher 
Zuſtand, deſſen Heftigkeit den höchften Grad erreicht 
bat, und der fich mit einem Ausbruche endigen muß, 
welcher für Ew. Maj. eben fo wichtig ſeyn muß, ale 
er es für das ganze Reich if. Mit Ihrem Zutrauen 
beehrt, ynd auf einen Poften geftellt, auf welchem id 
Ihnen bie Wahrheit ſchuldig bin, wage ich es Ihnen 
dieſelbe unverholen zu ſagen. Es iſt eine Verpflich⸗ 
tung die Sie Selbſt mir aufgelegt haben. "Die Srant: 
reicher haben fich eine Konftitution gegeben, melde 


‚Rißvergnägte und Nebellen gemacht hat. Die Mehr—⸗ 


heit der Nation will diefe Konſtitution aufrecht erhab 
ten: ſie hat geſchworen, diefelde mit ihrem Blute zu 
vertheidigen, und fie hat mit Vergnügen den Krieg ge 
fehen, welcher ihr ein großes Mittel zur Sicherftellung 
derſelben anbot. Indeſſen hat die Minderheit, durd 


— — — 


Hoffnungen unterſtuͤtzt, alle Kraͤfte vereinigt, um den 


Sieg davon zu tragen. Daher jener innere Kampf 
‚gegen die Gefege; jene Anarchie, über welche die gu⸗ 


ten Bürger des Staates fenfzen, und auf welche die 


Uebelgefinnten fich forgfältig berufen, um, die neu 


Derfaffung zu verleumden. Daher jene Zwietracht, 


weiche überall verbreitet ift und uͤberall angefacht wird; 
denn es gibt nirgendwo irgend Jemand der gleichgültig 


— — — 





waͤre. Man will entweder den Sieg der Konſtitution, 


oder die Abaͤnderung derſelben; man iſt thaͤtig um ſie 
zu unterſtuͤtzen, oder um ſie abzuaͤndern. Sch enthalte 
mich zu unterſuchen was ſie an ſich iſt, um bei der 
Berrachtung ſtehen zu bleiben, was die Zeitumpftände 
erfordern; und indem ich mir die Sache ſelbſt ſo viel 
als moͤglich gleichguͤltig vorſtelle, will ich unterſuchen, 
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was man. erivarten. darf, und was man begunſtigen 
fol.“ · Zu 
»Ew. Maj. genoß großer Privilegien, welche Sie 
als Vorrechte des Koͤnigthums anfahen: In dem: Ges 
danfen erzogen, daß Sie Diefelben behalten würden, 
haben Sie nicht mit Vergnügen fehen können, ‚daß 
man fie Ihnen raubte. Der Wunfch. fie Sich wieder 
zurück geben zu laffen war fo natürlich, als der Vers 
druß fie vernichten zu fehen. Diefe Gefinnungen, 
weiche aus der Natur des menfchlichen Herzens herges 
nommen find, konnten den Feinden der Revolution 
nicht entgehen; diefe haben daher auf eine heimliche 
Gunſt gerechnet, bis die Zeitumftände einen erklärten 
Schug erlauben würden. Auch der Nation fonnten 
diefe Gefinnungen nicht entgehen, und mußten ihr 
Mißtrauen einflößen. Em. Maj: befanden fich daher 
beftändig im Zweifel, 06 Sie Ihren alten Gewohnheis 
ten, Ihren Privatneigungen nachgeben, oder die Auf⸗ 
opferungen machen wollten, welche die Philofophie ges 
bot, welche die Nothwendigkeit forderte: im Zweifel, 
ob Sie, die Nebellen: unterflügen und die Nation bes 
forgt machen, oder diefelbe beruhigen. wollten, . indens 
Sie Sich mit ihr: vereinigten. Alles hat fein Ziel; 
und: das Ziel der Ungewißheit iſt jest da. Kann Em. 
Mai. Sich jegt Öffentlich mit Denjenigen vereinigen, 
welche die Konftitution verbeffern wollen, oder muͤſſen 
Sie Sich, großmüthig und ohne Rückhalt, für den 
Sieg der Konſtitution Hingeben? Dieß: ift die. eigent« 
fihe Frage, deren Beantwortung: der; gegenwärtige 
Zuftand der Dinge ſchlechterdings erfordert.« 
» Die Unterfuchung einer andern, ſehr metaphy⸗ 
fifchen, Frage: ob die Frankreicher reif zur: Sreiheit 
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feien? gehöre nicht hieher; denn es iſt nicht die Rede 
von dem, was innerhalb eines Jahrhunderts aus und 
werden mäg, fondern von dem, deflen die gegenwär; 
tige Generation fähig if. Was if während der Unrn: 
he, in welcher wir feit vier Jahren leben,- gefchehen? 
Vorrechte, die dem Volke zur Laſt fielen, find abge 
ſchaft worden; Ideen von Gerechtigkeit und Gleichheit 
haben fih überall verbreitet, und find überall hinge: 
kommen ; die Meinung von den Mechten des Volks 
hat das Gefühl.diefer Nechte gerechtfertigt; die öffent: 
Sich gefehehene Anerkennung diefer Nechte iſt zur heilis 
‚gen Lehre geworden; der Haß des Adels, den das Pe 
henweſen fchon feis langer Zeit einflößte, iſt, durch 
den erklärten Widerfiand der meiften Adelichen gegen 
die Konftitution, welche fie vernichtet Hat, noch hefti 


ger und unauslöfchlicher geworden. Während des er 


fien Jahre der Revolution haßte das Volk die Evel 
leute, wegen der drückenden Vorrechte, deren fie ger 
noffen hatten, allein diefer Haß würde ſich, nach der 
Dernichtung der Vorrechte, gelegt haben, wenn nicht 
dad Betragen ded Adels ſeit jenem Zeitpunfte alle 
möglichen Gründe ihn zu fürchten und als einen un 
verföpnlichen Feind zu beftreiten, noch übertroffen hät 
te. Die Anhänglichkeit an die Konſtitution hat in 
demfelben Verhältniffe zugenommen. Das Volk ver 
” dankte ihr nicht fühlbare Wohlthaten, fondern es er: 
wartete von derfelben noch größere, eben deßwegen, 
weil Diejenigen, welche die Gewohnheit hatten, alle 
Laſten ihm aufzubürden, fo eifrig dieſelbe zu vernichten 
oder abzuändern bemüht waren.« | 

"Die Erklärung der Menfchenrechte ift ein polit 
fche8 Evangelium geworden, und die Frankreichiſche 
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Konflitution eine Neligion, für welche das Volk zu 
ſterben bereit iſt. Auch iſt der Eifer zuweilen ſo weit 
gegangen, daß er ſich an die Stelle des Geſetzes ſetzte, 
und wann dieſes nicht hinlaͤnglich war, den Ruheſtoͤ⸗ 
rern Einhalt zu thun, ſo haben ſich die Staatsbürger 
erlaubt, ſelbſt zu beftrafen. Auf diefe Weife iſt das 
Eigenthum der Ausgewanderten, auf dieſe Weiſe ſind 
Perſonen, die anerkannt zu der Parthei derſelben ge⸗ 
hoͤrten, der Wuth ausgeſetzt geweſen, welche die Rach⸗ 
ſucht einfloͤßte; aus dieſem Grunde find fo viele Abs 
theilungen genöthigt gewefen, gegen die dem Volke 
verhaßten Priefter firenge Maasregeln zu nehmen, das 
mit fie nicht als Schlachtopfer der Meinung umfom: 
men möchten.« a ZZ | 

» In dieſem Kampfe des gegenfeitigen Intereſſe 
fsrechen alle Gefühle die Sprache der Feidenfchaft. 
Das Baterland ift nicht etwa ein bloßes, durch die 
Einbildungsfraft verfchönertes, Wort: ed ift ein Wes 
fen, weldsem man bereits Opfer gebracht hat; wel; 
ches man zÄglich Tieber hat, wegen der Beforgniffe die 
ed erweckt ; welches man durch große Bemühungen ges _ 
haften hat; welches fich mitten unter den Beforgnif- 
fen.erhebt; und welches man liebt, nicht ſowohl we⸗ 
gen deſſen, was man von ihm hofft, als wegen desje⸗ 
nigen, was man ihm bereits aufgeopfert hat. Jeder 
Angriff auf daſſelbe iſt ein Mittel den Enthuſtasmus 
fuͤr daſſelbe zu entflammen. Auf weichen Punkt wird 
dieſer Enthuſiasmus in einem Zeitpunkte ſteigen, in 
welchem die außerhalb vereinigten feindlichen Truppen 
mit den inneren Kabalen im Einverſtaͤndniſſe handeln, 
um die gefaͤhrlichſten Streiche zu ſchlagen! Die Gaͤh⸗— 
rung iſt in allen Theilen des Reiches auf den hoͤchſten 
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Grab geftiegen; und auf eine ſchreckliche Weiſe wird 
ſie iosbrechen, wenn nicht ein gegruͤndetes Zutrauen 


in die Abſichten Ew. Maj. dieſelbe legen kann. Allein 


dieſes Zutrauen wird nicht nach bloßen Verſicherun⸗ 
gen entfiehen; es Tann ſich auf nichts anders atunder, 
als auf Thatſachen.« 

Es iſt der Frankreichiſchen Nation klar, daß ih 
re Konſtitution in Gang kommen kann, und daß die 
Regierung alle Kraft Haben wird, derem fie bedarf, fo; 
bald Ew. Maj. wirklich den Sieg dieſer Konftiention 
wollen, den gefeßgebenden Körper mit. aller Macht 
der Vollziehung unterflügen, dem Volke jeden Bor 


wand zur Beforgniß und den Unzufriedenen jede Hof; 
nung benehmen. 8, find 3. B. zwei wichtige de 


fehlüffe gefaßt. worden. Beide. betreffen. mefenelich die 
öffentliche Ruhe und das Wohl des Staates. Das 


Zuruͤckhalten ihrer Genehmigung erweckt Mißtrauen, | 
wenn ed länger fortdaurt, fo wird ed Mißvergnügen 
verurfachen, und, ich muß es fagen, bei der gegem 


waͤrtigen Gährung der. Gemüther kann dad Mipver 
gnügen zu Allem führen. Es iſt nicht mehr Zeit rüd: 
waͤrts zu gehen, ja es iſt fogar nicht mehr möglich zu 
zögern. Die Revolution if. in den Gemuͤthern geſche— 
ben, Blut wird fie noch koſten ehe ſie geendigt if; 
und durch Blur wird fie befeftige werden, wenn man 
wicht. durch Klugheit dem Ungläcfe zuvorkommt, wel 
chem audzumeichen jetzt noch möglich if. Ich weiß, 
daß man ſich vorſtellen mag, man fönne durch firenge 
Maßregelu alles bewirken und alles zuruͤckhalten. Al⸗ 
lein wenn man Gewalt anwenden wollte, um die Der: 
fammlung zu zwingen; wenn man Schreden in Pa⸗ 
ris verbreiten wollte, und Zwietracht und Entſehen 

in 
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in der umliegenben Gegend: fo wuͤrde ganz Sranfs 
reich im Unwillen auffiehen; es würde fich ſelbſt durch 
die Greuel eines bürgerlichen Krieges zerfleifchen, es 
würde. jene ftile Kraft zeigen, welche Tugenden fos 
wohl, als Verbrechen hervor bringt, und welche alles 
mal verderblich für Diejenigen wird, die fie im Ber 
wegung feßen. Das Heil des Staates und das Wohl 
Ew. Maj. find innig mit einander verbunden; feine 
Macht kann fie trennen; ſchreckliche Angft und gewiſ⸗ 
fes Unglück werden Shren Thron umgeben, wenn; er _ 
nicht durch Sie Selbft auf die Brundlagen ber Konftis 
tution gefeßt, und im Frieden befeftige ift, welchen ſei⸗ 
ne Aufrechthaltung uns endlich verfchaffen muß, Dem 
zufolge machen die Stimmung der Gemüther,. der 
Lauf der Dinge, politifche Gründe und der eigene 
Vortbeil Em. Maj., ed Ihnen zur unumgänglichen 
Pflicht, Sich mit dem gefeßgebenden Körper zu vers 
binden umd dem Wunfche der Nation zu entfprechen. 
Sie mach en das, was die Grundfäge als Pflicht vor⸗ 
fchreiben, zur Nothwendigkeit; das empfängliche und‘ 
liebevolle Volk wird aber in der Erfüllung- derfelden 
einen Grund zur Danfbarfeit zu finden glauben. 
Man hat Sie fehrecklich betrogen, Site, als man 
Ihnen Widerwillen oder Mißtrauen gegen diefes leicht 
zu rührende Volk beigebracht hat. indem man Sie 
beftändig beforge machte, hat man Sie zu einem Be 
tragen vermocht, welches fähig ift bei dem Volke ſelbſt 
Beforgniffe zu erwecken. Es bemerfe daß Sie ents 
ſchloſſen find, diefe Konftiewtion in Gang zu bringen, 
von welcher es glaubt daß fein Gluͤck abdange;, dann 
werden Sie bald der Gegenftand feiner Dankfaguns 
gen werden.« 
Achter Theil, & 
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» Das Betragen ber Priefler am vielen Orten, und 
der Vorwand welchen der Fanatismus den Mifver 
gnügten barbot, haben gegen die Auheflörer ein wei- 
ſes Geſetz bewirkt. a) Ew. Mai. genehmige daflelbe; 
die oͤffentliche Ruhe verlangt es und das Wohl der 
Prieſter fordert es. Wird dieſes Geſetz nicht in Kraft 
geſetzt, ſo werden ſich die Aufſeher der Abtheilungen 


genoͤthigt ſehen, wie ſie ietzt uͤberall thun, ſtrenge 
Maßregeln an die Stelle deſſelben zu ſetzen; und bad 
aufgebrachte Volk wird durch Ausfchweifungen diefed 


Geſetz zu vollziehen glauben. « 

»Die Bemühungen unferer Feinde, die Unruhen 
welche fich in der Hauptftadt gezeigt haben, die außer⸗ 
ordentliche Beforgniß welche das Betragen Ihrer Leib⸗ 
wache erweckt hatte, und welche noch durch die Be: 
weiſe von Zufriedenheit unterhalten wird, die man 


— — 


Ew. Maj. derſelben, in einer Proklamation zu geben 


bewogen hat, die, in Ruͤckſicht auf die Zeitumſtaͤnde, 
ganz: unpolitifch war; die Lage von Paris und feine 
Nähe an der Gränze, haben die Nothwendigkeit eis 
nes, in der Nachbarfchaft anzulegenden, Lagers ge: 
zeigt. : Diefe Mafregel, deren Klugheit und dringen 
de Norhmwendigfeit alle Vernünftigen einfehen, erwar⸗ 
tet nur noch die Genehmigung Ew. Mai. Warum 


wird diefelbe aufgefchoben, gleichlam als ob fie un. 


— — 


> gerne gegeben würde, da doch eine ſchnelle Genehm⸗ 


gung Fhnen alle Herzen gewinnen Fönnte? Schon 5% 
a) Nämlich das Dekret, alle verdächtigen Prieſter außer 
Landes zu bringen, melches der König nicht genehmigen 
wollte, meil es ungerecht und unmenfchlich mar, und 


weil es den gegen die Auswanderungen erlaf enen Geſetzen 
geradezu widerſprach. 
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ben die Bemühungen des Generalſtabs der Parifer 
Bürgermilig gegen diefe  Maßregel den Verdacht ers 
weckt, daß derfelbe zufolge einer Höheren Eingebung 
handle; fchon wird die Meinung zweifelhaft über die 
Abfichten Eurer Maj.: noch bedarf es eines 
fleinen Auffchubes, fo wird daß betrübte 
Volk in feinem Könige den Freund und 
Mitſchuldigen der Derräthber zu fehen glau⸗ 
ben! Gerechter Himmel! Haſt Du die Maͤchte der 
Erde mit Blindheit geſchlagen, und ſollen ſie niemals 
andere Rathgeber haben, als ash ‚die fie zum Ver⸗ 
derben fuͤhren!« 


33ch weiß daß bie ſtrenge — der Wahrheit 
bei dem Throne ſelten gerne gehoͤrt wird; ich weiß 
auch, daß Revolutionen darum nothwendig werden, 
weil man ſie beinahe niemals daſelbſt hoͤrt; ich weiß 
uͤberdieß, daß ich mit Ew. Maj, in dieſer Sprache 
fprechen muß, nicht nur als ein den Gefegen unters 
- worfener Staatsbürger, fondern auch als ein, mit 
threm. Zutrauen beehrter, oder mit einer Stelle die 
daffelbe vorausfegt befleideter, Minifter: und nichts 
fann mich abhalten, eine Pflicht zu erfüllen, von 
welcher mein Gewiffen mir fagt, daß fie mir obliege.« 


« Am 10, Junius 1792, ins vierten Jahre dei 
Sreiheit. « 
2 BR olan d.« 

Nach der Verabſchiedung der Fatebiniſchen Mini⸗ 
ſter erhielt Hr. Duͤmouriez die Stelle eines Kriegsmi⸗ 
ſters, Hr. Mourgues wurde zum Miniſter der in⸗ 
nern Angelegenheiten ernannt, Hr. Naillac (Frans 
zöfifcher Gefandter zu Zweißräcken) ward Minifter der 
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„auswärtigen Angelegenheiten ; die Stelle eines Finanz 
miniſters bfieb noch unbefegt. 

Als die Nationalverfammlung am 13. Junius 
durch einen Brief des Koͤnigs von dieſer Veraͤnderung 
benachrichtigt wurde, beſchloß ſie, daß die verabſchie⸗ 
deten Miniſter ihr Bedauren ſowohl, als das Bedau—⸗ 
ren der Nation, mit ſich naͤhmen. Der unverſchaͤmte 


Brief des Miniſters Roland an den Koͤnig wurde auf 


Befehl der Verſammlung gedruckt, und den drei und 
achtzig Abtheilungen Frankreichs zugeſandt. 


Nachher trat Hr. Duͤmour iez als Kriegsminiſter | 


auf; er wurde aber, von den Mitgliedern der Der | 
fammlung fowohl, als von den Zuhoͤrern auf den 


Ballerien, mit lauten Zeichen des Unwillens empfat- 


gen. Er las einen Auffag über das Kriegsweſen vor, | 


und behauptete, daß ſich daffelbe im dem zerrüttetften 
Zuſtande befaͤnde. »Die Generale,« ſagte er, »br 
»Xlagen ſich init Recht über die Schwäche und den 


» Verfall der Armeen. Ueberall fehlt es an Waffen, 


»an Kleidern, an Munition, Pferden, Lagergerärht, 
»u. ſ. w. Die Heere ſind nicht vollzaͤhlig, und der 
»groͤßte Theil der Feſtungen iſt eben fo ſehr entbloͤßt, 
» wie in Friedenszeiten.« 

Hr. Lacure fagte: »Wer unter und erflaunt nicht, 
den Kriegsminifter fagen zu hören, daß mir und in 
ber Unmöglichfeit befänden Krieg zu führen, da doch 
Er hauprfächlich“ zu diefem Kriege aufgefordert, den 
felben befchleunigt, und im Staatsrathe des Königs 
dafiir geſtimmt hat. « | 

-. Hr. Daganel. Hr. Duͤmouriez ift entweder ein 
Verraͤther, oder-ein Lügner: ein Verräther, wenn er 
den Krieg befchleunige und angekündigt hat, während 


‚er wußte, daß Feine Mittel da wären denfelben zu 
führen; ein Lügner, wenn der Bericht, den er ung fo 
eben abgeſtattet hat, faljch ift. 

Diefe Anklage gegen Hrn. —— hatte keine 
weiteren Folgen. 

Indeſſen nahm die Frechheit der, im Dienſte der 
Jake biner ſtehenden, Redner und Schriftſteller tägs 
lich zu. Am zwoͤlften Junius erzählte Herr Delfau 
der Nationalverſammlung: er ſei am Abende vorher 
durch den Garten der Thuillerien gegangen. Daſelbſt 
babe er einen Nedner geſehen, der auf einem Tiſche 
geftanden umd mit wuͤthenden Geberden dem umfles 
henden Pöbel eine Schrift vorgelefen hätte, deren Tis 
tel fei: Sturz des Gögenbilds der Franfreis 
her. Unter mehreren fchändfichen Stellen, welche 
in diefer Schrift: gegen die geheiligte Perfon des Ks 
nigs enthalten wären, wollte er nur Eine anführen: 
» Der König, diefes Ungeheuer; braucht die Gemalt, 
» welche ihm anvertraut ift, zur Zernichtung der Nas 
»tion; wie ein zweiter Karl der Neunte will er Euch 
» gegen einander bewafnen, und Frankreich mit Ver⸗ 
s heerung: und Leichen anfuͤllen. Treuloſer! Deine 
» Verbrechen: gegen eine gefühlvolle und großmüthige 
»Nation -fegen Dich in die Klaffe der größten Uebel: 
»thäter. .Damiend war nicht fo firafbar ald Du; 
swäre ihm fein Verbrechen gelungen, fo hätte er die 
»menfchliche -Gefelifchaft von Einem Spigbuben bes 
»freit.... Aber Du, deffen Verbrechen fünf und zwanzig 
» Millionen mal größer ift, Dich läßt man ungeftraft! 
» Zittert Berräther, die Fhr mit dem Willen ded Vol: 
»fed Euer Spiel treibt; die Stunde der Rache nahet 
»beram; ed gibt unter uns mehr als einen Scävola, 
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»der. weder Qualen noch Tod fürchtet, wen es dar 
. »auf anfommt, unſere Unterdrücker umzubringen! ... 
»Weil der Nachfolger ſo vieler Tyrannen alle Bande 
» jerriffen bat, die ihn an uns knuͤpften: wohlan! fo 
» Jaffet uns diefes leere Schattenbild des Königschums 
»mit Fuͤßen treten, welches fi) anmaßt, Gefege zu 
»vernichten, die der Wille von fünf und’ zwanzig Mil⸗ 
»lionen Menfchen gegeben hat! Einem einzigen Mans 
»ne nachgeben, ift ein Verbrechen, ein wahrer Unfinn 
» in der gefelifichaftlichen Drönung. Werfen wir dem 
»leberrefi des Koͤnigsthums über den Haufen! Zum 
»treten wir dieſes Goͤtzenbild der Franfreicher, web 
»ches die Mäjefiät. der Nation herabgewuͤrdigt hat, 
» indem es fich, hat für unverletzbar erklären laſſen!«— 
Herr Delfau verlangte, daß der Maire.von Paris, 
weicher dergleichen Abſcheulichkeiten ungeftraft geſche⸗ 
ben ließe, vor die Verſammlung gefordert erden 
ſollte, um Nechenfchaft ven den Mansregein abzule 
gen,.die er. dagegen genommen hätte: . Zugleich bes 
merfte-Herr Delfawndaß die fchändliche Schrift des 

tarat: der Bolfsfreund, ungeachtet des gegen 
den Derfafler abgegebenen Anklagedekrets, noch 
täglich erfchiene, und, wo möglich., noch -frecher ge: 
ſchrieben wäre, ald vorher. Aus einem ider legten 
Stuͤcke las er folgende Stelle vor: »Der König, die 
» Dationalverfammlung und die Miniſter, verfiehen 
» fich unter einanden wie die Brian am Jahr⸗ 
»marfte, « | 

Die Berfammlung verwies die Sache an die voll⸗ 

ziehende Gewalt, das heißt an den Koͤnig, der gar 
feine Macht in Händen hatte, um dieſem Unfuge Ein⸗ 
halt zu thum. 
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* Nachdem die Fafobinifchen Meinifter ihren Abfchied 
erhalten hatten, Eonnten fich auch die Übrigen nicht 
länger halten. Herr Düranton legte zuerfi feine 
Stelle nieder. Ihm folgte bald Herr Dümourie;, 
nachdem er nur vier Tage lang Kriegsminißer gewe⸗ 
fen war; und auch der neue Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herr Mourgues, behielt feine | 
Stelle nicht länger als ſechs und dreißig Stunden. 
Bon den alten Miniftern blieb nur noch Herr Lacofte, 
der Seeminifter. Herr de Naillac, welcher zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
worden war, hatte nicht einmal Zeit gehabt, von 
Smweibrücen-anzufommen, ald ihm ſchon ein Nachs 
folger ernannt wurde. Das Miniſterium wurde am 
fechezehnten Junius auf die folgende Weife beſetzt: 
Herr de Chambonnas (Maire zu Send) erhielt 
das Departement der auswärtigen Angelegenheiten; _ 
Hr. de la Jarre (ein Freund des Hrn. La Fayette) 
die Stelle eines Kriegsminiſters; Hr. de Montciel 
(Brefident der Abtheilung des Jura) die innern Ans 
gelegenHeiten; Herr Banlien die Finanzen; Herr 
gacofte, der: Seeminifter, blieb, und die Stelle 
eines Minifter8 der Gerechtigfeitäpflege wurde noch 
nicht befegt. | 
Der, von der Berfammiung gefaßte, Beſchluß 
ein Lager von 20,000 Mann in der Nähe von Paris 
zu errichten, verurfachte beinahe einen Aufruhr in der 
Hauptſtadt. Die Parifer Bürgermiliz hielt ſich durch 
diefen Beſchluß für. beleidigt, und im Föniglichen 
"Staatsrathe rieth fogar Duͤmonriez daß der 
König dieſem Befchluffe feine Genehmigung verſagen 
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ſollte, a) welches auch gefhah. Die Bittfchriften, 
welche an die Verfammlung gelangten, Km diefelbe 
zu erfuchen, daß fie den, dieſes Lager betreffenden, 
Befchluß, deffen Abſichten deutlich genug in die Aus 
gen fielen, zurüc nehmen möchte, waren fehr zahl 
reich. Bereitd am achten Junius -erfchien das Ba 
tailfon: der Karmeliter, von Paris und brachte feine 
Klagen dagegen vor; am zehnten wurde aber eine 
Bittſchrift überreicht, die von acht. taufend Soldaten 
der. Barifer Bürgermilig unterzeichnet war. Diefe 
Bittſchrift machte großen Eindruck, ungeachtet die 
Herren Reboul und Wergniaud. die Bittfteller 
Verläumder und Nichtswärdige nannten. Die Bürs 
germilig ſtellte vor: der Vorſchlag zu diefem Lager 
"wäre eine Beleidigung der Parifer- Bürgerfoldaten; 
er beiwiefe daß man ihnen nicht Muth genug Jutrante, 
die Hauptftade zu vertheidigen, da fie doch bereit mis 
ren’ diefes zu thun, und den feften Entſchluß gefaßt 
hätten, den legten Tropfen ihres Blutes fr die Kons 
ſtitution zu vergießen; wollte man noch ein Heer er 
richten, fo möchte man daflelbe. nach den Gränzen, 
gegen den Feind fenden, und es nicht in-der Nähe der 
Hauptſtadt unthätig liegen laſſen. | 

So ſehr fich aber die Parifer Bürgermiliz der Aus⸗ 
führung diefed Befchluffes widerſetzte; fo ſehr bemuͤh⸗ 
ten fih auf der andern Seite die Jakobiner und Dr 
feaniften die Ausführung deffelben zu bemwirfen. Auch 
von ihnen famen täglich Gefandfchaften an die Der: 
ſammlung, welche derfelben für den Befchluß dankten, 








@) Lettres et pieces intöressantes pour servir & l’histoire 
da ministöre da Roland, Servan et Claviere. ©, 132. 
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und fie aufmunterten. feft bei demſelben zu -beharren, 
Der Bierbrauer Santerre hielt, an der Spige der 
Pifenmänner. und. des übrigen, hoſenloſes Geſindels, 
eine. Anrede, an die Verſammlung, zu Gunften des 
Beſchluſſes,in welcher, er ‚fagte: ‚» Sklaven verfams 
»meln ſich niemals anders, als um gekroͤnten 
»Mördern fehändliche Huldigungen darzubringen; 
»freie Menfchen vereinigen.fich, um die fanften Ban⸗ 
»de der Brüderlichfeit enger zu £nüpfen. ET ER 

‘Alle Anſtalten zu: einem Aufruhr: wurden gemacht, 
Geld sourde unter den Pöbel ausgetheilt, und beſol⸗ 
dete Redner ſchmaͤhten, auf. den, Straßen und in deu 
Öffentlichen -Spaziergängen, -gegen..den König und 
feine Familie. Um das Volk in befländiger Bewe⸗ 
gung zu erhalten, ſchlugen die Jakobiner vor, die 
Verſammlungen der Sektionen „der. Stadt Paris pers 
manent zu machen, ſo wie es dieſelben zu der Zeit 
der Einnahme der Baſtille geweſen waren. Da aber 
dieſes ohne Erlaubhniß der Nationalverfamminng nicht 
geſchehen durfte, ſo erſchien am 17. Junius eine Ge⸗ 
ſandtſchaft vor der Verſammunna, welche folgende 
Rede hielt: a 

» Mag doch die Baprfeit dem. verwöhnen — 
der Koͤnige mißfallen; unſern Geſetzgebern muß fie 
willkommen ſeyn. Schon ſeit vier Jahren iſt das 
Volk unaufhoͤrlich von Verſchwoͤrungen umgeben ge⸗ 
weſen, welche, wie es ſcheint, von Denjenigen, wel⸗ 
che die vollziehende Gewalt in Händen haben, beguͤn⸗ 
ſtigt, unterftügt und angezettelt werden. Ein unglück 
liher Genius. beftimmt die Sehritte ‚Ludwigs deg 
Scchözehnten. Seine Verräthereien haben wir ver— 
geſſen; auf den: glänzendfien Ihron der Welt haben 
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wir ihm gefegt: dennoch erintert er fich Feiner diefer 
Wohlthaten! Ihr Habt zwei heilfame Befchlüffe gefaßt, 
und er weigert fi) diefelben zu genehmigen. Ihr habt 
eine Leibwache von ihm entfernt, welche dem frechfien 
Ariſtokratismus an den Tag legte; und er flattet der 
ſelben in einer Öffentlichen Erftärung für: ihre Auffüh- 
kung Dank ab! Sein Staatsrath war mit. patrioti⸗ 
ſchen Mintftern beſetzt; und ergibt ihnen den Ab 
fchied! Eine fo unbegreifliche Hartnaͤckigkeit, die bes 
ſtaͤndig Gutes mit Böfem vergilt, kann unmoͤglich 
laͤnger geduldet werden. Wir muͤſſen den Verraͤthern 
Schrecken einjagen; wir muͤſſen dieſen Wahnfinnigen, 
die ſich noch immer mit der thoͤrichten Hoffnung 
ſchmeicheln, und zu einem Vergleiche zu bringen, ih—⸗ 
ren Irrthum benehmen! Sie muͤſſen unſern Entſchluß 
erfahren; fie muͤſſen wiſſen, daß ſie nicht eher triums 
phiren koͤnnen, als bis alle Fraukreicher todt ſind; 
daß fie nicht eher die Konſtitution umftärzen koͤnnen, 
als wenn der Iegte Vertheidiger derfelben zu Soden 
geſtreckt ſeyn wird. Auf, Gefeggeber! auf, und geht 
uns die Mittel diefen unfern Willen zu vollziehen! 
Bewilligt den Verfammlungen ber Seftionen die Per: 
manenz;, um die fie fo oft gebeten haben! Dort find 
die Verteidiger der Konftitution immer bereit für dies 
felbe zu fechten, immer mit den Waffen: in der Hand. 
Ihr furchtbarer Anblick allein wird ſchon alle u 
zu Boden werfen! * 

Der General La Sanette fah die Gefahr in web 
cher Frankreich, in welcher Die, ihm fo theure, Kot 
ſtitution fich befand. Er befchloß einen Verſuch zu 
wagen, ob dringende Vorftellungen, die von ihm ders 
fämen, Beonfeeig noch zu retten vermöchten, und 50 
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diefem. Zwecke ſchrieb er an die — 
den folgenden merkwuͤrdigen Brief: a) 

*Im Lager bei Maubeuge, am 16. Junius | 
35). 1792, im vierten Fahre der Freiheit —, = 
ir Meine. Herren. In dem: wielkeicht zu lange 


verſchobenen Zeitpunkte, in welchem ich Ihre Aufe 


merkſamkeit auf große Öffentliche Augelegenheiten rich⸗ 
ten, und das Betragen eines Miniſteriums, welches 
ich. in meiner Korreſpondenz ſchon lange angeklagt 
habe, als Eine der Gefahren, in denen wir ſchweben, 
darſtellen wollte, erhalte ich die Nachricht; daß dieſes 
Minifterium, durch feine Zwietracht: entlarvt, ein 
Opfer feiner eigenen: Raͤnke geworden if; denn gewiß 
wird nicht derjenige unter den-Deiniflern, der am we⸗ 
nigſten entſchuldigt werden kann, der die meiſten Vor⸗ 
würfe verdient, ſeine aͤrgerliche und zweideutige Exi⸗ 
ſtenz im Staatsrathe des Königs. befeſtigt haben, its 
dem er drei Kollegen aufopferte, die wegen ihrer Un⸗ 
fähigkeit ſich unter feine Gewalt beugen mußten. « b); 
;»Dennoch ift es nicht genug, daß diefer Zweig der 
Regierung non einem ſchaͤndlichen Einfluffe befreit iſt. 
Das öffentliche. Wohl ift. in Gefahr. - Frankreichs 
Stärfe beruptrworzäglich auf feinen Stellvertretern, 
Von Ihnen erwartet: die Nation ihre Nettung: alleig 
indem fie fi) eine Konſtitution gab, ſchrieb fie Ihnen 
bie Bahn vor,. anf BARE Be: die Nation retten 
fönnen. « 








4) Journal, logegraphique par Dücos. T. 21. ©. 226. . 

| . Sournal der. neuen Staatsver faſſung von Fraukreich. 

Mo. 236. ©. 983. 

V Als La Fayette diefen Brief fchrieb, konnte er nicht 
wiffen, daß Duͤmouriez bereits verabfchieder wire. | 
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—»In der Ueberzeuguug, meine Herren, daß, fü 
wie die Nechte des: Menſchen Gefeg für jede konſtitui⸗ 
. rende Verſammlung ſind, auch eine Konſtitution für 
die Geſetzgeber weiche von ihr angeordnet find Geſetz 
werde, muß ich bei ihnen felbft gegen - die allzumäd: 
tigen Bemühungen‘ klagen, welche man anwendet, 
um Sie von der Megel abzuführen, die Sie zu befoß 
den verſprochen ‚haben. Nichts ſoll mich hindern, die 
ſes Recht eines freien Mannes auszuüben, dieſe 
Pflicht eines Bürgers: zu erfüllen: weder die augen 
blicklichen Vebirrungen der Meinungs: denn was find 
Meinuingeitz die. fich von den Grundfägen entfernen? 
hoch; meine Ehrfurcht für die Stellvertreter des Volks; 
denn ich habe noch; mehr Ehrfurcht für das Volk ſelbſ,, 
deffen hoͤchſter Wunſch die Konftitution :ift: noch dab 


Wohlwollen, welches Sie mir beſtaͤndig bezeugt de 
ben; denn ich will es dadurch behaupten, wodurch ich 
es erhalten habe, naͤmlich durch EN Liebe 


zur Freiheit⸗ 

»Ihre Lage iſt bedenklich. Frontreich wird von 
Außen bedroht, und von Innen zerruͤttet. Waͤhrend 
Die auswaͤrtigen Hoͤfe das unertraͤgliche Vorhaben ans 
kuͤndigen, Augriffe auf unſere Nationalſouverainetaͤt 
zu thun, und. fi ſo als Frankreichs Feinde erklaͤren, 
unterhalten innere Feinde, die von Fanatismus oder 
Stolz berauſcht ſind, eine ſchimaͤriſche Hoffnung, 
und ermuͤden unſere Geduld = mit ihrer frechen 
Boßheit.«e = 


»Diefe müffen Sie, meine — im Zaume 


halten; und Sie werden dazu nur dann ſtark genug 
ſeyn, wann fie konſtitutionsmaͤßig und gerecht hats 
dein. Gewiß wollen Sie ed; allein werfen Sie einen 
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Blick auf das, was um Sie her und in Ihrer Mitte 
vorgebt.«. . 
».: Können Sie es Sich — daß eine Roue, 
und um allen ſchwankenden Benennungen auszuwei⸗ 
hen, die Jakobinerrotte, alle Unordnungen ver⸗ 
urſacht Hat? Sie iſt ed, die ich. laut deswegen ankla⸗ 
9% . Sie ift wie: ein beſonderes Reich in ihrer Mut⸗ 
tergefelifchaft und ihren verbrüdertem Klubs organifirtz 
fie wird von einigen ehrgeizigen Häuptern blind geleis 
tet, und fonbildet diefe Sekte, mitten unter, dem 
Sranzöfifchem Volke, eine, eigene Körperfchaft, Die: 
alle Gewalt des Volkes an-fich reißet, indem fie feine 
Stellvertreter und Geſchaͤfftstraͤger unterjocht.«- - - 
» Sier wird, in Öffentlichen Sigungen, die Liebe 
zu den Gefegen.;Ariftofratie, und die Uebertretung 
derfelben Patriotismus genannt; . bier : ertbeilt man 
den Mördern.des,Defille den Triumph ;-bier finden 
die Verbrechen Jourdans ihre Lobredner; hier erregt 
die Erzaͤhlung des Mordes, welcher die Stadt. Meg 
beflecft bat, ein böltifches Beifalljauchzen. Hofft 
man diefen Bormürfen zu entgehen, indem man. fich 
mit einem Defierreichifchen Manifeſte bruͤſtet, in wel⸗ 
chem dieſer Sekte Erwähnung geſchieht? Iſt ſie heilig 
geworden, weil Leopold ihren Nahmen ausgeſprochen 
bat? und weil wir gegen Auslaͤnder fechten muͤſſen, 
die ſich in unſere Streitigkeiten miſchen, ſind wir dar⸗ 
um der Pflicht entledigt, unſer Vaterland von einer 
innern Tyrannei zu befreien? Was liegt dieſer Pflicht 
an den Anſchlaͤgen der Auslaͤnder und an ihrem Ein⸗ 
verſtaͤndniſſe mit den Freunden: der Gegenrevolution, 
oder an ihrem Einfluſſe auf laue Freunde der Frei⸗ 
heut? Ich, ich klage dieſe Sekte bei Ihnen an, ich, 
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der ich, ohne von meinem vormaligen Leben zu reden, 
denen, die ſich anſtellen möchten als ob fie mic ver 
dächtig machen wollten, antworten kann: »Nähert 
» Euch in dieſem entfheidenden Augenblicke, wo Rd 
„ber Karakter eines Jeden enthülfen wird, und lafet 
„und fehben, Wer von und unbiegfamer in feinen 
»Grundfägen, Hartnäciger im feinem Widerftande 
»feyn, und den Hinderniffen fowohl, ald den Gefah— 
»ren, Trotz bieten werde! den Gefahren, welche Der 
»räther ihrem Baterlande verbergen, wahre Staatds 
»buͤrger aber zu berechnen und für daffelbe zu verach⸗ 
»ten wiffen!« — Und wie koͤnnte ich noch länger zau 
dern diefe Pflicht zu erfüllen, da die gefegmäßige Ge 
walt täglich herabgewärdigt wird, und der Parthei⸗ 
geiſt ſich am die Stelle des Nationalwillend ſetzet; da 
die Kuͤhnheit der Volksaufwiegler die friedlichen 
Staatsbuͤrger zum Stillſchweigen noͤthigt, und müße 
liche Männer entfernet; da die Verbindung mit eine 
Sekte alle Privat: und Bürgertugenden: vertritt, wer 
che in einem freien Lande das ſtrenge und einzige Mits 
tel feyn müffen um zu den Gefchäfften der Regierung 
zu gelangen. « 

» Nachdem ich allen Schlingen, allen Hinderniffen, 


den muthigen und ausdaurenden Patriotismug eine 


Armee entgegen’ gefegt habe, die man vielleicht aufs 
opfern wollte um ihren Anführer zu ſtuͤrzen; fo kann 


ich heute diefer Sekte die Korrefpondenz eines Minis 


ſteriums entgegen fegen,: welches ein wuͤrdiges Ge 
fchöpf feines Klubs iſt; diefe Korrefpondenz, deren 
Berechnungen alle falfch find, deren Berfprechungen 
grundlos, deren Nachrichten trügerifch oder unbedeu⸗ 
send find, deren Rath treulos oder widerfprechend 


— — 


— — 
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iſt; dieſe Korrefpondenz, worin man. in mich Drang; 
ohne Vorſicht vorzuräcen, ohne Mittel zum Angriffe 
anzugreifen, und nachher. anfing zu fagen, daß bald 
aller Widerfiand unmöglich feyn würde — eine feige 
berzige Behauptung, die ich mit Unwillen abivieg; « 

»Welch eine merfwürdige Uebereinftimmung der 
Sprache zwifchen den Aufwieglern der Arifiofratie und 
denjenigen, bie fich den Nahmen der Patrioten anma⸗ 
fen? Beide wollen unfere Gefege ummerfen; beide . 
freuen fich über die Unordnungen; erheben fich gegen 
Diejenigen;,: deren Händen dad Volk Gewalt anver⸗ 
traut bat; verabſcheuen die Buͤrgermiliz; prebigen 
‚der Armee Ungebhorfam; und Prem bald Anipreanen, 
bald Muthlofigkeit. aus.« | | 

» Was mid) betrifft, meine — der ih bie 
Sache der Amerifaner zu der Zeit zu der meinigen 
machte, als mir die Gefandten erklärten, daß diefels 
be verlohren ſei; der ich mich feitjener Zeit einer an« 
haltenden Vertheidigung der Freiheit und der Sonves 
rainetät. der. Bölfer weihte; der ich am eilften Julius 
1789, als ich meinem Vaterlande eine Erklärung der 
Menschenrechte vorlegte, zu fagen wagte: damit. eis 
ne Nation frei fei,. darf. fie es nur ſeyn 
wollen — ich fomme heute, voll Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit unferer Sache, voller Verachtung gegen 
die Feigherzigen, welche dieſelbe verlaſſen; voll Un⸗ 
willen gegen die Verraͤther, welche dieſelbe beflecken 
wollten; ich; komme, um zu erfläsen, daß die Franzoͤ⸗ 
fifche Nation, wofern fie nicht die verworfenfte ber 
° Erde ift, der Verſchwoͤrung der Könige, die mar zu 
einer VBerbündung gegen fie bewogen hat, Widerſtand 
than kann und muß; Wahrlich! nicht: im der Mitte 
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meiner tapfern Armee find furchefame Gefinnungen er: 
laubt; Patriotismus, Kraft, Mannszucht, Geduld, 
gegenfeitiged Zutrauen, alle Bürgers und — 
tugenden finde ich bei ihr.« ' 

»» Bei ihr find: die Grundfäge:der Gleichheit ad 
Freiheit geliebt, die Gefege geehrt und das Figens 
thum heilig. Bei ihr kennt man weder Verleumdun⸗ 


gen noch Partheien; und wenn ich erwäge, daß Fran: 


reich mehrere. Millionen Männer befigt, die ſolche 


Soldaten werben Finnen, fo frage ich mich: mie tief 


gefunfen müßte ein zahlreiches Volk ſeyn, welches 


vermöge feiner natürlichen Hülfsquellen: noch ftärfe 


ift, als vermöge der: Bertheidigungem: der Kunft, und 
welches einer unnatürlichen Berbändung den Vorzug 
eines einzigen -Pland entgegenfeßt,; "wenn: der feigher: 
zige Gedanfe, ſeine Sonverainetät aufzuiopfern, we 
gen. feiner Freiheit ſich in Verträge einzulaffen, und 


— — 


feine Erklaͤrung der Menſchenrechte zum Gegenſtande 
eines Vergleichs zu machen, fuͤr eine der Moͤglichlen 
ten derjenigen Zukunft gehalten werden konnte, die | 


mit fohnellen Schritten auf uns: zueilt? Damit aber 
wir, die Soldaten der Freiheit, mir Nachdruck für fie 
reiten und mit Nugen für fie.fierben Finnen; fo muß 
die Zahl der DBertheidiger des Vaterlandes fchleunig 


mit der Anzahl feiner Gegner in Verhaͤltniß gefeht, 


und der Vorrath aller Art, um unfere Märfche zu er: 
leichtern,, .angefchafft werden. Der Wohlftand der 


Truppen, bie: Lieferungen für diefelben, ihre Bezahs 


Iung, und die Vorkehrungen für ihre Gefundpeit, 
müffen nicht ‚mehr fchädlichen Verzögerungen audge 


fegt feyn, oder unter vorgeblichen Erfparniffen leiden, 


Die ihrem: Zwecke gerade entgegen. gefegt find. « 
| » Bow 
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» Vorzüglich müffen Die, um die Konflitution vers 
fammelten, Staat&bürger gewiß ſeyn, daß die Nechs 


te, welche diefelbe zufichert,, mit einer heiligen Treue, 


die alle Hoffnungen ihrer heimlichen oder öffentlichen 
Feinde zu vernichten fähig iſt, unangetafter gelaffen 
werden. Verwerfen Sie diefen Wunſch nicht: es iſt 
der Wunfch'der aufrichtigen Freunde Ihrer rechtmäßis 
gen Gewalt. Halten Sie Sich für überzeugt, daß 
feine ungerechte Solgerung aus meinem reinen Grunds 
fage entfpringen kann; daß Feine tyrannifche Maasre⸗ 
gel die. Stüge einer Sache feyn kann, die ihre Stärfe 
und ihren Ruhm den heiligen Grundlagen der Frei: 
heit und Gleichheit zu danken hat; und forgen Sie 
dafür, daß die Kriminaljufliz wieder ihren konſtitu⸗ 
tionsmäßisen Gang gehe, daß, in Unfehung der bür- 
gerlichen Gleichheit und der Neligionsfreiheit, die 
wahren Grundfäge pöllig angewandt werden.« 

» Die königliche Gewalt darf nicht angetaftet wers 
den, denn fie wird durch die Konftitution geſichert. 
Sie muß unabhängig. ſeyn, denn diefe Unabhängig: 
feit ifi eine Stüßge unferer Freiheit. Der König muß 
geehrt werden, denn er iſt im Befige der Majeftät der 
Nation. Er muß ein Minifterium wählen dürfen, 
welches nicht die Feffeln irgend einer Parthei trägt; 
und wenn ed Verſchwoͤrer gibt, fo muͤſſen fie durch 
das Schwert des Geſetzes fallen. « | 

» Endlich muß auch die Herrfchaft ber Klubs durch 
Sie zermichtet werden und der Herrichaft der Gefege 
Pag machen. Ihre Anmaßungen müffen der feften 
und unabhängigen Ausübung der Fonftituirten Gewal⸗ 
ten; ihre zerrüttenden Grundfäge den wahren: Grund⸗ 
fägen der Freiheit; ihre wahnfinnige Wuth dem ruhi⸗ 

Achter Theil. | Y 


! 
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gen und feſten Muthe einer Nation, die ihre Rechte 
fennt und vertheidigt, überhaupt aber ihre fektirifchen 
Plane dem wahren Wohle des Vaterlandes weichen: 
des Vaterlandes, welches, in dem gegenwärtigen 
Zeitpunfte der Gefahr, alle Diejenigen vereinigen 
muß, für welche feine Unterjochung und fein Verfall 
keine Gegenftände einer abfcheulichen Freude, oder eis 
ner infamen Spekulation find.«e 


»Dieß, meine Herren, ift die Vorſtellung, die 
Bitte, welche ein Staatsbürger der Nationalverfamm- 
lung vorlegt, fo wie er fie dem Könige vorgelegt hat; 
ein Staatsbürger dem Niemand die Liebe der Freiheit 
im Ernfte abfprechen wird, den die verfchiedenen Par: 


theien weniger haffen würden, wenn er füch nicht dur 


feine Uneigennügigfeit über fie erhoben hätte; ein 
Staatsbürger, der lieber flile gefchtwiegen hätte, 
wenn ihm, wie fo vielen andern, die Ehre der Na— 
tionalverfammlung und das Zutrauen gleichgültig waͤ⸗ 
re, welches fie fchlechterdings einflößen muß; ein 
Staatöbürger, der ihr fein Zutrauen nicht beffer be: 


weiſen Eonnte, ald dadurch, daß er ihr die Waprpeit 


ohne Hülle zeigte, « 


»Meine Herren. ch Habe meinem Gemiffen, 
meinem Eide gehorchet. Ich war ed meinem Vater⸗ 
Sande, ihnen, dem Könige, und vorzüglich mir feldfl 
fchuldig; mir, dem die Kriegszufälle nicht erlauben, 
die Miteheilung der Bemerkungen aufzufchieben, die 
ich für nüglich halte... Sch hoffe, daß die Nationak 
verfammlung darin einen neuen Ausdruck meiner Er: 
gebenheit gegen ihr Eonflitutionsmäßiges Anſehen, fr 
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wie auch meiner perfönlichen Erfenntlichkeit und meis 
ner Eprerbietung gegen fie fehen werde.« 
| »la Fayette.« 
Eine Abfchrift dieſes merkwürdigen Schreibens 
überfandte la Fayette an den König, mit dem fülgens 
den Briefe: = — 
»Aus dem verſchanzten Lager vor Mau— 
beuge am 16. Junius 1792, im 4 Jahre 
ber Freiheit« 
»Sire. Ich habe die. Ehre Ew. Maj. die Abe 
ſchrift eines Schreibens an die Nationalverfammiung 
zu überfenden, in welchem Sie den Ausdruck derjeniz 
gen Gefinnungen finden werden, die ich während mei⸗ 
ned ganzen Lebens gehegt habe. Dem Könige iſt bes 
fannt, mit welchem Eifer und mit welcher Standhafs 
tigkeit ich von jeher der Sache der Freiheit ergeben 
geweſen bin, fo wie auch den Grundfägen der Menfche 
heit, der Gleichheit und der Gerechtigkeit. Ihm iſt 
bekannt, daß ich von jeher der Gegner der Parthei⸗ 
macher, und ein Feind der Ausgelaſſenheit geweſen 
bin; und daß niemals irgend eine Macht von mir an⸗ 
erkannt worden iſt, wenn ich dieſelbe für unrechtinäs 
ßig hielt. Der Koͤnig kennt meine Ergebenheit fuͤr 
fein konſtitutionsmaͤßiges Anſehen, und meine Ans 
bänglichfeit an feine Perfon. Die, Sire,. find die 
Gründe, um welcher willen ich au die Rationalver« 
ſammlung fchrieb; nach diefen Grundfägen werde ich, 
mitten unter den Stürmen, welche Die Feinde und die 
Partheimacher durch ihre Projekte über ung zu beine 
gen fuchen, mein Betragen gegen mein Baterlaud und 
‚gegen Ew. Maj. einrichten. Es kommt mir nicht zu, 
Sire, meinen Meinungen und meinen Handlungen 
P 2 | 
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ein größeres Gewicht beizulegen, ald die einzelnen 
- Handlungen eines einfachen Staatsbürgers haben koͤn— 
nen: allein ich habe ein Recht zu ſagen was ich denke; 
‚ein Recht, welches, bei der jegigen Gelegenheit, zur 
licht wird. Und, ungeachtet ich diefe Pflicht früher 
würde erfüllt haben, wenn meine Stimme, flatt aus 
einem Lager zu kommen, ſich aus jenem einfamen Zus 
fluchtsorte hätte hören laffen, welchen ich wegen der 
Gefahr des Vaterlandes verlaffen babe: fo halte id 
dennoch nicht dafür, daß ein öffentliches Amt, -oder 


irgend eine perfönliche Ruͤckſicht, mich überheben koͤn⸗ 


ne, dieſe Pflicht eines Staatsbuͤrgers zu erfuͤllen, die⸗ 
ſes Recht eines freien Mannes auszuüben. « 

» Beharren Sie, Sire, mit der Kraft dedjenigen 
Anſehens, welches der Wille der Nation Ihnen uͤber⸗ 
tragen hat, in dem großmuͤthigen Entſchluſſe, die 


Grundfaͤtze der Konſtitution gegen alle Feinde derfk 


ben zu vertheidigen. Möge diefer Entſchluß, ſowohl 
durch bie Handlungen Ihres Privatlebens, ald durd 
eine ſtandhafte uud vollſtaͤndige Ausübung der König 
lichen Gewalt, unterflügt werden! Möge derfelbe dad 
Pfand der Eintracht werden, welche, vorzüglich in 
bedenflichen Zeitumftänden, zwifchen ben erwaͤhlten 
Stellvertretern des Volkes und feinem erblichen Stel 
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vertreter unfehlbar entſtehen muß. Von dieſem Ent⸗ 


ſchluſſe, Sire, haͤngt die Ehre und das Wohl des 
Vaterlandes ſowohl, als Ihrer Perſon ab. Sie wer⸗ 
den alle Freunde der Freiheit, alle rechtſchaffenen 
Frankreicher, bei Ihrem Throne verſammelt finden, 
um denſelben gegen die Komplotte der Rebellen und 
die Angriffe der Partheimacher zu vertheidigen. Und 
ich, Sire, der ich mir den Haß dieſer Leute, web 
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chen ein ſtandhafter Widerſtand mir zugezogen hat, zur 
Ehre rechne; ich will, durch meinen Eifer einer Sas 
he zu dienen, der ich mein ganzes Leben geweiht ha⸗ 
be, und durch die Treue, mit welcher ich den Eid hal⸗ 
ten werde, dem ich der Nation, dem Gefeße und dem: 
Könige geleiftet Habe, diefen Haß befländig zu verdies 
nen fuchen. Die, Sire, find die unabänderlichen 
Geſinnungen die ich ehrfurchtsvoll Ew. Maj. vorlege.« 

»fa Fayette.« 

Der Brief ded Hrn. la Fayette an die Nationals 
‚verfammlung wurde am achtzehnten Junius in derfels 
ben vorgelefen. Es laͤßt fich nicht befchreiben,, wie | 
wüthend alfe jafobinifchen Mitglieder bei diefer Vorle⸗ 
fung wurden. - Bon diefem Augenblicke an entftand, 
zwifchen den Anhängern der Konftitution und ben Ja⸗ 
fobinern a Kampf auf Leben und Tod, in wels 
chem. — wie der Lefer bald erfahren wird — die Yas 
fobiner die Oberhand behielten. 

Nachdem die Vorlefung des Briefes in der Natios 
nalverfammlung geendigt war, forderten die Anuhaͤn⸗ 
‚ger la Fapetted und der Konftitution den Druck defs 
felben, und die Verfendung an die Armeen und nach 
den drei umd achtzig Abtheilungen Frankreichs. Dies 
fer Forderung widerfegten fich die Jakobiner mit wis 
thendem Gefchrei. Hr. Vergniaud behauptete: 
man dürfe nicht zugeben, daß ein General bei der Ar- 
mee unmittelbar an die Rationalverfammlung fchries 
be; denn ein Rath eined Generald an der Spiße feis 
ner Armee fei.ein Gefes. Hr. Guadet ſprach fehr 
heftig, fowohl gegen den Brief, ald gegen den Vers 
faffer deffelben, den er mit Crommell verglih. Bei 
dieſen Worten entſtand abermals ein heftiger Lärm im 
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ber Verſammlung, der lange Zeit fortdaurte, und den 
der Prefident nicht zu ftillen vermochte. Endlich fiegs 
ten die Jakobiner, und der Vorſchlag, den Brief des 
Hrn. la Fayette an die Armeen und nach den drei und 
achtzig Abtheilungen zu fenden, wurde verworfen. 
In der Sigung des Jakobinerklubs am achtzehn⸗ 
. ten Junius war das Schreiben des Hrn. la Fayette 
an die Nationalverfammlung der vorzuͤglichſte Gegen 
ſtand der Debatten. Hr. Merlin ging fo weit, daß 
er alle Staatsbürger aufforderte dem Verraͤther la Fa⸗ 
yette, wie er ihn nannte, den Dolch ins Herz zu fit 
Ben. Dann trat Nobespierre auf und goß feine 
Galle gegen Hrn. Ia Fayette aus. Diefer Verräther, 


fagte er, babe fih endlich, in den Augen der Freuns 


de des Volks und der Gleichheit, entlarvt; er habe 
ein Verbrechen begangen, das unmöglich Mößer ſeyn 


koͤnnte; ein Verbrechen, welches die Souverainetaͤt 


der Nation fowohl, als die heiligen Rechte des Volkes 
angriffe; er habe fich unterfianden, der Narionalvers 
fammlung zu drohen, und derfelben zu verſtehen zu 
‚geben, daß er mit feiner Armee machen könne, mas 
er wolle; er habe ſich unterfianden, der Nationaler 
ſammlung vorzumerfen, daß fie dem Könige bei det 
Wahl feiner Minifter Feine Freiheit ließe; er habt 
fogar die Aufhebung aller Fafobinergefelifchaften, die 
fer flärkften Bruſtwehr der Freiheit, verlangt; la 3% 
nette getraue fih, an der Spige feiner Armee, zu 
dem Könige zu fagen: »Sire. Ich nehme Sit 
in meinen Schug,« und zu der Nationalverſamm—⸗ 
lung: »Ich Fommandiere fünf und vierzig 
»taufend Mann, und bin bereit in Franf- 


»reich einzudringen; darum zittert!« — 


* 
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Bei diefen Worten hielt Hobespierre eine Weile inne, 
gleichfam ald wäre er vom Schmerze durchdrungen- 
und unvermögend zu fprechen. Es entfland eine tiefe 
‚Stille in der zahlreichen Berfammlung, und gerührt: 
hatten Alte ihre Augen auf ihn gerichtet. — Ploͤtzlich 
rief er and: »Ich fürchte nichts. Laßt ihn kommen. 
»Ich erwarte die Dolche des la Fayette.« — Mit 
einer Begeifterung, die man fih faum groß genug 
denken kann, erfchallte nunmehr, wie ein Augenzeuge 
erzählt, von allen Seiten ber, aus dem Verſamm⸗ 
lungsſaale und von den Zuhörern, ein Gefchrei: »Wir 
auch! wir auch! wir auch!« — Bewegt und gerührt 
fuhr Robespierre fort: »Ich fage Euch, la Fayette 
»mwill entweder berifchen, oder flierben; er will fich 
»zum Protektor der Konflitution aufwerfen; er will 
» Diktator werden. Dieß, dieß iſt das einzige Ziel 
»feiner Wünfche. Die Nationalverfammlung muß ein 
» Unflagedefret gegen diefen Rebellen abgeben, und 
»zwar bald, damit er nicht Zeit gewinne, feine treu⸗ 
»Iofen Plane auszuführen. Ja, ich wiederhole es, 
eder Berräther, der Rebelle muß geftürzt, die Natio⸗ 
»nalverfammlung muß von dem Volke unterflügt, und 
»der König muß gezwungen werden auf den Wege 
»der Konftitution zu wandeln. . Bon dem Schickfale 
» des la Fayette hängt das Wohl Frankreichs ab! Er 
»muß bafd geftürzt werden, damit Die Freiheit, das 
"mit dad Volk triumphire!« Mit dem febhafteften 
Beifalögefchrei nahmen die Jakobiner die Rede des 
Demagogen Robespierre auf. 

Collot d'Herbois fprach nachher. »Der Ge 
»eral,« fagte er, »welcher diefen Brief gefchrieben 
»hat, Hält fich ſchon für einen Diktator. Cr will 
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⸗Euren Stelfvertretern, er till der ganzen Nation 
»Gefege vorfchreiben. Er wirft die heuchlerifche Mas: 
»ke ad, und feine Abſcheulichkeit erfcheint im ihrer 
»ganzen Blöße. Er ift wahnſinnig geworden für Ehrs 
»geiz, und in feinem Wahnfinne bat er fich fo weit 
» vergeflen, daß nunmehr feine Anhänger felbft es nicht 
- vlänger wagen dürfen, ihn zu vertheidigen. Bein 
»Beſtreben geht dahin, das ſchoͤnſte Recht freier Mens 
e ſchen zu vernichten, das Recht über dag, was dem 
»Vaterlande gut und nuͤtzlich ift, zu beratbfchlagen. 
»Sein Beftredben geht dahin, die nüßliche Oberauf— 
»ficht den Batrioten zu verbieten, indem er fich bes 
»müht die Fakobinergefellfchaften zu trennen. Er 
»fpricht gerade fo, tie bie, gegen die Konſtitution 


sbewaffneten, Tyrannen; denn die Ehrgeizigen und 
die Tyrannen haben, wie la Fayette ſelbſt einft ſag⸗ 


»te, nur Eine Sprache. Unſere frhreckiichften Seins 
»de find Diejenigen, die beftändig das Wort Konſti⸗ 
»tution im Munde führen, aber dennod, das Doll 
» gerne aller der Wohlthaten berauben möchten, wel 
» che ihm die Konflitution zuſichert. Altern wir mols 
» fen Die Konftitution erhalten; weder Ehrgeizige noch 
»Tprannen ſollen ung diefelbe rauben; und, wenn es 
»nörhig ift, fo wollen wir alle unfer Blut vergiefen, 
» um fie aufrecht zu erhalten. « 

Danton hielt ed nicht für gut, fogleich ein Ans 
klagedekret gegen la Fayette ergehen zu laffen. Er 
meinte, man müffe vorfichtig verfahren, den General 
von feiner Armee entfernen, und ihn vor die Schrats 
fen der Nationalverſammlung zitiren. Dadurch, fuhr 
Danton fort, wärde man die Denfungsart des Gene 


rald Eennen lernen: denn wenn er gehorchte, und nah 
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Varis kaͤme, To könnte man mit ihm anfangen mad 
man wollte, follte er aber dem Befehle nicht gehors 
hen, und fich weigern nad Paris Ye fo 
würden ſelbſt feine eifrigften Anhänger ẽᷣs nich? wagen 
dürfen, feine Dertheidigung zu übernehmen. Oder 
die Nationalverfammiung koͤnnte auch die Maasregel 
ergreifen, ihm ſeine Befehlshaberſtelle zu nehmen, 
indem ſie erklaͤrte, daß er, als ein Mitglied der kon⸗ 
ſtituirenden Verſammlung, keine Befehlshaberſtelle 
bekleiden koͤnnte. F 

Darin waren die Jakobiner einig, daß nunmehr, 
ohne ferneren Zeitverluſt, das Koͤnigthum vernichtet, 
und das Schattenbild der koͤniglichen Wuͤrde, welches 
Bisher dem Könige noch übrig blieb, nachdem das We⸗ 
fen derfelben fehon Tange nicht mehr vorhanden war, 
ganz vernichtet werden müßte. Alle Anftalten zu eis 
. nem großen Sturme waren bereitd getroffen, alle 
Maasregeln waren genommen, und es kam nur dar; 
auf an, die Ausführung zu befchleunigen, und die 
Folgen, twelche der Brief des Hrn. la Fayette haben 
koͤnnte, zu verhindern. Zu dieſem Zwecke mußten 
der König, feine Familie, die Nationalverſammlung 
und die Parifer Bürgermiliz, in Furcht gefegt werden. 

Am neunzgehnten Junius erhielten die Auffeher der 
Abtheilung von Paris Nachricht, daß firh die Einwoh; 
ner der VBorftädte St. Antoine und St. Marceau 
bewaffnet verfanmielten, und bereit wären, am fol: 
genden Tage nach dem Schloffe der Thuillerien zu zie: 
ben. Sie fchrieben darüber an den Maire, Hrn. 
Pethion, und erfuchten ihn feine Pflicht zu thun. 
Hr. Pethion verfpram, daß er eine jede bewaffnete 
Derfammlung verhindern wolle, wobei er jedoch be 
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‚bemerkte, daß er den Staatsbürgern nicht wehren koͤnn⸗ 
fe, fi) unbewaffnet zu verfammeln. 

In der Abegbfisung der Nationalverfammlung wur⸗ 
de an demſelben Tage ( ı9 Junius) die folgende Zus 
ſchrift von Marfellle vorgelefen: „Gefengeber! Die 
Sranzöfiiche Freiheit if in Gefahr; die freien Männer 
bes Südens find alle wach, um diefelbe zu befchügen, 
Der Tag des Zorns des Volkes ift gefommen! Diefes 
Bolt, welches man immer erwürgen oder fefjeln wollte, 
iſt endlicdy müde, den Etreichen, bie ihm zugedacht wers 
ben, auszuweichen. Es will felbft zufchlagen. Es if 
müde die Plane der DBerfchwornen zu vereiteln, und 
wirft einen fehredlichen Blick auf die Verſchwornen. 
Diefer großmürhise, aber jegt allzufebr erbitterte, Löwe 
will ſich aus feiner Ruhe aufraffen und über feine Feinde, 
wie über eine Kuppel Hunde berfallen. Begünftiget die 
fe £riegrifche Bewegung, Ihr, Anführer ſowohl, als 
Stellvertreter des Volkes! hr, die Ihr mit ihm Eud) 
retten, oder mit ihm untergehen müffee! Die Madıt 
des Volkes ift Eure ganze Stärke. Ihr habt diefelbe 
in Händen, bedienet Euch ihrer. Keine Schonung mehr, 
denn wir haben auch feine zu erwarten! Ein Kampf 
zwiſchen dem Defpstismug und der Freiheit muß norhs 
wendig ein Kampf auf Leben und Tod feyn; denn if. 
die Freiheit großmüthig, fo wird der Deſpotismus fie 
beute oder morgen  meuchelmörderifcher Weife ermors 
ben. Wer anders denkt ift ein Unfinniger, der weder 
die Gefchichte, noch das menfchliche Herz, noch den hoͤl— 
liſchen Machiavellismus der Tprannei kennt. Stellven 
treter! das Frankreichiſche Wolf hat nur Einen Wunſch, 
nämlich dem Vaterlande zu Hülfe zu eilen. Es fordert 
von Eud) ein Defret, wodurch es berechtigt werde, mit 
einer beträchtlicheren Macht, als Ihr errichtet habt, ges 
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gen bie Hauptſtadt und die Grenzen zu marfchieren. Das 
Volk will mit Gewalt eine Revolution endigen, bie feis 
ne Rettung und fein Ruhm ift, und die dem menſchli⸗ 
chen Verftande zur Ehre gereicht. Es will fid) retten, 
und will Euch retten. Solltet Ihr die Ausführung dies 
fes erhabenen Entfchluffes verhindern wollen,? Könnt 
Ihr eg, Gefeggeber! Ihr werdet doch) denen, bie zur 
Vertheidigung des Seſetzes ferben wollen, nicht vers 
weigern, es unter ber Authoritaͤt des Geſetzes zu 
thun!“ a) 

Nach einer laͤrmenden Debatte befchloß die Ver⸗ 
fammlung, daß diefe Zufchrift der Marfeiller, welche 
in Paris verfertigt war, und offenbar zum Aufruhr 
aufforderte, gedruckt und nach den drei und achtzig Ab⸗ 
theilungen Frankreichs verſandt werden ſolle. 

Waͤhrend noch in der Verſammlung über dieſe Zus 
ſchrift debattirt wurde, zeigten ſich ſchon die Spuren 
des ausbrechenden Aufruhrs. Es verſammelten ſich in 
dem Garten der Thuillerien große Haufen des niedrig⸗ 
ſten Poͤbels, die mit einer wilden Freude von dem Stur⸗ 
me ſprachen, den ſie am folgenden Tage auf das koͤnig⸗ 
liche Schloß vornehmen wollten. Jakobiniſche Volks⸗ 
redner miſchten ſich unter dieſe Haufen, und wiegelten 
das Volk noch mehr gegen den Koͤnig und ſeine Familie 
auf. Die Auffeher der Abtheilung verſammelten ſich 
und faßten einen Beſchluß, worin fie dem Maire, Hrn. 
Pethion, auftrugen für die Sicherheit von Paris zu fors 
gen. Diefer Befchluß wurde von dem Minifter der ins 
nern Angelegenheiten, Hrn. Terrier Monciel, ber 
Nationalverfammlung überfandt, am diefelbe zu bewe⸗ 
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a) Journal lagographıyue par’ Does, T. 21 S. 235. 
Journal der neuen Staatsverfaffung von Frankreich. No. 
282. 
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gen, baf fie bem bevorſtehenden Aufruhr Einhalt thun 
möchte. Allein die Berfammlung ging, nach Anhöruug 
der Vorlefung deffelben, zur Tagesordnung über, und 
nahm gar feine Notiz davon. Ä 

Die rechtfchaffenen Auffeher ber Abtbeilung, welche 
die Gefahr fahen, die dem Vaterlande drohte, blieben 
die ganze Nacht verfammelt, und diefe Nacht war fehr 
unruhig, Befoldete Meuchelmörder, welche ungebuls 
big den Anbruch des Tages erwarteten, um den Streich 
auszuführen, zu welchem fie gedungen worden waren, 
liefen in den Straßen umber, mit dem Gefchrei: „weg 
„mit dem Herrn Veto! weg mit bem Könige!. wir 
„brauchen feinen Vielfraß, der jährlich fünf und zwan⸗ 
„zig Millionen verzehrt!“ 

Hr. Pethion, ſtatt dem Aufruhre Einhalt gu tun, 
ſchrieb um Mitternacht einen Brief an die Auffeher der 
Abtheilung, in weldyem er verlangte: daß biefer Auf: 
ruhr authorifirt werden möchte, und daß den zuſammen⸗ 
gelaufenen Haufen von unbekannten und bewafneten 
Menfchen erlaubt werden möchte, ſich mit der Bürgers 
miliz zu vereinigen, und mit derfelben zu marfchieren a). 
Auf diefe Weife fuchte er dag Gefindel mit der Bürger; 
milig gu vermengen, und dadurch bie leßtere unthatig 
zu machen. Die Auffeher der Abtheilung wiefen dieſes 
Anfuchen mit Unwillen ab, und gaben zur Antwort: fie 
fönnten nichtg erlauben, was dem Gefege zuwider wäs 
re b). Um fünf Uhr bes Morgens ſchrieb Hr. Pethion 
einen zweiten Brief an die Auffeher der Abtyeilung und 
wiederholte fein Verlangen; allein er erbielt die Ants 


a) Arrötd du conseil du departement sur les Evdnemens 
du 20 Juin. 


b) Ebendafelbft. 
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wort: daß die Auffeher ber Abtheilung bei ihrem gefaß⸗ 
ten Beichluffe beharrten. Deffen ungeachtet blieb Pe; 
tbion bei feinem, Entſchluſſe, die Bürgermilig mit dem 
Geſindel vermifcht marfchieren zu laffen, und gab auch 
wirklich einige Stunden fpater den Befehl dazu. Hierin 
banbelte er offenbar gegen Eid und Pfliht, denn der 
Maire von Paris war, vermöge der Konftitution, ges 
halten, ſich den Befehlen der Auffeher der Abtheilung 
zu fügen, und diefelben vollziehen zu laffen. 

Indeſſen verfammelten fi, am zwanzigſten Juniug, 
bei Anbruch des Tages, die Einwohner der Vorſtabt 
Er. Untoine, mit Piken, Lanzen, Epießen, Beilen, 
Miftgabeln, Prügeln, Haden, Sicheln, Sägen, Stas 
chelſtoͤcken, Piftolen, Säbeln und Bratfpießen bewaffs 
net, unter Anführung bes Bierbrauerd Santerre, 
auf dem Plage der Baflille. Das Gefindel brachte eis 
nige Stunden damit zu, ſich in Ordnung zu flellen, und 
ſich zu beratbfchlagen, wie der Zug am beften einzurichs 
ten ſeyn möchte, Gegen eilf Uhr des Morgens erfchies 
nen auch die Einwohner der Vorfiadt St.-Marceau 
‚angeführt von dem Lafayen Alerander, und vereis 
nigten fi) auf dem Plage der Baftille mit den Bewoh⸗ 
nern der Vorſtadt St. Antoine. Bald nachher zog die 
unzählbare Menge mit großem Gefchrei durch die Stras 
Ben nach dem Schloffe zu. Der Zug beffand aus Weis 
bern, aus Kindern, und aus Männern die mit den _ 
Mannigfaltigften Mordinftrumenteu beivafnet waren, 
Unter ihnen befanden ſich viele, die wie Wilde ausfar 
ben, lange Bärte und dicke Schnurrbärte trugen; andes 
te waren haib nackt und mit den ecfelbafteften Lum— 
pen bedeckt; noch antere, in Kohlenträger verkleidet, 
hatten fi) dag Geficht mit Kohlenſtaub und Ruß bes 
fchmiert, um ſich unfenntlich zu machen. Auf ben 
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Straßen, durch welche ber Zug ging, wurden alle, bie 
fie anfrafen, mit genommen und gezwungen fid) an den 
Zug anzufchließen. a) Handwerksgeſellen, Laflträger, 
Sandftreicher, Diebe, Mörder, Freudenmaͤdchen, Ne⸗ 
gerinnen: überhaupt Alles, was die ungeheure Stadt 
Paris, Efelhaftes, Verbrecheriſches und Verabſcheuungẽ⸗ 
wuͤrdiges, in ihren Mauren enthaͤlt, kam bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zuſammen. 

Im Schloſſe hatte man ſchon früh bie Nachricht ers 


halten, daß die groͤßte Gefahr vorhanden ſei, daß der 
‚Möbel das Schloß ſtuͤtmen wolle, und daß von nichts 


anderem gefprochen werde, wie von Ermordung des 
Königs und feiner Familie, Als endlich der Zug ſich 
in Bewegung geſetzt hatte, als er fi) dem Echloffe nis 
berte; da folgten die Unglücsbgthen mit fuͤrchterlicher 
Schnelligfeit auf einander, und immer war die Erzähs 
Jung desjenigen, ber zulegt anfam, noch gräßlicher als 
die feines: Vorgängers. Alle Bewohner des königlichen 
Schloſſes zitterten vor Schrecken, und bereiteten fi) 
zum Tode. Die Königinn fiel in Ohnmacht; die Hol 
damen weinten, jammerten und verſteckten ſich fo guf 
fie Fonnten; die Minifter nebft den übrigen Hofbedien⸗ 
ten verfammelten ſich um die Perfon des Königs, in 


der Abſicht, dieſelbe gegen den Pöbel zu vertheidigen, 


und mit dem Könige zugleich zu fallen. Nur der König 
allein blieb unbegreiflich kaltbluͤtig und ruhig; eine 
Kaltblürigkeit die man beinahe für Unempfindlichfeit 
halten follte, weil fie nicht mit Kraft, nicht mit Ent 
ſchloſſenheit, nicht mit Gegenwart des Geiſtes verfnüpft 
war, Bon feinen Gegenanftalten gegen den Angriff der 
dem Schloff: bevorftand, von feinen Befehlen, hing 
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a) Journal general de France. 1792. No. 693, 
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fein Leben, das Leben feiner Familie, das Leben feiner 
treuen, um ihn verfammelten, Diener ab; es hing das 
von die Erhaltung der koͤniglichen Würde ab, die der 
König, felbft mit Gefahr feines eigenen Lebens, zu vers ° 
theidigen verpflichtet war: dennoch gab er Feine Befeh⸗ 
le. Er erwartete rubig das anrücende Gefindel; er 
börte in ſtumpfer Unihätigfeit das gräßliche Gefchret 
des anrückenden Poͤbels, das Geklirre der moͤrderiſchen 
Waffen, mit denen derſelbe in ſeine zimmer einzurrins 
gen, und ihn, nebft den Seinigen, zu vernicten drohte. 

Eine Menge Edelleute, die vorher zu Verſailles in 
Dienſten des Koͤnigs geweſen waren, und ſich jetzt zu 
Paris aufhielten, eilten von allen Seiten herbei, in der 
Abſicht rund um den König eine Verſchanzung zu bil 
ben, und feine Perfon vor Mißhandlungen zu befchügen. 
Ihre Zahl flieg zulegt nahe an zwei hundert. Allein 
ber König, welcher befücchtete, Daß die Auftritte des 
acht und zwanzigfien Februar 1791 erneuert werden 
möchten, befahl ihnen das Schloß zu verlaffen, und 
blieb allein. | 

Indeß fhrieb der Minifter der innern Angelegens 
heiten, welcher einſab, daß es unnüg ſeyn würde, ſich 
an ben Bürgerrath zuwenden, weil derfelbe den Yufs 
ruhr begünfligie, eiligft an die Auffeher der Abtheilung, 
‚und bat um Truppen zur Vertheidigung des Schloffeg, 
Sogleid) wurden Befehle ertheilt, daß die Bürgermis 
li; dahin marfchieren follte. Mehrere Bataillong kamen 
nad) den Thuillerien, und nunmehr machten die Minis 
Ker Anftalten, das Eindringen des Geſindels zu verhin⸗ 
bern. Eine ſtatke Wache mit Kanonen wurde an die 
Eingänge des Gartens der Thuillerien und an die Drebs 
bruͤcke geftellt; eine dreifache Reihe von Bürgerfoldas 
ten beſetzte die ganze Seite bes Schloffeg, die nach dem 
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Barten zu geht; an diefe Reihe ſchloſſen ſich zwei ande⸗ 
re Reihen ſo an, daß ſie mit der erſten rechte Winkel 
bildeten, und daß die drei Reihen vereinigt ein Viereck 
ausmachten, deſſen vordere Seite offen blieb, und mit 
geladenen Kanonen bepflanzt wurde. Die Schweiger 
befegten, in Gemeinfchaft mit einem Detafchemente der 
Bürgermilis, die Zimmer und Treppen des Schloſſes. 
Auf dem Karouffelplage, vor dem Schloffe, machten 
die Gensdarmen, mit einem Theile der Bürgermiliz 
vereinigt, ein Bataillon farre, an welchem bie Miliz zu 
Pferde die eine Seite befegt hielt. Auch ber Schloßhof 
war mit bewaffneter Mannſchaft angefuͤllt, und an die 
wichtigſten Poſten wurden geladene Kanonen geſtellt: 
ſo daß es den Anſchein hatte, als ob ein jeder Angriff 


unmöglich anders, als zum Nachtheile der Angreifens 


den, ausfallen Fönnte. Die Keiterei der Gensdaw 
mes, welche vor dem äußeren Hofe in Schlachtordnung 
ſtand, und beſtimmt war den erſten Angriff zuruͤck zu 
treiben, belief ſich auf drei tauſend Mann. 

Waͤhrend dieſe Anſtalten zur Vertheidigung des 
Schloſſes gemacht wurden, rückte der bewaffnete Poͤ⸗ 
bei in ungebeurer Menge heran. Die Nationalverı 
fammlung hatte ihre Sigung bereits angefangen, als 


die Aufſeher der Abtheilung von Paris vor den Schran⸗ 
fen erfihienen. Hr. Noederer, aldProfurators Con 


dikus, fprad) indem Nahmen berfelben. Er flellte vor: 
dag ernfihafte Maasregeln ‚unumgänglich nothwendig 
wären; daß der Bürgerratb nebſt dem Maire feine 
Pflicht nicht gethan hätte; daß das Gefeg verbiete eine 
Bittichrift von bewaffneten Perfonen anzunehmen; 
daß demzufolge bie Verſammlung _diefen wilden 
Haufen nicht vor fich laffen dürfe; und daß, wenn 
fie es thun wolle, weder die Aufſeher ber .. 

ung 
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fung noch ber Bürgerrath von Paris, für bie Sicher: 
heit der Nationalverfammlüng und des Könige ferner 
ſtehen koͤnnten. 

Hr. Vergniaud bebäupteti, daß man biefen bes 
waffneten Leuten die Erlaubniß vor der Berfammlung 
borbei zu defilicen, nicht verweigern koͤnne, und ver⸗ 
langte, daß ſechzig Kommiſſarien der Nationalberſamm⸗ 
lung ſich zu dem Koͤnige begeben ſollten, um die Gefahr, 
falls welche vorhanden wäre, mit ihm zu theilen. 

Ehe noch etwas beſchloſſen werden konnte, kuͤndigte 
ſchon ein lautes und tobendes Geſchrei die Ankunft des 
bewaffneten Poͤbels an. in mie Lumpen bekleideter 
Kerl trat in den Saal, und überreichte dem Prefidenten 
der Berfammlung einen Brief. Der Brief wurde eröffs 
net und vorgelefen. Die Unteifchrift zeigte, ‚bag ber 
felbe von Santerre war. Diefer Menfch inefdete: 
daß ſich die Einwohner der Vorſtadt St.’ Antoine vers 
fammelt hätten, um den Jahrstag des, im Ballhauſe 
zu Verſailles am 20 Junius 1789 geleiſteten, Eides zu 
feiern, und daß fie um Erlaubniß baͤten, vor ber Ders 
ſammlung vorbei ju defiliven, um die Verleumdungeft 
iu widerlegen, die wider fie waren dorgebracht worden, 

Hr. Laſource fagte: er habe fo eben den Redner 
des Haufens geſprochen, und ſei von dieſem berſichert 
worden, daß die bewaffneten Staatsbuͤrger keine andere 
Abſicht Hätten, als die Nationalverſammlung von ihrer 
Ehrfurcht zu verſi chern; daß fie bloß wuͤnſchten, vor 
derſelben vorbei zu defiliren; daß ſie zwar eine Bitt⸗ 
ſchrift an den Koͤnig mitgebtacht haͤtten; daß es aber 
ganz und gar nicht ihre Abſicht waͤre, nach dem Schloſ⸗ 
ſe zu ziehen; fie wollten viefe Bittſchrift in der Natids 
aalverſammlung niederlegen, con —— bamit BAER 
moͤchte was fie fuͤr gut fände; | 

Achter Theil 


354 gr 

Hr. Bergntand flellte vor: daß e ungerecht ſeyn 
"würde, die Bitte des Haufens, durch die Verſammlung 
zu befiliren, abzufchlagen, weil man diefes, ungeachtet 
das Gefeb dagegen wäre, body ſchon mehrmals andern 
bewaffneten Korps erlaubt hätte. . 

Hr. Ramond bemerkte, daß andere bewaffnete 
Korps, denen dieſes bisher von der Verfammlung ges 
ſtattet worden, nicht vorher wären ermahnt worden, 
von ihrem Vorhaben abzuflehen, weil es gegen das Ges 
ſetz fei, dergleichen zu verlangen. Allein dießmal wäre 
der Fall von anderer Art, und die Bewohner der Vor⸗ 
fiaute befanden fid) im offenbaren Aufruhr gegen das 


Geſetz, weil ihnen, vermöge eines Schluffes der Yuffes 


her der. Abtheilung, ausdruͤcklich waͤre verboten wor⸗ 
ben, ſich zu verſammeln..... 

Der Preſident unterbrach den Rednec, und mel⸗ 
dete, daß er einen Brief erhalten habe, welcher anzeige, 
daß der Haufe acht taufend Mann ſtark fei, und ſchlech⸗ 
terdings vorgelaffen zu werben verlange. 

Jetzt entftanden neue und laͤrmende Debatten. Hr. 
Salvet fagte: „weilihrer acht taufend find, wir aber 
„nur fieben bunbert und fünf und vierzig :- fo fehlage 
„ich vor, daß wir die Sigung aufheben und weggehen 

„ſollen.“ Ehe aber noch etwas befchloffen werden fonns 
te, erfchien ein. Theil des Haufens bereits vor den 
Schranken. Viele Mitglieder landen auf und verlangs 
ten, daß fich der bewaffnete Pöbel entfernen follte, Der 
Preſident bedeckte ſich, und der Poͤbel zog wieder ad, 
Nun aber befchloß die Berfammlung, das Gefinbel vor 
zulaffen, weil fie einfah, daß es ihr unmöglich fepn wuͤr⸗ 
de, das Eindringen deſſelben zu verhindern. 

Der Haufe. drängte ſich vor die Schranken und bet 
Kedner las eine lange Bittſchrift ab, bie in den ſchrec⸗ 
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fichften Ausdruͤcken abgefaßt war... - Einige Stellen aug 
diefer Bittſchrift werden ben Geift keunen lehren, wel⸗ 
cher in derfelben herrſchte. „Geſetzgeber!“ fo fing fie 
an, „ Gefeßgeber! das Franzöfifche Volk kommt heute, 
um Eud) feine Beforgniffe mitzutheilen. Im Nahmen 
der Nation, welche die Augen auf diefe Stade geheftet 
bat, fommen wir, Eud) zu verfichern, daß das Volk ber 
reit ift, daß es fid) zu der Höhe ber Umftände hinauf 
geſchwungen hat, uud fich großer Mittel bedienen wird, 
um die beleidigte Majeflät des Volkes zu rächen, Diefe 
Mittel der Strenge find durch den zweiten -Artifel der 
Erklärung der Menfchenrechte gerechtfertigt; denn eg 
ift Widerfiand gegen Unterdruͤckung. Es iſt 
ein Unglück für freie Leute, welche Euch alle Gewalt 
übertragen haben, ſich in die graufame Nothwendigkeit 
gefegt zu fehen, ihre Hände in dad Blut der Verſchwoͤ⸗ 
rer tauchen zu muͤſſen. Die Stunde bat gefchlagen } 
Es wird Blut fließen, oder der Baum der Freiheit, wel⸗ 
chen wir pflanzen wollen, muß in Frieden grünen! Es 
ift Zeit den zweiten Artifel der Erklärung. ber Mens 
fhenrechte in Vollziehung gu feßen. Ihr habt Mäns 
ner unier Euch, die vom heiligen Feuer des Patriotis⸗ 
mus entflamme find; dieſe mögen reden, mir aber find 
bereit zu handeln. Das Herz des Geſetzgebers muß jes 
dem Privatintereffe verfchloffen feyn. . Das Bild des 
Vaterlandes ift die einzige Gottheit, die er anbeten barf. 
Sollte wohl diefe Gottheit, die allen Frankreichern fe 
beilig ift, felbft in ihrem Tempel Feinde haben? Sie 
mögen fid) nennen, die Freunde des Defpotismus! Sie, 
mögen fich zu erfennen geben: das Volf, der wahre: 
Souverain, it bier um fie zu richten! Sie gehören 
nicht hieher: fie mögen fich nach Kobleng begeben, und 
dag Land der Freiheit nirhr länger 7 ihrer Gegenwart 
| 2 
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beflecken! Dort, zu Robleng, wirb ihr Herz ſich ew 
freuen; dort mögen fie ihr Gift zubereiten, und gegen 
ihr Vaterland, welches niemals zittern wird, Komplots 
te fchmieden! So ſprach Cicero im Roͤmiſchen Senate, 
als er den Verraͤther Katilina aufforderte, nad) dem 
Lager der Verſchwornen zu wandeln! Vollzieht endlich 
‚ die Konftiturion und den Willen des Volkes, welches 
Euch unterſtuͤtzt! Vereiniget Eu! Handelt! Es iſt 
Zeit. Das Frankreichiſche Volk hat die Vorurtheile 
umgeworfen; es will frei bleiben; es will ſich von den 
Tyrannen befreien, die wider ung verſchworen find, 
Diefe Tyrannen .... Ihr Fennek diefelben. Wohlen! 
Zaudert nicht länger! Die volljiehende Gewalt ift nicht 
einig mit Euch; wir brauchen feinen andern Beweis 
davon, als die Entlaffung der patriotifchen Minifter, 
Das Glück eines freien Volkes Fann nicht von dem Bil; 
len, von dem Eigenfinne eines Königs abhangen! Soll 
diefer König einen andern Willen haben, als den Willen 
des Gefeßes? Das Volk will es; und fein Kopf if 
wohl fo viel werth, als der Kopf der gefrönten Defpor 
ten! Vorder fiarfen Eiche muß. das ſchwache Rohr 
fi) beugen! Iſt die volgiehende Gewalt an der Unthäs 
figfeit unferer Armeen fchuld, fo werde fie vernichtet! 
Das Blut der Patrioten barf nicht fließen, um den Stolz 
und den Ehrgeiz des treuloſen Schloſſes der Thuillerien 
zu befriedigen! Ein einziger Menſch kann auf den Wil⸗ 
len von fuͤnf und zwanzig Millionen Menſchen keinen 

Einfluß haben! Wenn wir, in Ruͤckſicht auf vergange⸗ 
ne Zeiten, ihn an ſeinem Poſten laſſen, ſo geſchieht es 
unter der Bedingung, daß er denſelben nad) der Konfts 
tution verfehe: wofern er ſich von derſelben entfernt, ſo 
iſt er nichts mehr für das Sranzöfifche Volk! Wird 
man das Volk nwingen, ſi ſich in den — des vier⸗ 
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sehnten Julius zurück zu verfeßen, felbit dag Schwert 
zu ergreifen, und mit einem einzigen Streiche die Beleis 
digung des Geſetzes zu rächen! Das Volk ift da, es 
erwartet mit Stillfehweigen eine Antwort, die feiner 
Souveratnetät würdig ſei!“ a) 

Die Zuhörer auf den Galerien und ein großer Theil 
ber Berfammlung Flatfchten diefer wuͤthenden Rede laus 
ten Beifall zu. Der Preſident antwortete: die Natios 
nalverfanmlung und das Volf machten nur Eing aus, 
und man würde biefe Bittfehrift in Ueberlegung neh⸗ 
men. Hierauf verlangte Santerre: feine Armee vor 
ber Berfammlung vorbei defiliren laſſen zu Dürfen; und 
diefe Erlaubniß erhielt er. ® 

Nun drang das Gefindel in ben Verſammlungsſaal 
ein, und befilirte durch die VBerfammlung. Der Zug 
baurte über drei Stunden. Diefer Abfchaum: des nies 
brigften Pöbels erfchien mit Trommeln, Pfeifen, und 
mit einem rafenden Gefchrei, welches von ben Zufchauern 
auf den Gallerien beantwortet wurde, Die Fahne, 
welche dem Zuge vorgetragen wurde, beftand aus eis 


nem Paar zerriffener Beinfleider auf eine Pike geſteckt. 


Mitten im Haufen trug ein Kerl ein blutendes Rinder⸗ 
herz auf eine Lanze gefpießt, mit einer Tafel, woran ges 
fprieben fand: Ariftofratenberz.: 

So wie der Haufen aus dem Berfammlungsfaale | 
ber Nationalverfammlung herauskam, zog er nad) dent‘ 
föniglichen Schloffe zu. Er fand aber wider Erwarten 
alle Zugänge beſetzt. Anfänglich verfuchte er, von dem 
Plate Ludwigs des XV über die Drehbruͤcke in den Gars 
ten einzubringen; allein die daſelbſt poftirte Bürgermiz 


a) Journal logographique par Ducos. T. ar. ©. 310, 
Journal der neuen Stanteverfaffung. von Frankreich. No. 
229. 
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liz that ihre Pflicht. Sie hatte die Kanonen ſo geſtellt, 
daß dieſelben den Eingang in den Garten ſowohl, als 
den ganzen Platz Ludwigs des Funfzebnten, vollkom⸗ 
men beſtrichen. Der Poͤbel zog daher hier bald ab, und 
ſuchte von einer andern Seite in den Garten einzudrin⸗ 
gen. Laͤngs der Seine ging der Zug herauf, nach dem 
Thore des Gartens, welches dem Pont Royal ges 
gen uͤber liegt. Hier draͤngte ſich der Haufe auf das 
Thor zu, welches verſchloſſen war, und von vier tauſend 
Mann Buͤrgerſoldaten bewacht wurde. Dieſe thaten 
keinen Widerſtand. Ohne daß ein einziger Schuß ge⸗ 
ſchehen waͤre, wurde das Thor aufgeſprengt; der wuͤ⸗ 
thende Poͤbel ſtuͤrzte hinein, und verkuͤndete feine Ans 
kunft den Bewohnern des Schloſſes durch ein graͤßliches 
Siegesgeſchrei. 

Die Buͤrgermiliz ſtellte ſich vor dem Pallaſte in 
Schlachtordnung, um dem Poͤbel den Eingang in den⸗ 
ſelben zu verwehren. Vor dieſer Fronte marſchirte die 
bewaffnete Schaar, von Santerre angefuͤhrt, auf und 
nieder. Die Buͤrgermiliz, weit entfernt, ſich in Verthei⸗ 
digungsſtand zu ſetzen, ſchwenkte ihre Fahnen, zum 
Beweiſe der Freundſchaft und Bruͤderlichkeit. Nur 
die Grenadiere der Buͤrgermiliz, welche an dem Einen 
Flügel ſtanden, weigerten ſich ihre Fahnen zu ſchwen⸗ 
ken, und drohten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Die Anführer des Poͤbels, welche fich Eeiner Gefahr 
augfegen wollten, kommandirten: Recht s um! mars 
fhierten ab, ließen den Haufen einige Schwenfungen 
im Garten madyen, und gogen wieder durch eben bad 
Thor. heraus, durch welches fie hinein gefommen was 
ren, um ben Angriff auf dag Schloß von einer andern 
— zu verſuchen, naͤmlich von der Seite des Karuſſel⸗ 
platzes. 
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Dieſe Seite war, wie oben bereits erzähle worden 
it, am ftärkfien befegt, und ſchien ganz unangreifbar zu 
feyn, weil fich hier die Reiterei der Gensdarmes befand. 
Allein diefe Gensdarmes thaten gar feinen Widerftandz; - 
fie theilten ſich zu beiden Seiten, : machten dem andrins 
genden Poͤbel Plag, fehütteten das Pulver von deu 
Pfannen ihrer Gewehre auf die Erde, zerriffen ihre Pas 
tronen, warfen Pulver und Blei weg, ſchwenkten ihre 
Hüte, und riefen: „Hoc lebe die'Nation!“ 
‚ Bergeblich bemühte fi der General de Rulhieres, 
unter deffen Anfuhrung dieſe Truppen fanden, fie zum 
Gehorſam zurück zu bringen: ſie weigerten fich ſchlech⸗ 
terdings, dem Poͤbel Widerftand zu thun; biefer drang 
baber gerade vorwärts, nad) dem Schloßthore zur. 
E8 war halb vier Uhr, und ber König 'befand fidy 
eben bei Tische, als das laute Merdgefchrei des hereins 
ftürzenden Gefindels ihn von der Gefahr benachrichtige 
te, in welcher er fi befand. Er Rand vom Tifche auf 
und begab fich in fein Zimmer, ohne weder feinen Dies 
nern im Schloffe, noch der Buͤrgermiliz außer demſel⸗ 
ben, irgend einen Befehl zu ertbeilen. Nur ließ er das 
zimmer verfchließen, in welchem er fich mit feiner Fas 
milie befand. Der Pöbel fchleppte eine geladene Kano⸗ 
ne bie Treppe herauf, und richtete diefelbe, auf einem 
Nuheplage der Treppe, gegen bie verfchloffene. Thüre 
des Föniglichen Zimmers, in der Abficht diefe Thüre 
einzufchießen. Da aber Einige unter dem Pöbel ſelbſt 
diefeß nicht zugeben wollten, unb darauf befanden, 
daß fein Schuß geſchehen müffe, fo wurde befchloffen, 
die Thüre mit Merten einzubauen. Bei dem erfien Hieb, 
der in die Thüre gefchah, ſtellten fi der Hr. von 
Septeuil, der Kammerherr Yubier, ber Kommens 
dant der Bürgermilis Achoque, ber Bürgerfoldat Cai 
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‚208, und bie Herren Guingerlot, Binfrais und 
de. Bougainville neben den König, mit bloßem Des 
gen, um ihn zu verfheidigen. Zwei mal befahl ihnen 
ber König, den Degen einzuſtecken. Sie gehorchten. 
Da indeffen das Gefchrei des Poͤbels immer Jauter wurs 
be; da.bereitd mit der Art eine kleine Oeffnung in die 


Thuͤre gemacht war, fo fagte der König: „Her zu 


„mir Grenadiere! kommt ber, aber nicht mehr als vies 
„re. Macht, daß die Thüre geöffnet werde. Ich will 
„ihnen entgegen gehen, ich will verhüten, daß fie die 
„Thüre mit Gewalt aufbrechen.” Der König ging auf 
bie Thüre zu, die Grenadiere öffneten diefelbe; während 
dem K Könige die Splitter von dem zerfchmetterten Holze 
vor die Züße flogen. In dem Augenblicde da die This 
re aufging, hätte eine Pike, welche gegen diefelbe von 
außen gerichtet gewefen war, den König durchbohrt, 
wenn nicht der Operntaͤnzer und Kanonier unter der 
Buͤrgermiliz, Jolh, herbei geſprungen wäre und das 
Mordgewehr mit der Hand abgelenkt hätte, 
Da nun die Thuͤre geoͤffnet war, ſo drang der Dir 
bel mit Gewalt in dag zimmer, Diejenigen welde 
nachfolgten fließen biejenigen, die zuerſt eingebrungen 
waren, mit Ungeftüm vorwärts und auf den König zu, 
welcher bierdurch bis hinten in dag Zimmer zuruͤckge⸗ 
draͤngt wurde, wo er ſich an ein Fenſter ſtellte. Die 
vier Schweizergrenadiere, - welche auf Befehl des Kös 
nigs die Thüre geöffnet hatten, verließen ihm nicht, fons - 
bern flellten fi) neben und vor ihn. Der König aber 
lehnte fich an Hrn. Acloque, Die Prinzeſſinn Elifabeth, 
die Schweſter des Koͤnigs, ſtellte ſich, von Hrn. von 
Marcilly unterſtuͤtzt, in ein Fenſter nahe qm Eingans 
ge des Zimmerg; fo daß alle diejenigen, welche herein 
traten, vor ihr vorbei gehen mußten, wenn fie an die 
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Stelle fommen wollten, an welcher der König fich bes 
fand.a) Bald nachher ftellte ſich der König auf eine 
Banf, die bei dem Fenfter itand, und Hr. Acloque 
ſetzte ſich vor den König, jo daß fein Kopf die Bruft des 
Königs bedeckte und befchügte.b) z 
Derjenige Theil bes Pöbels, welcher zuerſt in das 
Zimmer gedrungen war, blieb ganz ruhig, und begnuͤg⸗ 
te ſich damit, den Monarchen neugierig anzugaffen. 
Das Gefindel (dien verwirrt, verwundert und beftürgt 
darüber zu fepn, daß es ſich ſo nahe bei feinem Könige 
befand. c) Bald aber fraten einige Kerle unter dem 
Haufen hervor, die den König mit unverdienten Vor⸗ 
würfen überhäuften, ihm bie geballte Fauſt vorhielten, 
und ihm in das Geficht fchrien: fein Maas wäre voll, 
und er würde nächftens fein Haupt auf das Schaffot 
fragen. Der König antwortete: „ac! bebürfte ed . 
„zum Wohle Frankreichs weiter nichts als meines Kos 
„pfes, wie gerne wollte id) denfelben zum Opfer brins 
„gen!” Ungerührt von diefen väterlichen Worten, rief” 
der Pöbel: „an die Laterne! an die Laterne!” Ein 
Pikenträger unter bem Haufen hatte fogar die Frechheit, 
mit feiner Pife gerade auf den König log ju geben; al; 
lein einer von den Grenadieren, Nahmens Canolle, 
wandte glücklich den Stoß ab, wobei er an ber Hand 
verwundet wurde, Er ergriff den Meuchelmörber, warf 
ihn vor dem Könige auf die Knie nieder, hielt ihn feſt, 
a) Fennel review of the proceedings ar Paris. ©. 72. 
b) Le Roi se place dans l’embrassure d’une fenätre sur 
une banquette, L’heureux Acloque s’assied à ses pieds 
et couvre de son corps la poitrine du Monarque. Jour« 
nal general de France. 1792. No. 175, 
e) Dans le premier moment la foule est immobile, stupd- 
faite en pr&sence du. ‚Roi. Ebendafelbf. 
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und nöthigte ihn gu rufen: „Hoch lebe ber König.” 
Der Pöbel erfchraf über eine fo tüpne That, und wur 
de ruhig. 

Hierauf fagte ein Grenadier ber Sürgermili (ein 
Kaufmann, Nahmens Goffe) welcher bemerfte, daß 
ber König durch jene fehändliche Handlung tief gerührt 
war: „Sire! fuͤrchten Sie Sih nicht.” — „Ich, 
mich fürchten,” ermwieberte der König, „ein rechtichafs 
fener- Dann, der feine Pflichten erfüllt, kennt weder 
Furcht noch Gewiffensangft.” — Bald nachher ergriff 
der König die Hand diefes Grenadiers, drückte diefelbe 
auf fein Herz, und ſprach: „Fuͤhle ob es fchneller 
‚fchlägt.” — „Nein, Sire,” antwortete ber Grenadier, 
„es fchlägt nicht fchneller, es zeigt nicht die mindeſte 
Furcht an.“ — „Wohlan!“ fprad) Ludwig, ‚fo furchts 
- 108. ift der König der Sranfreicher, weil er nd mitten 
unter Sranfreichern befinderd” 

Die Herren Gentil und Septeuil gingen indeſ⸗ 
fen unter dem Geſindel herum, und riefen: „Habt Ehe - 
furcht vor Eurem Könige, der gütig genug ift, fich hier 
unter Eud) aufzuhalten, und Euch anzuhören.” — 
Diefe Worte fehienen einigen Eindruck zu machen, we 
nigſtens daurte die Ruhe im Zimmer noch eine Zeit 
lang fort. 

Indeſſen drangen mehr als zehen tauſend Menſchen 
nach und nad) in das Schloß und beſetzten Zimmer, 
Treppen, Zugänge, Senfter, Dächer und Balkong deſſel⸗ 
ben. Bon allen Seiten wurde in den Pallaſt eingebros 
hen. Einige Lumpenferle fliegen oben auf dag Dad) 

und richteten über dem Schornfteine eine hohe Etange 
auf, woran ein paar zerriſſene Beinkleider befeftigt was 
ren, gleihfam ale ein Sinnbild des Sieges.den die Oh⸗ 
nehoſen über das Königehum bavon getragen haften. 
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Je mehr die Menge bed eindringenden Poͤbels 
in dem Pallafte zunahm, deſto größer wurde ber 
arm, deſto wüthender das Gefchrei. Die Anftifter 
des Aufruhrs waren unaufhoͤrlich bemüht, , das Volk 
aufzubringen. Sie riefen: „Weg mit dem Veto! 
„Genehmigung der beiden Defrete! Mir wollen 
„die drei patriotifhen Minifter wieder haben!” 
und der Pöbel wiederholte dieſes Gefchrei, wos 
bei die Waffen an einander gefchlagen wurden, fo-daf 
bag Geklirre berfelben in dem Zimmer, in welchem fich 
ber König befand, beutlich, gehört werden Fonnte, : Uns 
ter den Mitteln, die man anwandte, um den Pöbel in 
Wuth zu bringen, und ihm vorzufchreiben was er thun 
follte, waren einige fehr fonderbare, die aber ihre Wirs 
fung nicht verfehlten. Es wurden an hohen Stangen 
große, weiße Tafeln getragen, an denen gefchrieben 
fand: Genehmigung oder Tod, Eine Stugfchrife 
von wenigen Blättern, welche am Tage vorher zu dies 
fem Zwecke gedruckt worden war, und den Titel führte: 
Die Verräthereien Ludwigs des Sechszehn— 
ten, wurde in großer Menge umfonft ausgetheilt. In 
ber Verwirrung fonnte zwar Niemand dag Blatt Ies 
fen; allein man las den Titel, und dies war hinrei⸗ 
hend. 

Der Fleiſcher Le Gendre mit 'einer großen Ans 
zahl feiner Freunde, unter denen ſich einige Mitglieder 
der Nationalverfammlung befanden, drängte ſich Durch 
ben Haufen und gelangte bis in das Zimmer des Koͤ⸗ 
nigs. Einer von biefer Gefellfchaft feßte dem Könige 

‚eine rothe Müge auf; ein anderer trat vor den König 
in einer Grenadiermuͤtze von weißem Papier; ‘auf wel⸗ 
her mit großen Buchftaben gefchrieben fand: Geneh⸗ 
migung. ber Defrete ober ben Tod, Diefe 
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Worte wurden von dem im Zimmer verfammelten Poͤ⸗ 
bei gelefen und laut wiederholt. Der Königefprad) eis 
nige Worte, die man wegen bes Laͤrms nicht verſtehen 
» fonnte, und bie von ben Herren Isnard und Ver 
gniaud wiederholt wurden. Der Pöbel ſchrie: „ber 
König felbft foll fprechen, er fol fich erfläaren!” Hiers 
auf verlangte ber König, welcher von ber Hiße ganz ers. 
fchöpft war, zu trinken. Ein zerlumpter Pikenträger 
bot ihm eine Flafche an, bie der König, ohne zu befors 
gen daß es Gift feyn möchte, an feine Lippen ſetzte und 
tranf. Einer der Grenadiere, die bei dem Könige flans 
ben, bat es fich zue Gnade aus, nad) feinem Herm 
trinfen zu dürfen, um die Gefahr, wenn Gefahr babe 
wäre, mit ihm zu theilen. Nun fprad) der König: 
„Ich werde jederzeit der Konftitution ergeben ſeyn. Jh 
„weiß, was für Pflichten fie mir auflege, und was für 
„Rechte fie mir giebt. ch werde jederzeit das Wohl 
„ber Sranfreicher fuchen. . Dieß ifi aber nicht die Zeit, 
„mir Eure Bitte vorzulegen. Ich muß erft Euer Vers 
„langen unterfuchen, dann will id Euch Antwort ers 
„theilen.” Der Pöbel, mit diefer Antwort unzufrieden, 
ſchrie von neuem: . „Kein Veto, fondern bie Genehmis 
„gung der Defrete!” a) Die Herren Isnard und 
VBergniaud fuchten den Pöbel zu befänftigen, indem 
fie das DVerfprechen des Königs wiederholten und bes 
fräftigten. Einer ans dem Haufen gab ihnen zur Ant 
wort: „wenn Ihr zufrieden feid, fo find wir aud) zu⸗ 
„frieden, denn nur für Euch und — Euch ſind wir 
„hierher gefommen!” 

Waͤhrend dieſer Zeit hoͤrte man von außen vor dem 
Zimmer ein neues Geſchrei unter dem Poͤbel: „Wo 
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A) Journal general de France. 1792. No. 175. 
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„iſt bie Koͤniginn! wo if ſie die Oeſterreicherinn, die an 

„allem unſerem Ungluͤcke ſchuld iſt! warum verſteckt ſie 
„ſich! Her mit ihre! wir wollen ihren Kopf haben!” 
Das Gefindel im Zimmer wiederholte dieſes Gefchrei. 

. Die Königin befand fi) damals, mit ihren Kin; 
dern, einigen Kammerherren und Hofdamen, in einem 
Hinterzimmer, welches an dag Zimmer ftieß, indem ver 
König fi) befand und von bemfelben bloß durch eine 
Thüre getrennt war. Sobald die Königinn dag Ger 
fchrei des Poͤbels hörte, fand fie auf, in der Abfiche 
dem Pöbel entgegen zu gehen. Die Rammerherren fleh⸗ 
ten, daß fie es nicht thun möchte. Allein fie befand 
darauf, indem ſie ſagte: „mein Plag ift bei dem Köniz 
ge.” — „Er ift bei Ihren Kindern,” antworteten die 
Herren Doffonville und Choiſeul Stainville 
Nichts deſto weniger ging die Königinn mit fchnellen 
Schritten auf das Zimmer des Königs zu. Hr Yubier 
trat der Monarchinn in den Weg, verfchloß die Thüre, 
elite ſich vor diefelbe und fagte: „Et. Mai. ich darf 
„Sie nicht heraus laffen.” — „Ich will heraus, ich 
„muß heraus,” antwortete die Königinn, „ich muß mit 
„meinem Gemahl umfommen; ich will an feiner Seite | 
„ſterben. Iſt doch meine Schwefter Elifabeth bei ihm.” 
Mit diefen Worten griff die Monarchinn Hrn. Yu bier 
an, und war eben im Begriffe ihn wegzuſtoßen, ale der 
Hr. Nougeville ihr zu Füßen fiel und zu ihr fagte: 
„Em. Maj. hören Sie doch auf Ihre Kinder, hören Sie 
„dag Weinen derfelben, ihr bringendeg Bitten.” Die 
Kinder fielen ebenfalls ihrer Mutter zu Züßen und fleh⸗ 
ten fo ruͤhrend, daß die Koͤniginn ihr Vorhaben aufgab, 
ganz matt und hinfaͤllig wurde, und ſich, ohne den min⸗ 
deſten Widerſtand, in den inneren Theil des Pallaſtes 
führen ließ; wo fie kaum angefommen war, als fie it 
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Ohnmacht fiel. Nachdem ſie wieder zu ſich gekommen 
war, ſtellte ihr Hr. Aubier vor: wie unmoͤglich es ſeyn 
würde, durch einen Haufen bewaffneten und gegen fie 
aufgebrachten Poͤbels zu bringen; wie fie entweder er; 
mordet, oder in dem Gedränge erſtickt werben würde, 
ebe fie noch zum Könige Fommen fönnte; unb wie der 
König felbft dadurch in Gefahr gerathen könnte, indem 
er fich gewiß durch das Gewuͤhl der Pifen flürgen wuͤr⸗ 
de, um zu ihr zu fommen. Hr. de Chambonas um 
terfiügte diefe Vorfielungen, und die Monarchinn ließ 
es ſich gefallen, daß man fie, nebft ihren Kiubern, in 
das Zimmer des Dauphins brachte, 

Noch nicht lange hatte ſich die Koͤniginn hier befun 
den, als ein rafendes Geſchrei den-Pöbel anfünbigte, 
der die Monarchinn von Zimmer zu Zimmer aufſuchte, 
und fie umzubringen drohte. Das Paradezinmer des 
Königs, die Gallerie und die Säle der Königinn was 
ren bereit vergebens durchflrichen worden. Mit jedem 
neuen Zimmer, in welchem der Pöbel bie Monarchinn 
zu finden hoffte, und nicht fand, nahm ſeine Wuth zu; 
und als endlich ein Kerl die Nachricht brachte,. daß fih 
die Königinn in das Zimmer des Dauphing zurüd gezo⸗ 
gen hätte, da wurde fogleicy der Anfang gemacht, bie 
verichloffene Thüre des Spielfaald, welche zu dieſen 
Zimmern führte, mit Aexten einzubauen. 

Sobald die Königinn diefen Lürm hörte, floh fie aus 
dem Zimmer des Dauphing in den Gaal des königlichen 
Staatsrathes. Hier ſchob der Kriegeminifter a Jar 
ze den großen Tifch, an welchem die Minifter zu figen 
pflegten, quer vor bie Thuͤre, doch) fo, daß ein Zwiſchen⸗ 
zaum zwifchen der Tafel und der Thuͤre blieb. In die⸗ 
ſen Zwiſchenraum vor dem Tiſch, wurde eine doppelte 
Reihe von. Buͤrgerſoldaten der Sektion von St. Tho⸗ 
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mas geſtellt. Eine andere, dierfache Reihe, derſchloß 
die Ausgaͤnge an beiden Enden. Hinter den Tiſch ſtell⸗ 


te ſich die Koͤniginn mit ihren Kindern, und die Hofoa⸗ | 


men, die Prinjeffinnen von famballe und von Tas 


vente, bie Stau von La Rohe Aymont, von 


Mailde, von Zourzel, von Gineflons, von 
Duras und von Chimay. Die beiden lesteren hat⸗ 
ten ſich außer dem Schloffe befunden, als ber Pöbel nach 
bemielben hinzog. Sobald fie aber hörten, daß fich die 
Königinn in Gefahr befände, waren fie, in gemeine 
Weiber verkleidet, durch den Pöbel gedtungen, und uns 
erfannt bis zur Koͤniginn gefommen, um die Gefahr 


mit ihr zu theilen. Den Dauphin flellte die Koͤniginn 


vor ſich auf den Tiſch und hielt ihn in ihren Armen. 
In dieſer Stellung wurde das Pariſer⸗Geſindel erwar⸗ 
tet, welches auch bald nachher mit Beilen und Keulen 
die verſchloſſene Thuͤre des Saales einſchlug. Sobald 
der Poͤbel die Koͤniginn erblickte, brach er mit den ſchreck⸗ 
lichſten Verwuͤnſchungen, Drohungen und Schimpfwoͤr⸗ 
tern, gegen ſie los. Die Weiber zeichneten ſich hierbei 
vorzuͤglich aus. Eines derſelben, eine Furie, bot ber 
Monarchinn, unter Fräftigen Slüchen, einerothe Muse, 
eine Nationalfofarde und ein Pad dreifarbiger Bänder 
an. Hrvon Vittinghof nahm dieſe Sachen zu ſich, 
und uͤberreichte der Koͤniginn die rothe Muͤtze. Sie 
ſetzte dieſelbe einen Augenblick auf ihren Kopfputz, und’ 
nachher auf den Kopf des Dauphins. Die Nationale 
kokarde befeftigte fie, vermittelſt einer Stecknadel, an ih⸗ 
ser Bruft. u Ser 

Die Weiber brachten eine Menge Dinge herbei, die 
fie vor der Königinn auf den Tiſch legten. Darunter 
befand ſich: ein Beil; ein Buͤndel Ruthen, mit der 
Aufſchrift: fuͤr Antoinette; ein von Holz; gefchnits 
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tener Galgen, woran tin Strick befeſtigt war; ferner ein 
Stuͤck friſches Fleiſch auf einem Vrette in Geſtalt eines 
Herzens geſchnitten. Die ſchaͤndlichen Worte, bie bei’ 
diefer Gelegenheit ausgeſtoßen wurden, übergehen wir 
mie Stillſchweigen, um das Gefühl unferer Lefer nicht | 
zu beleidigen. : Die Koͤniginn fchien siemlich gefaßt, 
doch war fie, heftig bewegt. Sie fagte: „ic, habe ſtets 
„bie Frankreicher geliebt; ich bedaure die Berirrung des 
„Volks; doc) liebe ich die Frankreicher zu fehr, und 
„benfe zu gut von: ihnen, als daß ich mir vorſtellen 
„koͤnnte, daß fie frafbare Abfichten haben folten.” 
Bei diefen Worten. fielen einige Thraͤnen über ihre Wans 
gen, der Dauphin weinte, und bie Kronprinzefinn 
ſchluchzte laut. — Diefem Anblide waren felbft die wil 
den Weiber nicht vermögend zu widerſtehen. In einem 
Augenblicke waren ſie wie umgeſtimmt. Alle die ab⸗ 
ſcheulichen Dinge, die auf dem Tiſche lagen, wurden 
herunter geworfen. Einige Weiber riſſen ſich ſelbſt die 
Kopfzeuge ab aus Reue; andere betheurten, daß ſie 
fuͤr die Koͤniginn ihr Leben zu laſſen bereit waͤren; und 
mit dem Ausrufe: Hoch lebe die Koͤniginn! 
Hoch lebe der Dauphin! kehrten fie um. und bes 
gaben ſich hinweg. 
. Bald aber erfhien ein neuer Hanfe, mit Santer 
ve an feiner Spitze. Ein lautes Gefchrei: „Hoch lebe 
Santerre! Hoch lebe die Vorſtadt St. Antoine! Hoch 
Ieben die Ohnehofen!” verfündigte. die Ankunft dieſes 
kumpengeſindels. Sobald ſich Santerre zeigte, bat 
ihn Eine von den Hofdamen, daß er die Gefälligfeit da 
ben möchte, das Bolt zu entfernen; weil die Hitze fo uns 
ausftehlich wäre, daß fich die: Röniginn, wie er ſelbſt 
fähe, in der größten Gefahr befände in Ohnmacht zu 
ſinken. Ohne hierauf zu antworten, trat er 
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TU, lehnte ſich über denfelben, faßte die Koͤniginn 
ſcharf ind Auge, und fprach mit lauter Stimme: „Mas 
„dame. Seien Cie unbeforgt. Von mir haben Sie 
„nichts zu befürchten; vielmehr würde ich Sie verthei— 
„digen, wenn man Ihnen etwas zu Leide thun wolle, 
„Allein das fage ich Ihnen, daß Sie auf einem irrigen 
„Wege wandeln, und daß, wofern Sie Sich nicht 
‚„beffern, man Cie bald überzeugen wird, daß Nies 
„mand ungeſtraft das Franzöfilche Wolf bintergeben 
„barf.” — Die Königinn fah ihn mit dem ihr eigenen 
majeflätiichen Blicke an, und fagte mit Unwillen und 
Verachtung: „Mein Herr: Ich weiß fehr gut, daß 
„ic nicht nach ihnen das Sranzöfifche Wolf beurtheis 
„len muß.” Ganterre, ohne fich hieran zu kehren, oder 
dgrauf zu antworten, wandte fich zu ben Vorfiädtern, 
bie er anführte, und rief ihnen zu: „Brave Ohneho; 
„fen! begebt Euch hinweg. Sch muß für die Folgen 
„des heutigen Tages ſtehen; darum beweiſet jetzt, daß 
„ich Herr meiner Truppen bin!” — Dann gab er feis 
nen Schaaren Befehl zum Abmarſche; und alle richte⸗ 
ten ſich nach ſeiner Stimme. Er trieb den Einen, er⸗ 
munterte den Andern, und bedrohte den Dritten. Bei 
ſeinen Vorwuͤrfen und Drohungen ſchienen ſie zu 
jitfern. a) | | | 

Gegen fieben Uhr hörte man, von den Straßen ber 
welche an das Schloß flogen, ein lärmendes Gefchrei: 
„Hoc lebe Pethion! Hoch lebe Pethion!“ Bald 
nachher erfchien Pethion felbft in dem Saale, in wel: 
chem ſich der König befand. Er drängte fich durch den 
Haufen, der ihn mit Beifalflarfchen empfing, zu bei: 
den Seiten auswich, und eine Gaffe machte, durch 
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welche ſich Hr. Pethion zu dem Koͤnige hin begab. Er 
ſagte zu dem Monarchen, in einem Tone als wenn der 
Koͤnig von ihm abhaͤngig waͤre: „Sire. Seien Sie 
ruhig, Sie haben nichts zu befuͤrchten. Ich ſtehe fuͤr 
Alles.“ — Der König antwortete mit ſichtbarem Uns 
willen: „Sch befürchte nichts; denn mein Gemiffen 
„ift rein, und meine Pflichten habe ich erfüllt, Nur 
„Diejenigen haben Urfache fich zu fürchten, die ſich 
„ſelbſt Vorwürfe zu machen haben. “ 

Als der Koͤnig diefe Worte gefprochen hatte, bob 
ein Mitglied des Buͤrgerraths, melches mit Perhion 
gefommen war, feine breifarbige Schärpe in die Höhe, 
und rief: „Stille, Staatsbürger! fille, im Nahmen 
„des Gefeges!“ Alles wurde ſtill. Ein Kerl brachte 
einen Lehnſtuhl herbei, in welchen Hr. Pethion fich nie; 
derſetzte, und folgende Anrede art dag Geſindel hielt: 
„Staatöbürger! meine Freunde! Ihr habt Euch heute 
„mit Würde und Weisheit betragen. hr babt bewie⸗ 
„fen, daß hr ein Volk feid, welches bie Geſetze 
„Kennt und achtet. Fahret ferner fort dem Gefege un 
„terthänig zu fegn. Begebt Eud) jetzt hinweg, damit 
„man nicht die Abſichten der Magiſtratsperſonen vers 
„leumde. Ich zweifle nicht, daß der König nur bag 
„will, was Euch nuͤtzlich ſeyn kann. Staatsbürger! .... 
„Staatsbürger! ....“ a) Der Laͤrm, welcher aufs 
Neue entſtand, verhinderte Hrn. Pethion, feine Rede 
zu endigen. 

Diefen Firm verurfachte ein Mann, ber fi, mit 








a Hr, Pethion fagt: Je parlai aux citoyens de la ma- 
niere la plus digne et la plus analogtie aus circonstances, 
Pitces interessantes servunt & tonstater les principaus 
Evenementis qui se sont passes sous la malrie de M. P« 
thion. ©, 188. - 
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grimmigen Augen und wuͤthenden Geberden, durch das 
Volk durchdraͤngte, um zu dem Könige zu gelangen, 
Als er nahe bei Hrn. Pethiön war, flellte man ſich ihm 
in den Weg, und verlangte, wein er etwas vorzuttas 
gen hätte, fo möchte er es durch den Maire thun laſ⸗ 
fen. Diefer, der mit Einen Worte ven Lärm hätte 
fiillen können, ftellte ſich als lafe er aufmerkfam in etz 
nem Papiere, welches er in der Hand bielt, und als 
bemerfe er nicht wa um ihn ber vorgehe. Der Kerl 
drängte fich mit Gewalt durch, ftellte fi) vor den Kö 
nig, ſagte demfelben die gröbften Schimpfwörter, und 
endigte endlich mit folgender Anrede: „Site. Das 
„Volk Hat mich hieher gefendet. Seine Gebuld ift zu: 
„Ende. Es ift ungufrieden mit Ihnen. Sie haben eg 
„ſchon zu lange betrogen. Ste müffen fich erfläaren, 
» Sägen Sie deutlih, ob Sie die Konfiitutlon ummers. 
„fen wollen...“ Der König hatte dem Menfchen 
anfänglich ruhig zugehört; aber bei diefen Worten uns 
terbrach er ihn unwillig: „Ich babe mid) niemals von: 
„den Wege der Konftitution entfernt. Eure Magiz 
„ftratsperfonen find bier; fie mögen das Gegentheil 
„fagen, wenn fie ſichs unterftehen dürfen.“ Während 
der Koͤnig noch ſprach, trat Hr. Brunk, an ber Spige 
einer Geſandtſchaft von der Nationalverſammlung, bers 
ein. Er betrug fich mit Anſtand und Würde, flieg auf 
dert Lehnſtuhl, in welchem Hr. Pethion vorher gefeffen 
hatte, machte eine tiefe Verbeugung vor dem Monar⸗ 
hen, und fprah: „Site. Die Nationalverfamm; 
„lung ſendet Ihnen vier und zwanzig von ihten Mit 
„gliedern zu, um gewiß zu ſeyn, daß ihre Freiheit _ 
„nicht verlegt wird, und um mit Shnen die Gefahr zu 
„theilen, wenn Gefahr vorhanden if.“ — „Gefahr 
o„iſt nicht vorhanden,“ erwieberte der König mit einem 
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freundlichen Geſichte, „dennoch danke ich der Natio⸗ 
„nalverſammlung fuͤr ihre Beſorgniß.“ en 

Es war jegt acht Uhr. des Abende. Der Saal war 
fo voller Menfchen, und die Hite fo.groß, daß man 
faum Achem holen konnte. Ein Mitglied des Bürgers. 
tathes bob aufs Neue die dDreifarbige Schärpe in die 
Höhe, und rief dabei mit durchdringender Stimme: 
„Staatsbürger! ‚gehorcht dem Gefege, und folgt Dems. 
„jenigen nach, der dag Zeichen deffelben trägt!“ Nach⸗ 
ber begab fich diefer Schärpenträger hinweg, und dag 
Geſindel folgte ihm nach, mit dem anhaltenden Ger 
ſchrei: „Hoch lebe die Nation!“ Um halb zehen Uhr 
war dag Schluß von dem Gefindel ganz gereinigt. 

Der König warf fich in feinem Zimmer, mit der 
Sakobinermüge auf dem Kopfe, aufein Sopha nieder, 
und ruhte von den überftandenen Mübfeligfeiten aus, 
Seine getreuen Diener traten um ihn ber, und fpras 
then dem Monarchen Troft zu. Allein der König Fonnte 
fi) nicht beruhigen; denn er fühlte nicht fowohl dag 
Ungemach, welches er perfönlicy ausgeſtanden hatte, 
als die Schmad) , die der königlichen Würde, und mit 
derfelben ganz Frankreich war angethan worden a). 

Bald nachher erfchien die Königinn mit ihren Kin 
bern. Sie flürzte fi) auf ihren Gemahl. Er ſtand 
auf vom Sopha, und fiel ihr um den Hals, umarmte 
fie, umarmte feine Kinder, umarmte feine Schwefter, 
wechfelsweife. Die Prinzeffinn Elifaberh (die Schwes 
fter des Königs). hatte fi) an diefem Tage vorzüglich 
durch einen unbefchreiblichen Muth ausgezeichnet. Da 
fie fidy allein in dem Saale mit dem Könige befand, fo 
wurde fie von dem wilden Pöbel für die Königinn ger 





a) Fennel review. ©, 102, 
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halten, und, vermöge dicſes Irrthums, befchimpfe 
und gemißhandell. Alle diefe Befchinipfungen und 
felbft die Lebensgefahr, in der fie fic) befand, ertrug 
fie mit bemundernswürdiger Gelaffenheit, ohne den 
elenden Menfchen, deren Wuth fie ſich ausgeſetzt fah, 
auch nur durdy Ein Wort den JIrrthum iu benehmen, 
in weichem fie fih befanden. Als der Kerl mit der Pike 
auf den König log ging, ftelte fie-fid) vor ihren Brus 
ber, und rief aus: „Ehe man ihn umbringe, muß - 
„man mich umbringen.“ Sie konnte nicht anderg, als 
mit Gewalt entfernt werden a). 

Sobald der Pallaſt gaͤnzlich gereinigt war, befahl 
ber König, daß Stiedengrichter herbei geholt werden 
follten, um den -Zuftand des Schloffes. zu befichtigen, 
und die, von dem Pöhel in demſelben gefchebene, Ver⸗ 
wuͤſtung gef: Blidy zu bekräftigen. Ein Protokoll wurde 
aufgenommen, wobei die Herren Doffonpille und 
Menjaud ald Magiftrarsperfonen gegenwärtig wa; 
ren. ie fanden und beicheinigten,, daß Thüren aufs 
gefprengt, Scylöffer aufgerifien, Geräthfchaften zers 
ftört, Getäfel zerbrochen und Gläfer zertrümmert wor⸗ 


2) Hr. Necker bat, in feinen. Réllexions presentees à la 
nation’ Francaise, dieſen ſchoͤnen Zug in dem Karakter 

der Yringeffinn Flifabeth vortrefflich befchrieben: On la 
vit, fagt er; & la journee du vingt Juin, attachde aux 
pas de son frere, lorsqu’il sembloit menac& par une 
horde inconnue, qui se m&la pendant plusieurs heures 
aux flots tumultueux dn peuple de Paris. Om la vit 
aussi jouir, avec un sentiment sans modöle, de l’erreur 
qui la At prendre un instant pour la reine, par des 

hommes, dont les regards égarés scmbloient chercher 
une victime; esperant alors, par un devouement su- 
pr&me que'son sacrifice pourroit suflire à leur aveugle 
ſureur. 
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den wären a). Auch fand ſich, daß ein Theil des koͤni⸗ 
glichen Silbergeſchirres geſtohlen worden war. — So 
ging dieſer abſcheuliche Tag vorüber, deſſen Freveltha⸗ 
fen ganz allein Hrn. Pethion zur Laſt fallen; denn es 
fand in der Macht dieſes Mannes, diefelben zu vers 
hindern b). 

Während ‚die oben erzählten Auftritte in dem 
Schloffe vorgingen, bielt die Nationalverfammlung 
ihre Abendfißung, wobei aber nur eine geringe Anzahl 
yon Mitgliedern gegenwärtig war, indem fich die 
übrigen theils aus Furcht nach Haufe begeben hatten, 
theils, mit dem Poͤbel vermilcht, nach dem Sthloffe 
gegangen waren, Nach einigen Debatten beſchloß die 
Berfammlung , gegen acht Uhr des Abens, eine Ge 
fandsichaft von vier und zwanzig ihrer Mitglieder nah 
dem Könige zu fenden. Hr, Arbogaft, der aus dem 
Schloſſe zuruͤck kam, verlangte, daß auch eine Gefandt; 
(haft der Verfammlung nad) dem Zimmer gefendet 
werden follte, im welchem ſich der Dauphin befand, 
Herr Laſource widerſetzte fich dieſem Vorſchlage—. 
„Man moͤchte ſchließen,“ ſagte er, „daß uns um die 
Sicherheit des Koͤnigs bange ſei. Ich bemerke aber 
» Denjenigen, die von Beſorgniß geſprochen haben, daß 
„ihre Furcht ungegründer ift, Wie fann man glauben, 
„daß das Volk gegen die Perfon des Königs, oder des 
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b) Dennoch. it Hr. Pethion breift gemug zu fagen: Tout 
le monde connoit des &vemements de cette fameuse jour- 
nee, oü je ne eantribuai pas peu, à eınp&cher de grands 
malheurs, er à prevenir la guerre eivile..... Ce ser 
vice rendu & la r&publique entiere me fir ex&crer de la 
Cour et de ses partisans. Compte rendu. par Peihion, 
©. 18. 
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„Prinjen, etwas vorzunehmen geſinnt ſei? War es 
„nicht in den Zimmern? Hatte es nicht den König füs 
„wohl, als den Prinzen, in feiner Gewalt? Dennoch 
„bat es fich feiner perfönlichen Beleidigung ſchuldig ges 
„macht. Laſſen Sie und alfo alle nur möglichen Maas; 
„regeln ergreifen, um die Ruhe wieder berzuftellen; 
„aber wir wollen nicht, aus Furcht eines mörderifchen 
„Vorhabens gegen ben König, ung verleiten laffen, dem 
„Könige unfere Theilnahme zu bezeugen. Fahren Sie 
„fort, Gefandtfchaften an den König zu fenden, um 
„ihm fowohl, als ganz Frankreich, zu bezeugen, daß wir 
„nicht gleichgültig gegen ihn find — aber keine Gefandt; 
„ſchaft an den Prinzen!” | 
Sobald Hr. Pethion dag Schloß verlaffen hatte, 
fam er nach der Nationalverfammlung, und hielt eine 
Rede, die alliumerfwürdig war, als daß wir ung ent: 
balten fönnten, einige Stellen aus derfelben anzufuͤh⸗ 
ven. „Man if," ſprach er, „wegen ber großen 
„Menge von Staatsbürgern, welche in die Zimmer 
„des Königs gebrungen find, bange geiwefen. Der Kös 
„nig aber war es nicht; denn er kennt die Sranfreicher 
„beſſer. Er weiß mit wie großer Ehrfurcht man, feit 
„drei Jahren, feiner Perſon begegnet ift; er weiß, daß 
„die Dbrigfeiten des Volks unaufbörlich wachen, um 
„dem Fonflitutionsmäßigen Könige die Ehre zu ers 
„halten, die ihm gebühre, Die Obrigkeit bat ihre 
„Schuldigfeit beobachtet; und, ich darf eg fagen, fie 
„hat den größten Eifer bewiefen. Um fp viel empfinds 
licher war ed mir, zu fehen daß mehrere Mitglieder 
„der Verfammlung daran zweifeln fonnten ....." 
(„Und noch zweifeln,” riefen einige Stimmen, ) 
- „» Man. mußte nothwendig die Sache geſetzmaͤßig ma⸗ 
s „chen, damit die Bürger niemals dem Gefege ungehor; 
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„fam feyn möchten. Oder wäre es wohl Flug gewefen, 
„dreißig bis vierzig taufend Mann ohne Anführer zie⸗ 
„ben zu laffen? Der, Bürgerrath bet alfo die Kommen⸗ 
„danten auf, fi ch auf den Weg zu machen. — So kam 
„man und brachte der Nationalverſammlung die Bitt⸗ 
„ſchtift, und dann dem Koͤnige. Alles ging in der groͤß⸗ 
„ten Ordnung und Stille zu. Niemand kann ſich uͤber 
„Gewalt beklagen; kein Eigenthum iſt verletzt wor⸗ 
„den. — Der Koͤnig hatte ſich uͤber das Betragen der 
„Staatsbuͤrger nicht im Mindeſten zu beſchweren Urſa⸗ 
„che. — Jetzt iſt Alles wieder in Ruhe, und wird et 
„hoffentlich auch bleiben.” a) 

Am folgenden Morgen (21 Junius) erſchienen alle 
Miniſter inzder Verſammlung, und der Miniſter dei 
Gerechtigkeitspflege, Hr. Duranton, überreichte eis 
nen Brief des Koͤnigs, welcher folgendermaaßen lautete: 

„Herr Preſident. Die geſtrigen Vorfaͤlle ſind der 
Nationalverfammiung bereits befannt. Paris iſt ohne 
Zweifel darüber beflürzt, und ganz Franfreich wird fie 
mit Kummer erfahren. Ich danfe der VBerfammlung 
für den Eifer, den mir diefelbe bei diejer Gelegenpeit 
bewiefen hat. Ihrer Klugheit überlaffe ich die Sorge, 
‚den Urfachen diefer Begebenheit nachzuforfchen, die Um⸗ 
fände zu ertvägen, und die nöthigen Maasregeln zu ers 
greifen, daß die Konftitution erhalten, und die Fonftitus 
tionsmäßige Unverlegbarfeit und Freiheit des erblichen 
Stellvertreter der Nation gefichert werde, Mich foll 
nichts abhalten, zu jeder Zeit und bei allen Umftänden 
zu thun was meine Pflicht iſt, welche mir die Konftitus 
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tion,. die ich angenommen — auferlegt, und was 
das wahre Intereffe der * Natien erfordert.” 

„Ludwig.“ 
„Duranton.“ 

PR halb ſieben uhr des Abends kam eine Geſandt⸗ 
ſchaft der Nationalverſammlung zum Koͤnige, deren 
Redner zu dem Könige ſprach: „Sire: Die Natios 
nalverfammlung: fendet und zu Ew. Maj. um Sie zu 
feagen, ob ‚Sie wegen der Ruhe Ihrer Perfon irgend 
einige Furcht haben, und Sie zu verfichern, daß, wo⸗ 
fern diefe geftört werden ſollte, fi) die Verſammlung 
fogleich zu Ihnen begeben. würde.” Der König ant⸗ 
wortete: „Ich erfahre daß Parigfjegt ziemlich ruhig iſt. 
Wenn dieſe Ruhe aufhören follte, fo:würde ich der Wer: 
fammlung davon Nachricht geben laffen.. Sagen Sie 
derfelben, meine Herren, daß ich von dem Antheile, den 
fie mir bezeugt, fehr gerührt bin; Sagen Sie ihr auch, 
daß wenn fie fi in der mindeften Gefahr befinden ſoll⸗ 
te, ich mid) eben ſo ſchnell zu ihr begeben würde.” . 

Eine halbe Stunde nachher fam Hr. Pethion. 
fand den König mit feiner Kamilie und mit nn 
fechjig andern. Perfonen umgeben. Der König redete 
ihnan: bb): s ! Ehe 
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. a) Mercure Frangois. Juillet. 1792. ©, 5. 


b) Auf die’ Aechtheit diefer untertedung, die hier woͤrtlich 
angefuͤhrt wird, kann man ſich um ſo viel mehr verlaſſen, 
da ſogar die Freunde des Hru, Pethion, Hr. Briſſot in 
feinem Patriote francois nnd Hr. Condorcet in feiner 

Ehronik dieſelbe unterrebung, zur Rechtfertigung 
des Maire, mit denfelben Worten angeführt haben, 
Dan fehe auch das Journal der neuen Staatsver— 
faffung von Sranfreich. No. ‚229. 
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Der König. : Nun, Hr. Maire, iſt die Ruhe in 
ber Hauptſtadt wieder hergeſtellt? 

Hr. Pethion. Sire. Das Volk hat ihnen ſeine 
Vorſtellungen gemacht; nun iſt es ruhig und zufrieden. 

Der Koͤnig. Geſtehen Sie, mein Herr, daß am 
geſtrigen Tage ein ſehr aͤrgerlicher Auftritt vorgefallen 
iſt, und daß der Buͤrgerrath nicht Alles gethan hat, um 
demfelben vorzubengen, was er hätte thun follen. 

Hr. Pethion. Sire. Der Bürgerrath hat Yb 
les gethan, was er thun konnte und mußte. Er wird 
fein Betragen in dag hellſte Licht ſetzen, und die oͤffent⸗ 
liche Meinung wird feine Richterinn ſeyn. 

Der König. Sagen Sie: die ganze Nation. 

Hr Bethion. ‚Er fuͤrchtet das wre der ganzen 
Nation nicht. 

Der König: Im welcher Bage Sefinet fich jetzt 
die Stadt Paris.. 

Hr, Persion. Volfommen RR 

Der Köntg. Das ift nicht wahr. 

Hr. Perhion. Sire. ‚Der Vorfieher des Volts. 7 

Der König: (ihn unterbrecdyend) Schweigen Sie. 
- Hu Pethion. Der Vorfteher des: Volks braudt 
nicht zu fchweigen, wenn er feine Pflicht gethan hat und 
die Wahrheit fagt. 

Der König. Sie tmöffen für die Ruhe von Paris 
fiehen. | 
Hr. Pethion—. Sire. Der Bürgerrath ER 

Der König. Es if gut, Gehen Sie fort. 
Or. Pethion. Der Bürgerrath von Paris kennt 
‚feine Pflichten. Er erfüllt dieſelben, ehe man ihn dat 
an erinnert. 

Ueber diefe Unterredung drückt ſich m. Pethion ſelbſt 
auf folgende Weiſe aus: „Am-Abenve hatte ich mit 
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„ben Könige, in Gegenwart feiner Familie und mehr 
mals zwei hundert Zufchauer, eine ſehr lebhafte Unter; 
„tedung, während welcher er mir; im Unmillen, ich 

„mögte fügen im Zorne, Stillſchweigen auferlegen woll⸗ 
„te, als ich von der Güte des Volkes und von ber Wachs 
„ſamkeit der "Magiftratsperfonen mit ibm ſprach. Sch 
„befand, mit noch größerem Nachdrucke, auf dem wag 
„ic bereits gefagt hatte, und erhob dabei meine Stims 
„me... Meberhaupt behielt ich die ganze Mürde des 
„rakters, den ic) befleidete.” a) | 

Am 21 Junius beſchloß die Verſaumlung: „daß 
„fünftig Feine Bittfchrife und Feine Zufchrift, aus den 
„Händen bewaffncter Staatsbürger, weder von dem 
„gefeggebenden Körper, noch von irgend einer konſtitu⸗ 
„tionsmäßigen Gewalt angenommen werden ſollte.“ — 
Diefes Gefeg war ſchon lange vorher vorhanden gewe⸗ 
ſen; da e8 aber deſſen ungeachtet am zwanzigſten Ju⸗ 
nius fo gröblic) war verlegt worden; fo konnte eine Er; 
neuerung deſſelben Feine große. Hoffnung gewähren, 
daß eg in der Folge beſſer würde beobachtet werden. 

Am Abende des ein und zwanzigfien Junius erließ 
ber König die folgende Profiamation; 

„Unſtreitig werden die Sranfreicher nicht ohne Kum⸗ 
mer erfahren haben, daß eine, durch einige Aufwiegler 
irre geführte, Menge Volks mit bewaffneter Hand in 
die Wohnung des Königs gefommen.ift, Kanonen big 
den Saal der Leibwache geſchleppt, und die Thüren 
ber Föniglichen Wohnung mit Beilen eingehauen, hat; 
daß fie dort ſich frecher Weife des Nahmens der Nation 
bedient, und-einen Verfuch gemacht hat, die, von Gr. 
Maj. zweien Befchlüffen auf eine Fonftitutionsmäßige 





a)-Compte rendu par Peikion.. &, 18; 
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Weiſe verſagte Genehmigung, durch Sewalt zu erzwin⸗ 
gen. Der König hat den Drohungen und Beleidiguns 
gen der Aufruͤhrer nur ſein gutes Gewiſſen und ſeine 
‚Sorge fuͤr dos öffentliche Wohl entgegen geſetzt. Der 
König weiß nicht, welches dag Ziel ift, bei dem fie file 


ſtehen wollen; allein er fühlt das Bedürfniß, der Frank 


reichifchen Nation zu fagen, daß, wie weit auch die Aus⸗ 


gelaffenheit: getrieben werden mag, Gewaltthätigfät 


niemals ihm eine Einwilligung in etwas, dag er dem 


Intereſſe Frankreichs entgegen zu ſeyn glauben möchte, 


entreißen wird. Er will gerne feine Ruhe und feine 


Sicherheit bloß fielen; er thut ſogar ohne Bedenfen 


auf den Genuß der Rechte Verzicht, die alleuMenfchen 
zufommen, und denen dag Geſetz, bei ihm fomwohl, ald 


bei allen Staatsbuͤrgern, Achtung verfchaffen ſollte. 
Allein ‘als erblicher Stellvertreter der Frankreichiſchen 
Nation hat er ſtrenge Pflichten zu erfüllen: und wenn 
er auch auf feine Ruhe Verzicht thun will, fo wird er 
Doch nicht Verzicht auf feine Pflichten thun. Haben 
Diejenigen, welche die Monarchie. umſtuͤrzen mwolen, 


noch ein Verbrechen nöthig, fo mögen fie es begehen. 
In dem bedenklichen Zuftande, in welchem ſich diefelk 


be. befindet, wird der König, bis an den legten Augen 


blick, allen Eonftitutionsmäßigen Obrigfeiten mit dem 


Beifpiele des. Muthes und der Standhaftigfeit vorge 
ben; welche allein im Stande find das Neid) zu retten. 


Demzufolge befiehlt er allen verwaltenden Koͤrperſchaf—⸗ 





fen und Bürgergerichten, über die Sicherheit der Pers 


fonen und des Eigenthums zu wachen.” 
„Paris am 22 Junius 1792, im vierten 
Sabre der Freiheit.“ 
a | „Ludwig.” 
„Zerrier” 
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Sogar ein Mitglied des Buͤrgerrathes der Stadt 
Paris, Hr. Cayer, wagte es in der Verſammlung defs 
felben,, den Maire, "welcher gegenwärtig war: und der 
Vorfig führte, anzuflagen, fo wie auch den, Profuras 
tor der Gemeinde Manuel, welcher kurz vorher we⸗ 
gen eines Diebſtahls, den er begangen’ hatte, vor dent 
Kriminalgerichte war verhört worden.  Diefe Anflage 
blieb jedoch ohne Folgen, und die Ruhe in Paris war 
fo wenig hergeftellt, daß am 23 Junius an alten Ecken 
ber Straßen eine Druckfehrift folgenden Inhalts ange: 
fehlagen gefunden wurde: 5 — 
wvaͤter des Vaterlandes! Wir ſtehen zum zweiten⸗ 
»male auf. Wir klagen einen treuloſen, und des 
»Verbrechens des Hochverrathes ſchuldigen, Koͤnig an. 
»Wir verlangen, daß ſein Kopf unter dem Schwerte 
»der Gerechtigkeit falle; und, wenn man nicht auf 
»uns hoͤrt, ſo wollen wir die Verraͤther ſelbſt beſtra⸗ 
»fen, ſogar diejenigen welche ſich unter Euch befinden. 

Hr. Bazire war frech genug, die vortreffliche 
Proklamation des Koͤnigs, welche man ſo eben geleſen 
hat, als eine aufruͤhriſche Schrift anzuklagen. 

Die Jakobiner gaben den Plan, eine Lager von 
20,000 Mann in der Naͤhe von Paris zu errichten, 
ungeachtet der König dieſem Projekte ſeine Genehmi⸗ 
gung verſagt hatte, dennoch nicht auf. Schon am 
zwei und zwanzigſten Junius ſchlug Hr. Guiton 
Morveaun dcder berühmte Chemiker) im Nahmen der 
new errichteten außerordentlichen Kommiſſion der Zwoͤl⸗ 
fe, der Verſammlung aufs Neue dieſe Maasregel 
vor. Der Koͤnig ſah ſich daher genoͤthigt, in dieſelbe 
einzuwilligen. Am Abende deſſelben Tages (22 Junius) 
machte der Koͤnig durch einen Brief der Verſammlung 
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- befannt,. daß er, zwifchen Paris und der Nördlichen 
Gränze, die Errichtung eines Lagerd von zwei und 
. vierzig Bataillonen freiwilliger Bürgerfoldaten, die 
aus allen Abtheilungen Frankreichs zufammen. gezogen 
werden folften, für nöthig und nüslich halte. Unge⸗ 
achtet dieſes eine: Armee son 34,000 Mann würde aus⸗ 
gemacht haben, da doch die Jakobiner nur 20,000 
Mann verlangt hatten: fo wurde dennoch der Vor—⸗ 
fchlag des Königs abgemwiefen — weil er von dem KR: 
nige berfam. Und zwar fprachen gerade diejenigen 
Mitglieder der Verfammlung am. heftigften gegen den- 
ſelben, die den Kriegsminiſter Servan, als er, ge 
gegen den Willen des Koͤnigs, dieſe Maasregel em: 

pfahl, am kraͤftigſten unterſtuͤtzt hatten. 

Die ſchaͤndlichen Auftritte des zwanzigſten Junius 
hatten den Unwillen aller rechtſchaffenen Einwohner 
von Paris erregt. Es wurde bei den Pariſer Notarien 
eine Bittſchrift an bie Nationalverſammlung niederge⸗ 
legt, deren Zweck es war, die Beſtrafung der Urheber 
jenes fträflichen Aufruhrs ſowohl, als die Unterſuchung 
des Betragens des Maire, der Mitglieder des Buͤr⸗ 
gerrathes und des Generalkommendanten der Bürger; 
miliz, zu verlangen, und auf Maasregeln zit dringen, 
die fähig wären, der Ansgelaffenheit der Jakobiner⸗ 
rörte Einhalt zu than. Die Zahl der Unterfchriften 
betrug zwanzig taufends; und es waren lauter 
Nahmen angefeffeher und wohlhabender Bürger, 

Die Beflärzung, welche in ganz Frankreich ent 
fand, als man die Begebenheiten des zwanzigſten 
Junius erfuhr, war außerordentlich groß. Unter den 
drei und achtzig Abrheilungen Frankreichs fchrieben 
ein und fiebenzig an die Nationalverfammiung, und 
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bezeugten in den ſtaͤrkſten Ausdrücken ihr Mißfallen 
ſowohl, ald ihren Unwillen, über die Behandlung des 
Königs, defien Aufrichtigkeit, und defien Bemuͤhun⸗ 
gen, feinen der Konftitution geleifteten:Eid puͤnktlich 
zu erfuͤllen, ihm die Liebe und Ergebenheit aller feiner 
Untertdanen. erworben hatte. .»Gire,« ſchrieben die 
Auffeher der Abtheilung der Somme an den König, 
»das Verbrechen, welches gegen Ew. Maj. begangen 
»worden-ift, bat and mit Unwillen erfüllt: Die Ges 
»fege müfjen ohne Verzug die frechen Häupter diefer 
»aufruͤhriſchen Horde, die Alles beherrfchen will ‚be 
»ſtrafen. .. Der gefeßgebende Körper und der König 
»find unfere Stellvertreter, und nur vereinigt koͤnnen 
»fie Gefege geben. Wir würden nicht dulden, daß die 
»Freiheit unferer. abgeordneten Mitglieder der Ver— 
»fammlung während ihrer Debatten gekraͤnkt würde: 
»aber- wir werden auch niemals dulden, daß man Ihre 
»Freiheit in der Genehmigung fränfe. Erhalten Sie 
»alfo, Site, mit unerfhürterlicher Standhaftigkeit, 
»die Gewalt welche Ihnen anvertraut iſt. Geben Sie 
«nichts davon auf; dern es ift nicht Ihre Gewalty fie 
»gehoͤrt unſer. Ihr Wohl ift mit dem Wohle Frank⸗ 
»reichd unzertrennlich verknuͤpft. Sie koͤnnen nicht 
»anders groß ſeyn, als wenn das Volk groß iſt, wel⸗ 
»ches Sie zu ſeinem Oberhaupte gemacht hat. Ders 
»theidigen Sie daher mit Much unfere erhabene Kon: 
»fitution, die Sie aufrecht zu erhalten gefchtworen 
»haben.« Zwanzig taufend Einwohner von Rouen 
überfandten dem Könige eine, Zufchrift, die volfer 
Vericherungen der Liebe, der Treue und der Ergebenheit 
war. Die Aufſeher der Abtheilung des Eure ſchrie⸗ 
ben an die Nationalverfammlung: »Was iſt das für 
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„eine mächtige Rotte, welche alle Gefege verlegt, mit 
»Stechheit der konſtitutionsmaͤßigen Obrigkeiten Trotz 
»bietet, und unserſchaͤmt genug iſt, Emiſſarien abzu⸗ 
»fenden ; welche die Majeſtaͤt der Nation verlegen, 
»und gleichſam Denjenigen Gefege vorzufchreiben,, die 
»die doch den Auftrag haben, Gefege zu geben! Wie 
aftrafbar find Diejenigen, die, ſelbſt in dem Tempel 
„der Konftitution, Mord und Todfchlag predigen, ven 
»Aufruhr ſelig ſprechen und die Anarchie vergöttern! 
»„Gefesgeber! das Vaterland iſt in Gefahr. Eine gott⸗ 
»lofe Sefte verbreitet ihre fträflichen‘ Raͤnke über gamz 
»Sranfreich, und wagt es, den Fonftitutionsmäßigen 
»Obrigkeiten entgegen zu arbeiten. Sie tritt dieſelben 
»mit Fuͤßen, nin umt jetzt die Maske ab, und ruͤhmt 
»ihre graͤßlichen Siege. Sie fühlt ihre Macht. Sie 
»kann Alles wagen; und fie wird es wagen, Frank 
»reich in. das Verderben zu flürzen!« Bor Straß: 
burg kam eine Zufchrift, die von dem Maire, Hrn. 
Dieterich, von den Mitgliedern des Bürgerratheß, 
und von einigen taufend angefehenen Bürgern unter 
fchrieben war. In diefer Zufchrift wurde gefagt: »Wir 
haben die Feſſeln de Tyrannen zerbrochen; allein 
»wir wollen nicht unfere Häupter unter das Joch der 
»Unrupeftifter beugen. Wir wollen die Freiheit bid 
»zun Tode vertheidigen; allein die Gefege müflen ge: 
»achtet werden. Wir werden nicht zugeben, daß in 
»die Konftitution ein Eingriff geſchehe. Wir erftären 
„jenen Menfchen einen erwigen Krieg, welche, unzu⸗ 
»frieden darüber daß fie gar nichts gelten, den Zaum 
»abzumwerfen fuchen, den die Gefege ihrer Bosheit ans 
„gelegt haben, und auf die Ermordung aller guten 
—— ſowohl, als auf die gaͤnzliche Auflö- 
Ale 
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»fung ded Staats bedacht find. Wir finden-in dem. 
»Briefe des Generals la Fayette an die Verfammlung 
»den Ausdruck unferer Geſinnungen und unferer Wüns 
»fche; und wir erfennen im Diefem Briefe den Nacheis 
»ferer des Washington ſowohl ‚ als den Helden der 
»Sreiheit beider Welten. Geben Sie ein Gefeg gegen 
»jene verrätherifche Innumg, die unter dem Nahınen 
»der Jakobiner befannt ift, und welche, wenn fie 
»noch einige Zeit dauren follte , Frankreich in den Ab⸗ 
»grund des Vetderbens flützen würde. Zu gleicher 
zeit fandte die Gemeinde von Strasburg die Her 
ren Noifette und Champy als außerordentliche 
Abgeordnete an die Verfammlung, um fich bei derfels 
ben über die Niederträchtigfeiten und die fchändfichen 
Hänfe des Erminifters Noland zu beklagen, welcher 
zu Straßburg die Fafobinifchen Böfewichter unterftägt, 
und in diefer, vorher ruhigen, Stadt durch feine Ans 
fliftungen Zwietracht und Unordnung erweckt hatte, 
. Die Leute, welche in dem Solde des Miniſters No: 
land fianden, wurden von diefen Abgefandten auf 
folgende Weife gefehitdert: „Es find Leute, die in der 
»erfien Epoche: der Revolution undefansnt waren, die 
»auf diefer Revolution, wie die verzehrenden Inſekten 
»auf den Blättern eines ſchoͤnen Baumes, wuchſen; 
»Leute, die Fein Eigenthum befigen und Feine Erwerbs 
»art Öffentlich treiben, die Feine Sitten, und all auch 
»fein Vaterland haben.« — -Ein Lavaux, Cotta * 
Eulogius Schneider und Dorſch, vier Ansläns 
ber, waren zu Strasburg unter den Jakobinern vors 
zuͤglich gefchäftig. 
Sp allgemein war der Unmille in ganz Frankreich 
gegen die Jakobiner; fo allgemein die Liebe und An⸗ 
Achter Teil, Ä B b 
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x hänglichfeit- aller — Buͤrger des Staates 
an. den König; fo ahgemein Schmerz und Kummer 
über die, am zwanzigfien Junius begangenen, Ders 
brechen! Diefe Verbrechen hatten fogar, tie felbit 
Hr. Pethion geReht ‚dem Hofe neue Anhänger er: 
worben. a) 

Der General la — durch dieſe Greueltha⸗ 
"ten bis in das Innerſte feiner Seele gefränft, ent 
ſchloß ſich, durch einen auffallenden Schritt der Herr⸗ 
ſchaft der Jakobiner ein Ende zu machen. F verließ 
ſeine Armee und kam nach Paris. 

Am 28 Junius erſchien er vor der Rationate 
fammlung und fprach : 

»Meine Herren. Ich muß gleich anfänglich Sie 
verſichern, daß nach den Verfügungen, die ich mit 
dent Hrn. Marſchall Luckner gerroffen habe, meine 
Gegenwart hier, meder das Glück unferer Waffen, 
noch die Sicherheit der Armee, die ich die Ehre habe 
anzuführen, auf irgend eine Weiſe in. Gefahr fegt. 
Folgende Beweggründe haben mich hieher gebradt: 
Man hat gefagt, mein Brief vom ſechszehnten an die 
Nationalverſammlung waͤre nicht von mir; und man 
hat mir vorgeworfen, daß ich denſelben mitten in ei⸗ 
nem Lager geſchrieben haͤtte. Ich mußte, wie ich 
glaube, um es zu geſtehen, mich allein darſtellen, und 
aus dieſer ehrenvollen Verſchanzung heraus gehen, 
welche die Zuneigung der Truppen um mich her errich⸗ 
tet hatte. Ein noch maͤchtigerer Beweggrund, meine 
Herren, hat mich genoͤthigt vor Ihnen zu erſcheinen. 








a) Les- &venermens ‘du 20 firent à la cour de nouveau: 
partisans. Coinpte reudu par Peihion. G. 18. 
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Die, am zwanzigften Junius in den Thuillerin begans 
genen, Gewaltthätigfeiten haben, den Unwillen ſowohl, 
als den Schrecken aller guten Staatöbürger, und bes 
fonders der Armee, rege gemacht. In derjenigen, dic 
ich anführe, find die Offiziere, Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten, vollfommen einflimmig. Ich habe von den 
verfchiedenen Korps Zufchriften erhalten, welche laut 
ihre Liebe für die Konftitution, ihre Ehrfurcht für die 
von bderfelben feftgefegten Dbrigfeiten, und ihren pas 
eriotifchen Haß gegen die Kottenftifter, bezeugen. Ich 
babe dafür gehalten, es fei meine Pflicht, diefen Zus 
fehriften durch einen Befehl fogleich Einhalt zu thun. 
Sie werden daraus erfehen, daß ich gegen meine tas 
pfern Waffenbrüder die Verpflichtung auf mich genom⸗ 
men habe, unfer gemeinfchaftliches Gefühl allein auss 
zudrücden. Ich kann nicht umhin, die Beweggründe‘ 
zu billigen, welche die Soldaten befeelen. Bereits 
haben mehrere unter ihnen fich gefragt: ob fie denn 
wohl in der That die Sache der Freiheit und der. Kon⸗ 
ftitution vertheidigten? — Meine Herren. Ich habe 
die Ehre ald Staatöbürger mit Ihnen zu fprechen, 
und die Meinung, die ich hier vor Ihnen ausdruͤcke, 
iſt die Meinung aller Sranfreicher, welche ihr Vaters 
land, die Sreiheit, die Ruhe deffelben und die Gefege 
‚Mieben, die ed fich gegeben hat. Sch befürchte nicht, 
daß mir Einer derfelben hierin mwiderfprecdhen werde, 
Es ift Zeit, die Konftitution vor allen Angriffen. aller 
Partheien zu verwahren, die Sreiheit der Nationalvers 
ſammlung, die Freiheit des Königs, feine Unabhäns 
gigfeit und feine Würde, fl ficher zu ſtellen. Es ift ende 
lich Zeit die Hoffnungen der ſchlechten Bürger des 
Staates zu vereiteln, welche nur von Ausländern die - 

Bha, 
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Miderherftellung desjenigen erwarten, was fie die öf- 


fentlihe Ruhe nennen, und was für freie Menfchen 


nichtd anders feyn würde, als die fehändkichfte und 
unerträglichfte Sklaverei. Sch erfuche die Verſamm⸗ 
lung inftändigft, zu verordnen, daß die Anftifter der, 
am zwanzigften Junius in den Thuillerien verübten, 
Verbrechen und Gemaltthätigfeiten vor Gericht gefor- 
dert, und als Verbrecher der: beleidigten Nation ge 
firaft werden. Ferner erfuche ich diefelbe, daß fie eine 
Sekte zerftören möge, welche ſich die Souverainetaͤt 
anmaßt, die Staatsbuͤrger tyranniſirt, und durch ihre 


Öffentlichen Verhandlungen keinen Zweifel übrig laͤßt, 


daß Diejenigen, die an ihrer Spitze ſtehen, abfchen- 


Uiche Plane Haben. Ich wage es endlich auch noch, 


in meinem Nahmen fowohl, als im Nahmen aller 
rechtfchaffenen Einwohner des Königreicheß, Sie zu 
bieten, daß Sie doch Fräftige Maasregeln ergreifen 
mögen, um den Fonftitutionsmäßigen Gemwalten, vor. 
züglich der Fhrigen und der des Königs, Anfehen und 
Ehrfurcht zu verfchaffen, und ber Arınee die Berfiches 
rung zu geben, daß die Konftitution im Innern des 
Meiches nicht angegriffen werden wird, mährend dag 
Blut der tapfern Frankreicher zur Vertheidiguns der 
Gränzen fließt.« a) 


Nach geendigter Rede erhielt Hr. la Fayette die 


Ehre der Sitzung. Er trat in den Saal und ſetzte ſich 
unweit des Preſidenten nieder. Da aber Hr. Ker⸗ 
faint die Bemerkung machte, daß er da figen müßte, 
wo Diejenigen zu-fisen pflesten welche Bittfchriften 
überreichten, fo begab fich la Fayerte am jene Stelle. 





a) Journal logographique par Ducos. T. 22. S. 177. Jour⸗ 
nal der neuen Staatsverfaſſung von Frankreich. No. 239. 
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Hr. Guadet. Als ich zuerfi die Anweſenheit des 
Hrn. la Fayette zu Paris erfuhr, hat ſich ein ſchmei⸗ 
chelhafter Gedanke meiner Seele dargeſtellt. So ha⸗ 
ben wir alfo, ſagte ich zu mir ſelbſt, wahrſcheinlich 
feine äußern Feinde mehr! So find alfo die-Defterrets 
cher überwunden! Allein, meine Herren, dieſe Täus 
fhung hat nicht fange gedaurt. Unſere Feinde find 
immer dieſelben unſere äußere Lage hat ſich nicht vers 
ändert; und dennoch befindet fich der ‚General einer 
unferer Armeen gegenwärtig zu Paris! Was für eig 
mächtiger Beweggrund hat ihn hieher geführt? Unſere 
‚innern Unruhen. — Er befürchtet, die Nationalgers 
famınlung möchte allein nicht Macht genug haben, dies 
‘elben zu ſtillen, und er ſtellt ich vor der Verſamm⸗ 
fung, um von ihr zu. begehren, daß fie ihre Macht 
handhaben möge. Bemerken Sie aber, meine Hets 
ren, daß Hr. la Fayette felbft die Grundfäge der Kons 
ſtitution Übertritt, da. er in der Mitte eines gefeßges 
benden Körpers der Wortführer einer Armee iſt, der 
e8 nicht erlaubt werden darf, fich zu berathichlagen. 
Ich füge noch Hinzu, daß die Subordination verlegt 
worden ift, wenn der General ohne Urlaub des Krieges 
miniſters die Armee verlaffen hat. Ich verlange da; 
her, daß man den Minifter fragen folle: ob er dem 
Hrn. la Fayette einen folchen Urlaub gegeben habe? 
Sch verlange, daß die außerordentliche Kommiflion 
über die Gefahr, welche damit verbunden feyn würde, 
‚venn die Generale der Armee hier Dittfchriften vor⸗ 
legen dürften, Bericht abſtatten folle. a) 
Hr. Ramond vertheidigte den Herrn la Fayette. 











a) Ebendaſelbſt. 
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Nach einer langen und lärmenden Debatte dratigen 
die Jakobiner darauf, daß durch den nahmentlichen 
Aufruf der Mitglieder geftimmt werden follte, damit 
fie die Anhänger ihrer Parthei fowohl, als die Freun- 
de des Hrn. la Fapette, perfönlich möchten kennen ler⸗ 
nen: Es flimmten 339 Stimmen für Hrn. la Fayette, 
und 234 für den Borfchlag des Hrn. Guadet. Hr. 
la Sayette reifle am dreißigfien Junius wieder zur 
Armee ab, und fehrieb noch vor feiner Abreife den fols 
Binden Brief an die Verfammlung: 
 »Herr Preſident. Indem ich auf den often zus 
rück fehre, auf welchem tapfere Soldaten für die Kon⸗ 
fiitution zu fterben bereit find, habe ich dem feften Ent- 
fchluß gefaßt, nur für diefelbe zu flreiten. Sch bes 
daure daher im Innerſten meiner Seele, der Armee 
nicht berichten zu fönnen, daß die Nationalverſamm⸗ 
fung über meine Bitte bereits etwas befchfoffen habe, 
ch wiederhofe, daß die Stimme aller guten Bürger 
des Königreiches, welche von einigen Volksaufwieg⸗ 
lern vergeblich zu erflicfen verfucht wird, den ermähls 
ten Steiloertretern des Volkes fowohl, als feinem erb⸗ 
lichen Stellvertreter, taͤglich zuruft, daß fo lange noch 
in ihrer Naͤhe eine gefaͤhrliche Sekte vorhanden ſeyn 
werde, welche die Thaͤtigkeit aller Gewalten hemmt 
und die Unabhaͤngigkeit derſelben bedroht, welche fer⸗ 
ner, nachdem ſie ſelbſt zum Kriege aufgefordert hat, 
ſich beſtrebt, durch Entſtellung der guten Sache derſel⸗ 
ben ihre Vertheidiger zu entziehen; daß, ſo lange man 
noch uͤber die Ungeſtraftheit eines Verbrechens der be⸗ 
leidigten Nation zu erroͤthen haben werde, welches den 
gerechten Kummer und den allgemeinen Unwillen aller 
Frankreicher rege gemacht hat: fa lange würden auch 
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unfere Freiheit, unfere Gefege und unfere Ehre, in 
Gefahr feyn. Die find die Wahrheiten, welche freie 
und edelmuͤthige Seelen fich nicht: fürchten zu wieder; 
holen. Diefe haben, aufgebracht gegen die Unruhe⸗ 
ſtifter aller Art, ſo wie auch gegen die Niedertraͤchti⸗ 
gen, welche ſich ſo weit erniedrigen wuͤrden, daß ſie 
eine fremde Dazwiſchenkunft abwarten wollten, und 
durchdrungen von dem Grundſatze, den ich mir zur 
Ehre rechne zuerſt in Frankreich oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht zu haben, naͤmlich, daß jede geſetzwidrige Ge⸗ 
walt eine Unterdruͤckung iſt, und daß alsdann der Wi⸗ 
derſtand Pflicht wird — dieſe haben, ſage ich, ihre 
Beſorgniß dem geſetzgebenden Koͤrper mitgetheilt, und 
fie hoffen, daß die Bemühungen der : Stellvertreter 
des Volks ihnen diefelbe benehmen werden. Ich aber, 
meine Herren, ich werde niemals weder meine Grund⸗ 
faͤtze, noch meine Geſinnungen, noch meine Sprache 
aͤndern. Ich habe geglaubt, daß die Verſammlung 
auf die dringenden und gefährlichen Umſtaͤnde Ruͤckſicht 
nehmen, und mir geſtatten wuͤrde, zu der Verſiche⸗ 
rung meiner tiefſten Ehrfurcht auch noch den Ausdruck 
meiner Bekuͤmmerniß und meiner ſehnlichen Wuͤnſche 
hinzu zu fügen.“ ⸗ a 

»La Fayette.« 

Wenn man das Betragen des Hrn. la Fayette bei 
diefem Dorfalle überlegt, fo kann man zwar nicht 
umbin, feine Beweggründe zu billigen, welche feine 
andern waren, als die Aufrechthaltung der Konftitu, 
tion, die Erhaltung de gefegmäfigen Föniglichen Ans 
ſehens und die Vernichtung der Unrupeflifter. Allein 
in anderer Nückficht erfcheint doch diefes Betragen et- 
was fonderbar. La Fayette verläßt, im Ungefichte des 
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Beinded ı und ohne Erlaubniß des Kriegsminiſters, feine 
Arınee, reiſet nach Paris und hält eine Rede an die 
Nationalverfammlung, in der feften Ueberzeugung, 
daß Ein Wort von ihm gefprochen zur Herftellung 
der. Ordnung und Ruhe mehr vermögen werde, ald 
die Stimme aller Nechtfihaffenen und Edeldenkenden 
in ganz Sranfreich. Daß er fih dabei auf feine‘ Ars 
mee verließ, daß er als General, wicht ald einfacher 
Staatsbürger ſprach; dieß erhellt deutlich aus feinem 
‚ ganzen Betragen, Es entjleht alfo die Frage: in wie 
ferne fich diefes durch Die Gewalt der Umſtaͤnde ent: 
ſchuldigen läßt? ob ed gut war, daß fich Ia Fayette 
dem Verdachte audfegte, ald wolle er, an der Epige 
feiner Armee, der Nationalverſammlung Gefege vor⸗ 
ſchreiben? ob es klug gehandelt war, daß er ſich die⸗ 
ſem Verdachte ausſetzte, ohne vorher zuverlaͤſſig ver⸗ 
ſichert zu ſeyn, daß er im Stande ſeyn werde, zu Pas 
ris durch feine Gegenwart der Gade eine andere 
Wendung zu geben? Die Antworg auf diefe Fragen 
möchte wohl verneinend ausfallen. 

Der General Luckner ſchrieb ebenfalls einen Brief 
an den König, in welchem er das Verfahren der Pari- 
fer am zwanzigften Junius mißbiligte. , 

Die Jafobiner nahmen auf den, fo deutlich aus 
gedruckten, Wunſch der Provinzen, der Armeen, der 
Generale Luckner und la Fanette, und überhaupt aller 
rechtfchaffenen Einwohner von ganz Franfreih, daß 
die Monarchie erhakten werde, umd die Ruhe des Koͤ⸗ 
nigs ungeſtoͤrt bleiben möge, nicht die-mindefte Ruͤck⸗ 
ſicht: fie fuhren fort an der Zerfiörung der Monarchie 
und an der Errichtung der Republik unabläflig zu ars 
beiten, Der Beſchluß, das Lager pon 20,000 Freis 
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willigen in der Nähe von Paris betreffend, war zwar 
von dem Könige nicht genehmigt. worden, allein die 
Jakobiner fchrieben an ihre Mitverbündeten in den 
Provinzen, daß diefer Beichluß dennoch vollzogen 
werden müßte. Auch wurden hiezu in den Provinzen 
Anfialten gemacht. Am dreifigften Junius erfchien 
ein Dffizier der Bürgermiliz von Touloufe vor den 
Schranken der Verſammlung, und meldete: wie der 
Hürgerrath diefer Stadt nicht vermuthet habe, daß 

‚der König dem Befihluffe, die Errichtung eines Lagers 
von 20,0c0 Mann betreffend, feine Genehmigung vers 
fagen würde,: daß daher derfelbe vorläufig Maastes 
geln getroffen habe, um diefen Befchluß zu vollziehen, 
und daß fih die Bürger bereitd auf dem Marfche bes 
finden. Statt daß der Bürgerrath von Touloufe, 
welcher Fonftitutionswidrig handelte, indem er einen 
Beſchluß vollzog der von dem Könige nicht genehmigte 
war, einen Verweis über fein Betragen von der Vers 
fammlung hätte erhalten ſollen, murde die Nachricht, 
daß die Freiwilligen im Anmarfıhe wären, von den 
Jakobiniſchen Mitgliedern der Verſammlung mit einem 
großen Freudengefchrei aufgenommen. Man erwartes 
te diefe Freimilligen begierig, mit deren Hälfe die Nies 
publif gegründet werden ſollte. Um ihnen bei ihrer 
Ankunft dieſes Gefchäft leichter zu machen, wurde die 
ganze Parifer Buͤrgermiliz in Unordnung gebracht, und 

der Stab derfelben wurde, auf Anftiften der Fafohis 
ner, kaſſirt. Auch fuchte man auf mancherlei Weiſe 
den Pöbel aufzuwiegeln, und die Leidenfchaften deffel- 
ben in Bewegung zu fegen. Es wurden Freiheits— 
baͤume in allen Straßen und auf allen Sffentlichen 
Plägen gepflanzt, und diefe Baͤume wurden mit blut⸗ 


- 
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dürftigen Inſchriften geziert; man theilte eine Menge 
Flugſchriften, in denen die Abfchaffung des Königs 
thums und die Einferferung der Föniglihen Familie 
verlangt wurde, umfonft unter das Volk aus; es 
wurden auf den Straßen, den Öffentlichen Plägen, 
vor dem Saale der Nationalverfammlung, und fogar 
unter den Senftern der Thuillerien, die ſchaͤndlichſten 
Gefänge gefungen, in denen der König und die Köni- 
ginn auf das frechfie gemißhandelt waren.a) Con: 
dorcet bemühte fih vorzüglich in dem Tageblatt def- 
fen Herausgeber er war, das Volk gegen den König 
und feine Familie aufzumiegeln. Als er von den Bes 
gebenheiten des zwanzigſten Junius Nachricht gab, 
fegte er hinzu: »Man hat dem Könige eine vothe 
»Müge überreiht. Diefe Krone ift wohl fo viel 
»werth, als jede andere, und Marc Aurel würde fie 
» nicht außgefchlagen haben,« b) 

In der Berfammlung Elagte Hr. Vergniaud 
am dritten Julius öffentlich den König an. Er mif: 
brauchte feine Talente und feine große Beredfamfeit 
auf eine fchändliche Weife, um dem Könige Verbres 
chen aufzubürden, an denen, wie er felbft wußte, der 
Monarch ganz unfchuldig war. »Eure Sorgfaft,« 
fprach er, »für die äußere Sicherheit des Reiches und 
den glücklichen Erfolg des Krieges hat Euch bewogen, 
den Vorſchlag anzunehmen, ein "Lager oder eine Urs 
mee zwiſchen Paris und die Gränzen zu fielen. Ihr 
vereinigtet diefen Plan mit dem Bürgerfefte, welches 











a) Dugour m&moire pour Louis XVL S. 213, 

b) On a presente au Rei un bonnet rouge. Cette cm- 
ronne en vaut bien une autr& Marc-Aurdle ne l’au- 
roit pas dedaignee. 
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am vierzehnten Julius gefeiert werben folte, um da: 
durch den Muth der Krieger mit größerem Enthufia: 
mus anzufeuern. Der vergiftete Hauch der Verleum⸗ 
dung bat diefen patriotifchen Plan vernichte: Man 
hat mit einer barbarifchen Kälte die Umarmungen und 
Feſte zurück geftoßen. Der König hat Eurem Bes 
fehluffe die Genehmigung verweigert. — Wir müffen 
dem Könige felbft die Binde von den Augen reißen, 
. welche die Känkefucht und die Schmeichelei ihm aufs 
‚gebunden haben; wir müffen ihm den Abgrund zeigen, 
in welchen feine Freunde ihn zu ſtuͤrzen ſuchen. Die 
Sranzöfifchen Prinzen und Ausgewanderten handeln 
im Nahmen des Königs; der Vertrag von Pils 
nis fowohl, ald das unnatürlihe Buͤndniß zwifchen 
den Höfen von Wien und Berlin, iſt errichtet wors 
den, um die Würde ded Königs zu behaupten: 
kurz, alles Elend, was man fich bemüht auf unfere 
Häupter zu bringen, alled dad, was wir noch zu be⸗ 
fürchten- haben, dazu muß der Nahme des Königs der 
- Vorwand, oder die Urfache feyn. Ich Iefe im der 
Konftitution: » Sollte der König fich an die Spige eis 
»ner Armee fielen, und diefelbe gegen Die Nation 
»kehren; oder follte er fich nicht, auf eine feierliche 
»Meife, einem folchen Unternehmen, falls daffelbe 
»in feinem Nahmen gefchähe, mwiderfegen: fo wird er 
»angefehen, als habe er der Föniglichen Würde ente 
‚ »fagt.« — Nun frage ih Euch: was heißt das, ſich 
auf eine feierliche Weife widerfegen? — Gefest, der 
Koͤnig vereitelte in dem gegenwärtigen Kriege unfere 
neuen Vertheidigungsplane; gefegt er liche einem räns 
kevollen Generale, welcher der Nation durch die gröb- 
fien Fehler, durch die offenbarften Eingriffe. in die 
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Konftitution, verdächtig geworden iſt, a) bad Koms 
mando einer Armee; gefegt ein anderer, weit vom 
Hofe erzogener und des Siegs gemohnter General b) 
verlangte, für den Ruhm: unferer Waffen, eine Vers 
ftärfung der Armee, die man ihm leicht bewilligen 
koͤnnte, und. der. König fagte, durch feine Verweige⸗ 
rung dieſes Verlangens, deutlich: ich verbiete Dir zu 
ſiegen — fönnte man in diefem Falle noch fagen, daß 
dev König fich fo widerfegt hätte, wie die Konſtitution 
es ihm vorfchreibt? Wenn dann auf diefe Weife die 
Gegerrevolution unvermeidlich bewirkt würde, und 
der König wollte behaupten, das er Alles gethan has 
be, was die Konfitution ihm vorſchreibe, daß er kei⸗ 
nen Schritt gethan habe, der durch die Konftitution 
als firäflich verurtheilt werde; gefegt er wollte fagen: 
man kann nicht an meiner Ergedenheit für die Konfti: 
tution, nicht an meinem Eifer diefelbe zu vertheidi- 
gen zweifeln. — Geſetzt, fage ich, ed wäre möglich, 
daf der König der Sranfreicher mit einer fo beleidigen: 
den Ironie von feiner Liebe zur Konftitution -fprechen 
fönnte, waͤret Fhr dann nicht befugt, ihm zu antwor⸗ 
'ten: »D König! der Du ohne Zweifel, wie der Tys 
»rann Lyſander, geglaubt haft, die Wahrheit fei 
» nicht mehr werth. ald die Lügen, und man muͤſſe die 
» Menfhen mit Eidfhmwüren hintergehen, fo wie man 
»die Kinder mit Wiürfeln beiufliget; der Du Dich nur 
»deßwegen geſtellt haft, als liebteſt Du die Gefege, 
»damit Du Macht genug erlangen koͤnnteſt, um den⸗ 
» felben zu troßen;, der Du Dich nur darum geftellt 





a) La Fahette ift hier gemeint. 
b) Luckner. 
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»haſt, als Tiebteft Du die Konflitution, damit fie 
» Dich nicht von dem Throne ftürgen möchte, anf wel: 
» em Du nöthig hatteft zu bleiben, um dieſelbe zer: 
» ftören zu fönnen; der Du Dich ſtellteſt, als liebteſt 
»Du die Nation, um den gluͤcklichen Erfolg Deiner 
» Trenfofigfeiten Dadurch Dir zuzuſichern, daß Du ders 
»ſelben Zutrauen einflößteft — meinft Du wohl, daf 
»Du und noch länger durch heuchlerifche Betheurun⸗ 
»gen hintergehen, und, in Anſehlng der Urſache un: 
»fered Elend, durch die Aralift Deiner Entfchuldi: 
‚»gen und die Berwegenheit Deiner Trugfchlüffe, bes 
»triegen kannſt? Heißt dieß und vertheidigen, wenn 
»Du. den auswaͤrtigen Armeen eine Macht entgegen 
»ftelift, deren Fleine Anzahl uns eine gewiffe Nieder: 
»glage zufichere? Heiße dieß und vertheidigen, wenn 
»Du die Plane vereitelft, welche dahin abzivecken, 
. »das Innere des Königreich zu befeftigen? Heißt 
»dieß ung vertheidigen, wenn Du Generale wählft, 
» welche felbft Eingriffe in die Konftitution wagen, oder 
» wenn Du den Muth derjenigen Generale feſſelſt, 
welche ihr Dienſte leiſten? Heißt dieß ung vertheidts 
»digen, wenn Du beſtaͤndig durch die Desorganifis 
»rung des Minifteriums die Regierung laͤhmeſt? Hat 
»Dir die Konftitution die Wahl der Minifter zu unfes 
» ren Gluͤcke, oder zu unferem Untergange überlaffen? 
»Hat fie Did, für unfern Ruhm, oder für unfere - 
» Schande, zum Dberhaupte der Armee gemacht? — 
» Hat fie Dir endlich das Necht der Genehmigung, eis 
ne Zivilliſte, und fo viele große Worrechte gegeben, 
»um die Konflitution und das Reich Fonftitutiongmäs 
»Big zu Grunde zw richten? — Mein! Nein! — 
»O Menſch! den die Großmuth der Frankreicher nicht 
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»zu rühren vermochte hat, Menfch! den die Liebe zum 
» Defpotismußs allein hat rühren fönnen, Du haft deu 
Wunſch der Konftitution nicht erfuͤllt! Vielleicht wird 
»diefelbe umgeftürzt, aber Du folift die Frucht Dei⸗ 
„nes Meineids nicht einärndten! Du haft Dich nicht 
auf eine feierliche Weife den Siegen widerfegt, bie 
»man in Deinem Nahmen über die Freiheit erhalten 
% hat; aber Du ſollſt die Früchte diefer fchändlichen 
» Siege nicht einärndten! Du biſt nichts mehr, in dem 
»Ungen diefer Konftitution, die Du fo niederträchtig 
» übertreten haft; nichts mehr in den Augen ded Volks, 
» welches Du fo fhändlicher Weife verrathen haſt!« — 
Ich fchlage vor: daß Ihr erklären follet, das Va⸗ 
terland fei in Gefahr. Bei diefem Lärmgefchrei 
werden die Staatöbürger fich verfammeln, die Anwer⸗ 
bung der Truppen wird neue Thätigkeit erhalten, die 
Bataillone der Bürgermiliz werden vollzählig werden, 
der Boden wird mit Soldaten bedecft werden, und 
jene Wunder der Tapferkeit werden fich wieder erneus 
ven, die mehrere Völker ded Alterthums mit einem’ 
unfterblichen Ruhme gekrönt haben. Sollte aber aud) 
Alles diefes fehl ſchlagen; fo bleibt Euch immer noch 
ein legted Mittel übrig, um den Haß gegen den De- 
ſpotismus auf den höchften Grad zu treiben. Es bes 
ſteht darin, daß Ihr jene tapfern Spartaner nachah⸗ 
met, die fich bei Thermopplä aufgeopfert Haben; daß 
Ihr es jenen ehrwürdigen Greifen gleich thuet, die 
aus dem NMömifchen Senate gingen und an der 
Schwelle ihrer Hausthüren den Tod erwarteten, mel 
chen wilde und rohe Sieger um firh her verbreiteten. 
Ihr werdet nit nöthig haben, zu. wünfchen, daß aus 
Eurer Afche ſich Rächer erheben, mögen. Ha! an ben 
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Tage, an welchem Euer Blut die Erde beflecken wird, 
wird die Tyrannei, mit ihrem Stolze, mit ihren Tras 
banten, mit ihren Paläften und mit ihren Beſchuͤz⸗ 
zern, vor der Allmacht der Nation auf immer vers 
fhmwinden! Und wenn der Kummer darüber, daß Ihr 
Euer Vaterland nicht habt gluͤcklich machen koͤnnen, 
Eure letzten Augenblicke verbittert: fo werdet Ihr ives 
nigftend den Troft mit Euch nehmen, daß Euer Tod 
den Sturz der Unterdruͤcker des Volkes befchleunigt, 
und Eure Aufopferung die Freiheit gerettet baben 
wird!« | 
Mit dem lanteften Beifallliatſchen w wurde dieſe Re⸗ 
de aufgenommen, und der Druck derſelben befohlen. 
Hr. Duͤmas vertheidigte den König und feine 
Minifter gegen die ungerechten Befchuldigungen des 
Hrn. Vergniaud. » Hr. Vergniaud,« fagte er, » ber 
bauptet, der König fei firafbar, weil er den General 
ka Fayette noch nicht zurück berufen bat, der die Kon⸗ 
fitution übertreten habe. Woher fol dann der Koͤ⸗ 
nig die Generale wählen; ald unter folchen Männern, 
die fich zuerft dem Dienſte der Freiheit gewidmet has 
ben? Diefer General wäre nicht werth, der Held 
ber Freiheit genannt zu werden, mwenh er nicht, 
wie fein. Waffenbruder und Muſter, den Kelch der 
Volksundankbarkeit bis auf die. Hefen austrinfen 
müßte! Ja, fo wie ihn, haben wir auh Washings 
tom die Sprache eines Staatöbürgers führen gehört, 
als. feine Mitbürger entzweit waren; fo wie ihn, has 
ben wir auch Jenen alle Arten von Ungerechtigkeiten 
erbulden, und. nie größer gefehen, als da er Denjenie 
gen, die ihm den Untergang gefchworen hatten, einen 
unumfchränften Gehorfam leifiete, — Ich würde 
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wich gerne mit Hrn. Vergniaud vereinigen, um mit 
dem Koͤnlge in der Sprache zu Sprechen, die er vorges 
ſchlagen hat, wenn ich mich auf irgend eine Weile bes 


| Pr 
reden koͤnnte, Daß der König den Umſturz ber Konſti⸗ 


tution befoͤrdert, die Fortſchritte unſerer Waffen ges 
hindert, und irgend etwas gegen die Nation, die ihn 
auf den Thron gefegt hat, unternommen hätte. SIber 
dad Gegentheilifterwiefen. Nein, meine Her: 
ren, nein! Niemald wird der König zu Euch ſagen: 
»Ich will Defpot ſeyn!« Pie wird er zu Euch fagen, 
er habe die Konftitution nur darum genehmigt, um 
nicht vom Throne geflogen zu werden. Er kennt feine 
falſchen Freunde zu gut; er hat dieſelben feit der Ne: 
holution Eennen gelernt; und er weiß, wie fie ihn bei 
jeder Gelegenheit hintergangen haben. Wir Fönnen 
alfo verfichere feyn, daß der König mit und ein ge 


> meinfgaftticpes Intereffe Hat. Ich bin nicht der Mei‘ 


nung, daß man erflären fol, dad Vaterland fei in 
Gefahr. — Laſſet uns die Ehrfurcht des Volkes vers 
dienen, fo werden mir nicht möthig haben diefelde zu 
fordern. Laſſet uns feldft der Konftitution gehorchen, 
fo twird auch dad Volk unfern Gefegen gehorchen. 

Am fünften Julius hielt der konſtitutionsmaͤßige 
Biſchof von Bourges, Torne, eine eben fo heftige 
rede in der Berfammlung. ‚Wie Hr. Vergniaud gab 
er alles Ungluͤck dem Könige ſchuld. Die Konflitution, 
behauptete er, gebe fein Mittel an die Hand, um das 
Vaterland zu retten, und wenn man fage: die Konflis 
tution oder den Tod, fo heiße dieſes eben fo viel ald: 
den Tod des Volks durch Die Konſtitution. Er flug 
vor, einen Diftaror zu ernennen, WIM die Gefahr 


don dem Vaterlande abzuwenden. 
Die 


‘ 
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Die Anffeher der Abtheilung von Paris machten 
noch einen Verſuch, die Plane der Jakobinifchen Uns 
ruheſtifter zu zerfiören. . Sie unterfuchten genau und 
umfänblich, wer die Berbrechen des zwanzigſten Ju⸗ 
nind begangen und begünftigt habe; und da fich fand, 
daß vorzüglich. Peth ion und Manuel die Urheber 
biefer Verbrechen geweſen waren, fo feßten fie diefe 
beiden Böfewichter von ihren Aemtern ab. 
. Wenn man noch den. geringfien Zweifel haben 
könnte; ob Pethion wirklich. der Anſtifter jener, am 
zwanzigſten Junius in dem koͤniglichen Pallaſte began⸗ 
genen, Schandthaten geweſen ſei, ſo müßte man dies 
fen Zweifel verlieren, wenn man lieſet, was der das 
malige Bufenfreund Pethions, Nobespierre, über 
biefen Gegenſtand fagt: » Nicht wahr,« fehreibt Ro⸗ 
beöpierre an Pethion, »der Zweck des Aufruhrs am 
»zwanzigſten Junius war die Wiedereinfegung. der 
» Minifter Claviere und Roland? Diefe Minifter was 
»ren die vertrauteften Freunde Briſſots, Guadets, 
und auch Ihre Freunde. Sie waren durch. Ihre 
» Parthei ernannt worden. Wurbe nicht diefer Aufs 
» uhr acht. Tage vorher geſagt, und der Tag, an 
»melchem er gefchehen follte, beſtimmt? Wuͤrde es 
» ihnen: nicht leicht —— ſeyn, denſelben zu ver⸗ 
»bindern?«.a) > 
Hr. Dethion war über feine bfegumg fo — 
daß er, wie er ſelbſt geſteht ‚b) den Aufſehern ver 








J 
a) Lettre de Robespierre à Jerome Péthion. Lettres de 
Maximilien Robespierre & ses commettäns. No. X, 


P. 444 06.445. 
b) Je me promis bien, de ue pas lächer le Döpartamens 


— Theil. Cc 
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Asrheilung Haß und Rache fchiwori > Den Einwoh⸗ 
mern von Paris machte er feine Abfegung durch fol: 
gende: Schrift bekannt 5. -miiähesı ii de. 

: » Mirhärger., Die Aufſeher der⸗ Abtheilung hab 
„uͤber die Begebenheiten ded zwanzigſten Junius ge⸗ 
„ſprochen. Ich bin von meinem Amte ſuspendirt. 
„Nehmet dieſen Ausſpruch kaltbluͤtig und ruhig an, 


ſo wie ich denſelben angenommen habe. Bald wird 


eine Höhere Gewalt entſcheiden, und ich: hoffe, daß 
die Unſchuld auf die einzige Art gerächtiwwerden wird, 
„die ihrer würdig iſt, nämlich durch das Gefeg.« 
Am 7. — — ud vierten vn der Freis 
— 

32.. ——— « 

. Dei Beſchluß der Aufſeher der Abtheilung von 
par⸗ war nicht guͤltig ohne die Genehmigung des 
Könige. Der König aber wollte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit beweiſen, wie weit er davon entfernt. fei, gegen 
Hrn. Pethion perfönliche Rachfucht zu hegen. Er 
fihrieb daher an die EIER bin er 
> Brief: Zu ii 

2Man hat mir fo eben den Berblußder Auffeher 
der Abtheilung uͤberreicht, welcher vorlaͤufig den Mai⸗ 
re und den Prokurator der Gemeinde don Paris ſus⸗ 
pendirt. Da diefer Beſchluß fih auf Ihatfachen bes 
zieht, die mich perſoͤnlich angehen, fo ift es mein 
Wunſch, daß die Nationalverſammlung ſelbſt in die 
fer Sache entfheiden moͤgee«« — 
Ludwig.« 


3 dr 





sans lui faire expier le delit de son odieuse intrigue. 
Compte-rendu par J. Pethioni «19. 
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Dies Berfommjung ging, nach Vorleſung dieſes 
Sriefet,. einſtimmig jur Tagesordnung über, und 

überkieß;:bie) Entfcheidung. dem Koͤnige, welcher ; Die 

der. Herren Petbion und Manuel heflätigte; 


Kaum war aber biefe Beftaligung erfolgt, als ſich 
auch ſchon die ationarberfanitntung if die‘ — 


And *9 ne 
miſchte. 


30 8} 3537 „aha 9; 


Hr. Pethion fanbte eine —E a an: ‚die Ser 
— worin er hehauptete, ſeine Abſetzung waͤ⸗ 
re ein oͤffentliches Skandal, und der Beſchtuß der 
Aufſeher der Abtheilung eine Schmaͤhſchrift. Am 
13: Palins wurden Peah id n und Manuel von der 
Verſammlung für Granger und. ua wie⸗ 
der foͤrmlich tn ihre Aemter eingefegt; . un 


Die Auffther der Abtheilung von Paris‘ äh 
—* ihren ANbſchied, und legten ihre Stellen nie⸗ 
der. Der rechtſchaffene Ta AH der 
Preſident diefes Kotllegin ms wat der Eiſte Is * 
ſich zurdchhoß, ihm folgten die "Hebrigent nach· 


| Indefien. tatien die son. den Jakobinern anf 

Baris berufenen;, Freiwilligen aus allen. Provinzen 
an. Sie erhielten die Nahmen der Foͤderirten, 
weil ſie zu dem großen Foͤderations⸗ ‚oder, Bundesfefle, 
Welches: am vierzehnten Julius gefeiert. werden ſollte, 
nach Paris berufen: waren: : Alles wurde- zu Paris 
zu ihrer Aufnahme bereitet, and die: Jakabiner wand: 
ten große Sorgfalt an. um dieſen Foͤderirten dem 
Aufenthalt zu Paris recht angenehm zu machen. Man 
bereitete für fie, in den verlaſſenen Haͤuſern der aus⸗ 
getvanderten Adelichen, prächtige, Zimmer und Bet- 

Eca 
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ten, man ſtellte Freudenfeſte ihnen zu Ehren au man 
theilte Geld unter fie ans: "mie Einem Worte, man 
that Alles um ſie zu geiiinnen! a) Die’ Gullerien der 
Nationalverſammlung: und der Jaksbinergeſellſchaft 
wurden bloß fuͤr ſie geoͤffnet, und alle — 
ten von Paris ſtanden ihnen unentgeltlich o en. 
In der Jakobiner Geſeliſchaft hielt Herr rRobes⸗ 
pierre folgende Anrede an die Foͤderirten: »Das 

»Maͤrzfeld iſt noch mit dem Blute der Patrioten ber 
»fleckt, welches am ſiebzehnten Julius?des verfloſſe⸗ 
nen Jahres vergoſſen wurde. Euch hat das Vater: 
stand die Ehre aufbehalten / dieſes Blut zu: raͤchen. 
»Mit dem Blute der: Schutdigen mug "man. den 
»Schimpf abwaſchen, welcher damals der —— an⸗ 
»gethan wurde. Das Vaterland iſt in "Gefahr: 
»gegen die Freiheit verſchworner General ſteht an ne 
n Spige uuferer Heere, und ein verdorbener Hof ats 
» beitet unabläfig an unferm Verderben. Wenn man 
» Diefen: General, den, Urheber alles unſeres Elends, 
⸗das Rachſchwert haͤtte fühlen laffen, fo, würde ber 
» Krieg geendigt ſeyn; Brabant wäre frey, und alle 
» Königlein, «alle jene Heinen Kurfurſten, alle jene 

= Bürften würden = Thron und ge tet 

» feyit,. « 

" Daivder König: Koh; daß bie Senat; — 
tet der Nichtgenehmigung des Beſchluſſes, dennoch 
nach Paris kamen, um das Bundesfeſt am vierzehn⸗ 
ten Julius zu feiren; ſo ſchrieb er, am vierten Ju⸗ 
lius, an die —— den —— 
Brief: ie; 





a) Fenuel review. &, 150, re 
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Paris am vierten Juliug ii vierren Jahre 

in der Freiheit . 
= Bir: nahen uns meine Herren/ jenem berähms 
ten. Zeitpunfte ‚in welchem: bie Frankreicher, in allen 
Tpeilen des Reiches, das Andenken bes. berühmten, 
am 14. Fulius 1790 auf dem Altare des Vaterlandes 
geſchloſſenen, Wertrages erneuern werden. Das: Ge⸗ 
ſetz verbietet eine jede beſondere Foͤderation. Es er⸗ 
laubt weiter nichts, als eine jaͤhrliche Erneuerung des 
Bundeseides an dem Hauptorte eines jeden: Di⸗ 
ſtrikts. Allein es giebt eine Maasregel, welche, ohne 
dem Texte des Geſetzes im: Mindeſten zu widerſpre⸗ 
chen, der großen Begebenheiten würdig zu ſeyn 
ſcheint, die. ſich von allen Seiten drängen. :_ Eine 
große Nation ſieht vorzüglich. dann, wann fie genoͤ⸗ 
thigt ift Krieg zu führen um ihre Freiheit zu verthei⸗ 
digen, ein, wie nöthig: ed iſt, den Frieden im Innern 
zu unterhalten. Wann innere Zmietracht mit dem 
auswärtigen Kriege zufammen Fommt, wann boshafte 
Menfchen Unruhen erregen wollen; dan müffen die 
friedlichgeſinnten Bürger ded Staates beruhigt wer⸗ 
den. Man muß den Armeen beweifen, daß: fie fir 
den Frieden und. die Freiheit flreiten.. Ich Habe: ges 
glaubt, daß man ihnen nicht fücherer dafiir buͤrgen 
könnte, ald dur die Bereinigung. beider Gewalten, 
indem beide denfelben Wunfch, den Wunfch frei zu 
ieben oder zu fierben, twieberbolten. Eine große Au—⸗ 
zahl Srankreicher kommen aus allen Abtheilungen ber. 
Sie glauben jetzt, da fie im Begriffe find nach dem 
Gränzen zu ziehen, ed werde ihre Kraft vermehren, 
wenn fie mit ihren. Brüdern, den Einwohnern der 
Stadt Paris, zu dem Bundesfeſte zugelaffen werden. 


406 
Ich wuͤnſche mitt en unter der. Verſammluug hinzuge⸗ 
hen um den Eid dieſer Bürger zu empfangen, und 
den boshaften Menſchen ;r: welche den Untergang des 
Vaterlandes zu bewitken ſuchen indem ſte Zwietracht 
unter uns ſtiften gan bedeiſen, daß wir von Einem 
Geiſte, dem Geiſte der. Konſtitution, beſeelt ſind, und 
daß wir vorzuͤglich durch innere Ruhe unſere aͤußeren 
ET * zu machen fuchen. « 

bg opt: ; bi ars »Ludwige⸗ 
| da Or Berg * ven Koͤnig angeklagt Hatte, 
daß er ſich nicht, der Konſtitution gemaͤß, auf eine 
feierliche Weiſe den Unlernehmungen feiner. Brüder 
gegen Frankreichwiderſetzt haͤtte; fo ſuchte der König 
auch diefe Anklage, durch die folgende Schrift, : die 
an alle ‚Enropäifchen: Hoͤfe oeſaude Hunde ‚ w vers 
nishten : Ä A erirıan 1.8 

B—— des Koͤnigs der ARE 

her an alle Maͤchte von Europa.« 

Da der König der’ Frankreicher in Erfahrung ges 
bracht hat, daß man'fortfährt fih feines Nahmens zu 
bedienen, um bei fremden Höfen Verhandlungen vors 
zufchlagen, Anlehen zu machen, und fich fogar Ans 
werbungen von Truppen zu erlauben: ſo will er noch⸗ 
mals, auf eine feierfiche Weife, ſeine Zumeigung zur 
Konftitution, die er'freiwillig angenommen, und zu 
vertheidigen gefhworen hat, bekannt machen. Er 
wiederruft, zu dem Ende, alte Deklarationen, Prote⸗ 
ffationen, Unterhandlungen bei auswärtigen Höfen, 
Antehen, Anmwerbungen von Truppen, Ankauf von 
Waffen, Kriegemumition, und andere Privatverhand⸗ 
ungen, welche in feinem Nahmen von den Frankrei⸗ 
hifchen Prinzen, Ludwig Stanislaus Zaver, 
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Kart: Philipp Ludwig: Joſeph, Ludwig 
Heinrih, Joſeph und Ludwig Anton. Hein— 
rich, fo wie auch: von den: übrigen Ausgewanderten 
amd Mebellen gegen die Gefege ihred Landes , gemacht 
worden ſind. Er erklaͤrt, daß ſein eigenes Intereffe 
und das Intereſſe ſeines Volkes, deſſen erblicher Stell⸗ 
vertreter er iſt, unzertrennlich ſind, und daß die, ihm 
anvertraute, Regierung von ihm in ihrer ganzen Lau—⸗ 
terkeit gehandhabt werden: wird. Der. König: der 
Sranfreicher, welcher bei dieſem Emtfchluffe feft zu 
verharren. gefonnen iſt, trägt-feinem Miniſter der aufs 
waͤrtigen Geſchaͤffte auf, allen Mächten bekannt zu 
machen, daß er ganz der Sache des Frankreichiſchen 
Volkes ergeben: it, und daß er alle Macht anwenden 
‚wird , die: ihm die Konſtitution gegen Frankreichs 
sgeinde in die Hand gegeben hatun was fie auch für 
“einen Vorwand nehmen ‚mögen, mm beivafinete Zu⸗ 
fammenrottungen,der Ausgewanderten zu dulden, oder 
dieſelben Tim ihren: — en ‚iu 
—— «. " 
4A. 4829 24223 2 3 ——— Ru 
Zuder Zeit, da. die Partheien der Jakobiner und 
der Feuillants, das heißt die Parthei derjenigen, wel⸗ 
she die Konſtitution umſtuͤrzen wollten, und die Par⸗ 
thei derjenigen, welche die Konſtitution, ſo wie die⸗ 
ſelbe war, zu erhalten ſuchten; zu der Zeit, da dieſe 
beiden Partheien am heftigſten gegen einander erbittert 
waren, ſo, daß es ſogar waͤhrend der Sitzungen der 
Nationalverſammlung einige male zu Schlaͤgereien 
unter dem Mitgliedern gelommen war, machte ein 
Mitglied der Verſammlung, der konſtitutionsmaͤßige 
Biſchof Lamourette von Lyon, den Verſuch die 
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‚beiden Yartheien mit einander auszuſoͤhnen, und die 
Eintracht herzuſtelſen. Am fiebenten Julius trat er 
auf und fprach: · Um den unglücfeligen Zwiftigkeiten, 
welche Sranfreich gerrütten, ein Eude zu machen, muß 
man auf die Quelle dieſes Zwifted zurück gehen. Diefe 
Duelle ift die Nationalverſammlung. Dad Betragen 
des gefeßgebenden Körpers ift das Thermometer der 
Nation. Wollet Ihr alfo das öffentliche. Wohl beförs 
dern, fo fanget damit an, daß Fhr deu Frieden und 
die Eintracht in Euren! Schooße wieder herſtellet. 
Ich habe oft ſagen Hören, dieſe Vereinigung fei uns 
ausfuͤhrbar, und bin. darüber erſchrocken. . Diefe 
Morte ſind ein Schimpf, den man ben Mitgliedern 
der Verſammlung anthut; denn niemals iſt eine Ver⸗ 
einigung unmoͤglich, als zwiſchen Tugend und Laſter. 
Was iſt die Urſache dieſes Mißtrauens? Der eine 
Theil der Verſammlung wirft dem andern Theile das 
aufrührifche Vorhaben: vor, die Monarchie ferfiören, 
und. eine Republik einführen zu wollen; der amdere 
Theil wirft feinen Kollegen vor, daß fie bie Fonftitus 
tionsmäßige Gleichheit zerftören, und eine ariftofrati 
fche Megierungdform, welche unter dem Nahmen von 
zwei Häufern a) bekannt ift, einzuführen: fuchen. Dieß 
ift das unglückfelige -Mißtranen, welches das ganze 
Meich entzweiet. Wohlan, meine Herren, laflet und; 
durch eine gemkeinfchaftliche Verfluchung und durch 
einen unwiberruflichen Eid, bie Republik ſowohl, als 
die beiden Kammern, zerſchmettern! Laſſet und ſchwoͤ⸗ 
‚ren, daß wir nur Einen Geift, nur Einen Sinn has 
‘den, und und in eine einzige Maſſe von freien Men⸗ 
a) Nämlich eines‘ Ober » und’ Unterhauſes. 
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ſchen zufammen fehmelzen wollen/ welche fich dem 
Geiſte der; Anarchie eben fo furchtbar, als den Feu— 
dalgeifte erzeigen werden. Ich verlange, daß der 
Preſident uͤber folgenden, ganz. einfachen Satz ſolle 
ſtimmen laſſen: Diejenigen, welche eben ſowohl das 
Spflem der Republik, als das Syſtem der beiden 
Haͤuſer, abſchwoͤren und verwuͤnſchen, ſtehen auf.=: 
Dieſe Rede wurde mit dem lauteſten Beifallklat⸗ 
schen und mit: einem allgemeinen. Jubelgeſchrei aufge⸗ 
‚nommen: Der Augenblick ſchien gekommen zu fepn, 
in welchem der Partheigeiſt aufhoͤren, und, durch eine 
Vereinigung aller Partheien, das Wohl Frankreichs 
gegruͤndet werden ſollte. Ein aͤchtfranzoͤſiſcher Enthu⸗ 
ſiasmus bemaͤchtigte ſich aller Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung; alle ſtanden auf; alle ſchworen: daß fie 
niemals, werder durch die Einfuͤhrung einer Repu⸗ 
blik, noch durch die Errichtung zweier Parlaments⸗ 
Haͤuſer, irgend eine Abaͤnderung der Konſtitution ge⸗ 
ſtatten wollten. Die Mitglieder der beiden Partheien 
liefen auf einander zu, umarmten ſich, ſchworen ſich 
Eintracht, Freundſchaft und. Bruͤderlichkeit, verfpra- 
hen alles Vergangene zu vergeffen, und fich Fünftig 
gemeinfchaftlich mit dem Wohle ded Staates zu be: 
fchäfftigen. Die Zufchauer auf den Galferien vermifch: 
ten ihr Freudengeſchrei und ihre Eidſchwuͤre mit den 
Eidſchwuͤren der Derfammlung. Alle Gefichter druͤck⸗ 
ten Heiterkeit und Freude aus; alle Herzen ſchienen 
gerührt zu feyn. a) Die Verſammlung ſchickte hier 





a) Journal logographique par Ducos. T 3, S. 31. 
Journal der neuen Staatsverfaffung von Frankreich, 
&. 1082. / a‘ 
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auf eine Geſandtſchaft an den Koͤnig, um ihm die 
frohe Botſchaft zu uͤberbringen, daß die Eintracht her⸗ 
geſtellt ſei, und daß die Verſammlung alle Parthei⸗ 
fucht feierlich abgeſchworen habe. Eine frohere Bots 
Schaft, die fein Herz mit größerer Freude erfuͤllt hätte, 
konnte der König nicht: erhalten. Er begab ſich ſo⸗ 
gleich ſelbſt in die Verſammlung, ſetzte ſich neben dem 
Preſidenten, und ſprach: »Meine Herren. Der ruͤh⸗ 
sremdfte Anblick: fur mein Herz iſt der Aublick der 
Bereinigung Alter für das Wohl des Vaterlandes. 
Lange habe: ich anf. diefen glücklichen Zeitpunkt ge- 
Awartet, und Jetzt ft endlich mein Wunſch erfüllt. 
Die Nation und der König ſind Eins; beide haben - 
Wie naͤmliche Abſicht, und ihre Vereinigung wird 
Frankreich rettehs Die Konflitation muß der Ver⸗ 
seintgungspunftialter Frankreicher feym: Wir alle 
» wollen dieſelbe vertheidigen, und der König wird 
immer mit * Beifpiele voran a. 


Dieſe Rede des Könige murbe mit. einem wieher⸗ 
holten Beifaukigtſchen und Rufen: Hoch ‚lebe, die 
» Nation! Hoch lebe der Koͤnighe aufgenommen. 
Der Preſident antwortete dem Koͤnige und druͤckte die⸗ 
ſelben Geſi innungen aus. Hierauf ſagte der Koͤnig: 
»Ich geſtehe Ihnen, Herr Preſident, daß ich in dem 
Augendblicke als die Botſchaft zu mir kam ſogleich 
» entfchloffen war, voller Freude reist nach der Ders: 
» fammlung zu laufen. « 


.. Unter einem nochmaligen lauten oinbefgeflprei n bers 
ließ der Koͤnig die Verſammlung, welche ihre Sitzung 
ſogleich aufhob. — So endigte ſich dieſes ſchoͤne 
Schauſpiel — denn leider! war es mehr nicht als ein 
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Schauſpiel: "altes: blieb. im; Brunei im vorigen 
Zuftande. 
sine Tage nachher wat Briffot auf, und Flagte 
den König ſowohl, ald alle Minifter an »Ein 
Menfch,« ſprach er, »ändert fih nicht in Einem 
Tage, mie viel weniger ein: verborbener Hof! Er, 
der König, hat ;unfere Kräfte gelähmt.: Ein einziger 
Mann hat es gethan, den die Nation zu unferem : 
Haupte gemacht hat, und den die. Hoffchrangen in dem 
Feind derſelben umgefchaffen Haben. :: Die Thuillerien 
vernichten, heißt mit Einem Streiche alle Verraͤther 
treffen; denn am Hofe laufen alle Faͤden des verraͤthe⸗ 
riſchen Gewebes zuſammen. Auf eiternde Theile muß 
man kauſtiſche Arzneimittel legen. — Die vollziehen⸗ 
de Gewalt hat die patriotiſchen Miniſter verabſchiedet, 
ſie hat ſich geweigert, zwei Beſchluͤſſe zu genehmigen, 
weiche die Hauptſtadt ſicher ſtellen und die Unruhen 
im Innern ſtillen konnten. — Wenn der König ſchul⸗ 
big iſt, fo muß man es freimüthig ſagen. Ihr habt 
dad Mecht nicht, die Strafe zu erlaffen, wenn ein 
großes Verbrechen iſt begangen worden. Jeder Ber: 
trag mit der vollziehenden Gewalt würde ein Verbre 
chen ſeyn. — ch begehre, daß. Fhr das Betragen 
des Königs unterfuchen, und, wenn hr erflärt ha 
ben werdet daß das Vaterland in Gefahr fei, über 
den dritten Artikel der Konftitution Euch berathſchla⸗ 
gen follet, welcher fagt, daß. der König angefehen 
werden folle, ald habe er ber Krone entfagt, wenn er 
ich nicht förmlich dem Unternehmungen widerfege, bie 
in feinem Nahmen gegen die. Konftitution gefchehen 
möchten. Er fam zwar in Eure Mitte und befchwor 
die Vereinigung: aber diefe Vereinigung Fann Euch 


\ 
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keineswegs der vorgeſchlagenen unterſuchung Aber 
— 

Ai der Nacht vom do. zum 11. Julius ** 
zen die Jakobiner die Nachricht, daß der König nebſt 
feiner Familie entflohen waͤre. Diefed Gerücht fegte 
ganz Paris imdie größte Beftdezung, und bie Unruhe, 
weiche wegen deffelden unter der Bürgermiliz entſtaud, 
nahın' auf: einen: folchen Grad zu, Daß der Kommen: 
dant derſelben ſich genoͤthigt ſah, ‚den König ſowohl, 
als die Koͤniginn, aufwecken zu laſſen. Beide muß⸗ 
ten aufſtehen, ſich anziehen und ſich der Buͤrgermiliz 
zeigen, die auf keine andere Weiſe befriedigt werden 
konnte. Täglich ſah ſich der Koͤnig neuen Kraͤnkun⸗ 
gen ausgeſetzt; und Alles, was nur die ſchwaͤrzeſte 
Bosheit zu erfinden im Stande, war, wurde vom den 
Jakobinern angewandt um dem Könige das Leben zu 


derbittern! es war daher ganz natuͤrlich, daß er mit 


der neuen Ordnung der Dinge ſowohl, als mit der 
Revolution — taͤglich unpufrishenee werden 
mußte.: u 

Am 10. Julius erklärte Herr Dejoly, feit vier 
Zagen Minikter der: Gerechtigfeitäpflege, vor der Ras 
tionalverfammiung, daß, bei der damaligen Lage 
Frankreichs, es den Miniftern unmöglich werde, fers 
ner an ihren Poften zw bleiben, und daß die Minifter, 
da fie fich gänzlich außer Stande befaͤnden ferner Gus 
ses ſtiften zu Eönnen, ſich gemöthigt gefehen hätten, 
alle zugleich: von dem Könige. ihren Abfchied zu ver- 
langen. Die Jafobinifhen Mitglieder der Verfamm⸗ 
Jung ſowohl, als die Zuhörer auf den Gallerien, 
zifchten und -pfiffen. die Minifter aus. 
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Der König ernannte: bald nachher Herrn Chams 
pion zum Minifter der innern Angelegenheiten, Hrnu. 
Dübonchage zum Miniſter des Seeweſens, Hrn, 
Dabancourt zum Kriegsminifter; Hrn. Dejoly 
aufs. neue zum Minifter der: Gerechtigkeitspflege, 
Sen. Le Rour derta Ville zum Miniſter der Sk 
nanzen, und Hrn Bigot de Sainte Eroip: zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Am eilften Julius beſchloß die Verſammlung, zu 
erklaͤren daß das Vaterland in Gefahr ſei. Der Be⸗ 
ſchluß wurde, nach dem Vorſchlage a Un: Faces 
pede, auf-folgende Weife abgefaßen is : 

»Zahlreiche Armeen nähern: ſich unfern Genen 
Alle, denen die Freiheitiein Greuel ” bewaſſuen ”. 
gegen unfere Konſtitution :- 3% ira cr 

»Bürger, Das Vaterland iſt in Gefahr. « 
 » Mögen Diejenigen, welche die Ehre haben wers 


den zuerft zur Vertheidigung desjenigen ins Feld zis 


ziehen, was ihnen das Liebſteniſt, ſich immer. daran 
erinnern, daß fie Frankreicher und freie Maͤnuer find: 
Mögen: ihre Mitbärger im Innern des Reiches die _ 
Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums hand⸗ 
haben; die Beamten des Volkes unermuͤdet wachen; 
jeder Staatöbürger ruhig (denn dieß ift Daß eigentliche 
Kennzeichen des "wahren Muthes und: der wahren 
Stärke) zum Aufbruche den Aufruf des Geſetzes 
erwarten: dann iſt das Vaterland gerettet , .:...:; 

Am zwoͤlften ZJulius beſchloß die Verſammlung, 
deren Mitgliedepgein Unterſcheidungszeichen zu haben 
wuͤnſchten, damit fie nicht in dem bevorſtehenden Auf⸗ 
ſtande mit ermordet werden’ möchten: daß die Mit⸗ 
— des geſetzgebenden Körpers um denHals a 


J 
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einem dreifarbigen Bande ine Medoille von ven 
betem Metalle tragen ſollten... 

- Hierauf: wurde eine Zuſchrift des Hürgerrathet 


z von Marſeille an die Verſammlung vorgeleſen, deren 


weſentlicher Inhalt folgender war: ⸗Geſetzgeber! Die 
Vernunft lehrt, daß das Koͤnigthum, welches von 
Euern Vorgaͤngern, ungeachtet der: Beſchwerden der 
Nation, eingeſetzt wurde, den Rechten des Menſchen 
zuwider iſt. Es iſt Zeit, daß dieſe Tyrannei abge⸗ 
ſchafft werde, daß die Nation ihrer Rechte ſich be⸗ 
diene und ſich ſelbſt regiere. Die Menſchen werden 
gleich gebohren und bleiben auch ſo a Alles, was die 
ſem Grundſatze widerſpricht, muß aus einer freien 
Konſtitution verbannt werden: : Warum haben dann 
Eure Vorgänger einer einzigen Familie fo übertriebene 
Vorrechte zugeſtanden? Nur Gönuerder Tyrannei find 
faͤhig geweſen, fo ungeheuren Unſinn zu dekretiren. 
Es iſt ein ſchaͤndliches Geſetz, welches die Nation un 
möglich genehmigen Kant. Was: hat: denn bie regie⸗ 
rende Familie gethan, um jeder andern vorgezogen zu 
werden? Sind etwa die Nationen beſtimmt, den Un⸗ 
geheuren aufgeopfert zu werden, welchen barbariſche 
Geſetze fie: unterworfen haben? Nein, Geſetzgeber! Die 
Nation wird. dieſe Familie: auf ewig vertilgen! Nicht 
länger wird ihr verworfener Rahme unſere Jahrbuͤ⸗ 
cher beflecden! War es noͤthig Geſetze zu machen, ui 
einem Einzigen die Unverletzbarkeit zuzuſichern! Ge 
ſtehet, Gefeggeben! "daß. die konſtituirende Verſamm⸗ 
lung nichts konſtituirt hat; und. wenn Ihr etwas ſeyn 
wollt, ſo ſthaffet ein Geſetz ab, welches den Willen 
der Nation unkraͤftig macht. Wir kennen alle die Ge⸗ 
ſchichte unſeres Ungluͤckee Der Unwillen if auf den 
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hoͤchſten Grad geftiegen. Eilen wir; : die Urfache def 
felben zu vernichten und uns in unfere Rechte wieder 
einzuſetzen. Moͤge die vollziehende Gewalt von dem 
Volke ernannt und erneuert werden, wie die beiden 
andern Gewalten ¶ die geſetzgebende — ——— 
dann wird Alles wieder in Ordnung kommen. rs; ' | 
Die Galerien, vorzüglich‘ diejenigen, auf denen 
ſich Die Foͤderirten aufhielten, bezeugten ihren Beifall 
durch lautes und wiederholtes Klatſchen. Hingegen 
lands die, bei weiten: groͤßereMehrheit der Natio⸗ 
nalverſammliung unwillig auf: und verlangte die Bes 
ſtrafung der Verfaſſer dieſer Ichaͤndlichen Zuſchrift. 
Es entſtandrein⸗ heftiger Firm; und die Ruhe wurde 
nicht eher wieder hergeſteilt, als bis Herr Mart im, 
ehemaliger Maire von Marſeille, die Rednerbuͤhne 
beſtieg, und verſicherte, daß dieſe ſtrafbare Zuſchrift 
unmöglich: von denen verfaßt ſeyn koͤnnte, Denen dies 
ſelbe zugefchrieben würde. Allein es wurde einige 
Tage nachher (am 28. Julius bewieſen, daß die Zu⸗ 
ſchrift wirklich von Marſeille gefommen war. Der 
Buͤrgerrath von Marſeille beklagte ſich uͤber die: Bes 
hauptung des Hrn. Martin, als — eine none 
Verleumdung. α α— 
Am vierzehnten Julius wurde das —— 
Bundesfeſt gefeiert, welches: die Jakobiner zu 
einem Freudenfeſte uͤber die Wiedereinſetzung der Her⸗ 
ven Pethion und Manuel beſtimmt hatten: : x. 
Diefed Bundesfeft war, in Vergleichung mit beit 
im Jahre 1790 gefeierten Fefte aͤhnlicher Art, welches 
ich oben ald Augenzeuge ausführsich beſchrieben habe/ 
fehr unbedeutend. Indeſſen Fam es doch darin mit 


jenem uͤberein, dag man auch dermal vorher eine 
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Menge ungegründeter Geruͤchte verbreitete, um den 
Bürgern Schrecken eingujagen und den ‚Hof verdaͤchtig 
zu machen. Bald behauptete man :- die verabfchiedete. 


 , Leichwache des Königs befände. ſich in der Militairs 


ſchule bei dem Märzfelde; ſie wäre mit‘ Waffen, 
Kriegsmunition und Kanonen, reichlich verfehen; fie: 
würde die Ruhe des Feſtes flören, und eine Gegenres 
volution bewuͤrken. Andere Yafobiner verbreitetem 
die Nachricht: dieſe Leibwäche habe, ſchon feit langer 
Zeit, heimlich an einem ‚unterisrdifchen Gange gegras 
beri, der: von der Mititairfchule bis: unter den. Altar 
auf den Märzfelde ſich erſtrecke; durch dieſen Gang: 
fei unter dem Altare eine. Miene angelegt: worben, bie 
nun ‚mit Schießpulver gefühlt würde, und die ganze 
Nationalverſammlung, in dem Augenblide, wenn 
diefelbe auf den Stufen des Altard den Eid leiſten 
werde, indie Luft fprengen werde. Die große Leichts 
gläubigfeit der Parifer und ihre Bereitwilligkeit der⸗ 
gleichen Gerüchte, wenn: fie auch noch :fo unwahr⸗ 
feheinfich find, zu glauben, ift bereitö oben bemerkt 
worden. a). Diefer. großen Feichtglänbigkeit des Vol⸗ 
kes bedienten ſich die Demagogen, um daſſelbe gegen 
den Koͤnig und den Hof aufzuwiegeln. Sie erfanden 
dergleichen Geruͤchte und brachten die Gemuͤther durch 
erdichtete Nachrichten von einem verraͤtheriſchen Vor⸗ 
haben des Koͤnigs auf. Wenn ſie ihren Zweck erreicht 
hatten; wenn das Volk ſich zu Ausſchweifungen und 
Mißhandlungen der koͤniglichen Familie hatte verlei⸗ 
ten laſſen: dann entſchuldigten fie dieſe Ausſchweifun⸗ 
gen und — EEE mit jenen Gerüchten, 
durch 





a) Man fehe Band z. "E12. | 
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‚ durch welche das Volt wäre mißtrauifch gemacht und 
gegen ben Hof aufgebracht worden. a) | 

Das Märzfeld war bei diefem Fefte auf mannig» Ä 
faltige. Weife geziert. Nahe an der Stelle bei der 
Mititairfchule, mo der König, nebſt feiner Familie 
und den Miniftern, ıhren Platz erhalten follten, war _ 
eine Pyramide errichtet worden, an welcher man laß: 
»Tyrannen zittert; denn wir erheben ung 
»um Euch zu gerträmmern!« | 

Undweit des Altard war ein großer Batım — 
an welchem man die Wappen der vornehmſten Fran⸗ 
zoͤſiſchen adelichen Haͤuſer ſowohl, als die Wappen 
aller, gegen Frankreich feindſelig geſinnten, Hoͤfe auf 
Papier gemahlt erblickte. Rund um den Fuß des 
Baumes lag eine große Menge duͤrren Holzes. 

Das Maͤrzfeld wurde ſchon fruͤh des Morgens mit 
einer unzaͤhlbaren Menge Menſchen bedeckt. Mäns 
ner, Weiber und Kinder, mit Piken, Saͤbeln und 
andern Mordinſtrumenten bewaffnet, oder lange 
Stangen tragend, an denen Tafeln mit Inſchriften 
befeſtigt waren, fuͤllten die Baͤnke an, welche das 
Maͤrzfeld umgeben. Zwiſchen das Volk miſchten ſich 
die Pariſer Bürgermiliz, die aus den Provinzen ges 
fommenen Föderirten, die Nationalverfammiung, der 
Bürgerrath der Stadt Paris, und andere Fonflitus 
tiondömäßige Obrigfeiten. 

Der König, bie Koniginn, der Dauphin, die 
Prinzeſſinnen, die Miniſter und die uͤbrigen Herren 
und Damen welche zum Hofe gehoͤrten, hatten ſich 
nach der Militairſchule begeben und nachher eben den 





a) Fennel review. ©, 190, 
Wchrer heit. DD» 
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Platz eingenommen, welchen fie im Jahre 1790 ein⸗ 
nahmen. a) Der Theil der Banke, auf welcher die 
koͤnigliche Familie ſaß, war mit rothem Sammt aus⸗ 
geſchlagen. Dieſen Sammt hielt der, von den Jako— 
binern aufgehetzte, Poͤbel für eine fo unnoͤthige Aus⸗ 
zeichnung, daß den ganzen Tag daruͤber geſtritten 
wurde, ob derſelbe nicht weggeriſſen werden ſollte, 
und daß die koͤnigliche Familie den ganzen Tag uͤber 
die unanſtaͤndigſten und boshafteſten Bemerkungen 
über ihre Würde ſowohl, als über ihre ne ‚ ats 
hören mußte. b) 

Der Zug fam nicht eher, als Nachmittags um 
drei Uhr, auf dem Maͤrzfelde an. Gegen ſechs Uhr. 
erhob fich der König -von feinem Sitze, und begab 
fih, von einer Grenadierwache begleitet, queer über 
das Märzfeld, nach dem Altare, wo er den Eid lei⸗ 
fiete, der nachher von den Mitgliedern der National: 
verfammlung wiederholt wurde. Dann wurde dem 
Könige zugemuthet, Feuer an den Baum zu legen, au 
welchem die Wappen befeftigt waren. Da er fich aber 
weigerte dieſes zu thun, fo wurde der Baum von dem 
Prefidenten “ der Nationalverfammlung angezuͤndet. 
Als die papiernen Wappen Feuer fingen und hoch aufs 
loderten, da erfchallte von allen Seiten dad Gefchrei: 
»Hoch lebe die Nation! Hoch leben die guten Mit: 
»glieder der Nationalverfammiung! Hoch leben die 
»SFafobiner! Hoch Iebe Pethion! Nieder mit dem 

»Veto! Nieder mit La Fayette!« c) 





- a) Auf dem ‚bei dem vierten Bande befindlichen Plane des 
Maͤr zfeldes iſt dieſe Stelle mit 2. bezeichnet. 


b) Fennel review. 
e) Fennel review. 
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So ging dann diefer Tag zwar ruhig, aber mie 
neuen Befchimpfungen des Königs und des Föniglis 
chen Anſehens vorüber. a) 

| Die Sigung der Rationafverfamntafung am funf⸗ 
zehnten Julius wurde größtentheils mit Anhörung 
von Bittfchriften und Klagen gegen Hrn. La Fayette 
und gegen den König zugebracht. Am fechszehnten 
erfchien der, wieder eingefeßte, Gemeindeprofnrator 
Manuel vor den Schranfen, und hielt eine heftige‘ 
Dede gegen den König, die mit Beifallklatſchen anges 
hört wurde, Er rvechtfertigre die Ausſchweifungen, 
weiche der Pöbel am zwanzigftien Junius begangen 
hatte, und behauptete: die Wohnung des Königs 
müffe, wie eine Kirche, Jedermann offen fichen; ja, 
der König wuͤrde, wenn er ein Markus Aurelins ger 
‚wefen wäre, felbft herunter gefommen und dem Volke 
entgegen gegangen fenn, um das Vergnuͤgen zu ges 
nießen, daſſelbe in feiner Wohnung zu empfangen, 
dad Volk habe fich fehr edel. und großmuͤthig betra⸗ 
gen; dennoch fei der König unverſchaͤmt genug gewe⸗ 
fen, am folgenden Tage eine Proffamation ergehen‘ 
zu laffen, die eine wahre Schmähfchrift fei, in wel⸗ 
‚cher der König das edle Volk verrathen, verfeumdet, 
- entehrt und mie eine Horde von Menfchenfreffern ger 
fhildert habe, »Und Ihr, « rief Manuel ans, indem 
er fih an die Nationalverfammiung wandte, »und 








a) Je rentrai en fonctions le jour m&me de la federations 
L’accueil que me firent mes concitoyens dans cette cir 
constance, et les humiliations dont on abreuva Louis. 
le dernier et sa famille, isriterent encore de plus em 
plus la cour conige mei, Üompte renda par d. Pe, 


Mion. ©, a0, 
Dd% 
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Ihr, warum habt Ihr Euch nicht unwillig erhoben? 
»Fuͤrchtet Ihr Euch, Euch mit einem Könige zu mef- 
» fen? Ihr feid ja feine Richter. Wenn Ihr den Koͤ⸗ 
»nig ungeftraft Iaffet, fo wird‘ bald der General la 
Fayette anräden, um die Revolution zu vergichten!« 

Einige Föderirte, welche, in dem Garten der 
Thuillerien, der Königinn begegneten, waren frech 
genug, mit dem. Huthe auf dem Kopfe vor der Mos 
narchinn vorbei zu gehen und fchändliche Lieder zu ſin⸗ 
gen. , Die Soldaten-der Bürgermiliz, welche die Kö- 
niginn begleiteten, fielen über diefe Kerle her. und rif- 
fen ihnen die Hüthe ab, Darüber beflagten fich diefe 
Föderirten am folgenden Tage bei. der Nationalver- 
fammlung , die ihre Klagen anhoͤrte. 

Am ſiebzehnten Julius erfehien eine Gefandtfchaft 
der. Föderirten vor den Schranken der Mationalver- 
fammlung. Der Anführer. derfelben hielt eine Rede, 
welche in den abfcheulichfien Ausdruͤcken abgefaßt war. 
» Die Nation,« fprach er, »ift verrathen. Aber, an 
»alfen den Derräthereien , welche an uns begangen 
amwerden, und welche einen. abfcheulichen, Tafterhaften 
» Tyrannen voraudfegen, find wir felbft ſchuld; mir, 
„die. wir dummer Weife unfer Schickfal den Händen . 


- »unferer alten Tyrannen anvertraut, und feiger Weife: 


»alle Lafer ihrer Wortführer und Mitverfhwornen 
» geduldet haben. Euch, Stellvertreter! hat die Nas 
»tion die Sorge auferlegt, fie zu firafen. Ihr habt 
»erflärt: das Vaterland fei in Gefahr. Dadurch 
»habt Ihr uns gefagt, daß es gerettet werden muß, 
»nand und zu Hülfe gerufen. Kann es nicht durch 
»feine Stellvertreter gerettet werden, fo muß es wohl 
»durch fich jelbft gerettet werden! Vergebens vereinis 
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»gen fich treufofe Generale und uͤbermuͤthige Defpos 
»ten, um die Nation als eine Faktion zu bezeichnen. 
» Unter welcherlei Geftalt fie fich auch immer verfams . 
»meln mag, zu welcher Zeit und am welchem Drte fie 
»fich erfläret, wird fie jederzeit der Welt beweifen, 
»daf fie nur im Sinne der Tyrannen eine Zaftion iſt; 
» das heißt, daß fie feft entfchloffen ift diefelben unter 
»die Füße zu treten; und daß fie von Niemand ſich 
»till verrathen, ‘oder Feffeln anlegen laffen. Stell⸗ 
»dertreter! mir haben zu Haufe Taufende von Bürs 
» gern zurückgelaffen, die uns ähnlich find. Es ges. 
»fchehe aber auch mas da will, und follten wir auch 
e nur zehen gegen hundert feyn, fo wie wir im Gegens. 
»theile Hundert gegen zehen find: fo ift doch deßwegen 
»der Sieg der Freiheit nicht minder gewiß. Ein 
»freier Mann nimmt es mit Hundert Sklaven auf, und 
» dag Tafter muß vor der Tugend zittern. — Man bat 
» zugegeben, daß die ehemaligen ränfevollen Adelichen, 
»welche den Karakter eined Geſetzgebers in derfonftituiz 
»renden Berfammlung entehrt hatten, aus treulofen Ges 
» ſetzgebern plöglich noch trenlofere Generale geworden 
» find. An ihrer Spige fieht la Fapette, der verächts 
» lichſte, frafbarfte und treulofefte aller Feinde und der 
»infamfte Meuchelmörder des Volkes. La Fayette hat alle 
»Geſetze mit Füßen getreten; er hat der Nationalvers 
» fammlung den Krieg angefündigt. Stellvertreter! 
»Ihr Habt erflärt, dad Vaterland fei in Gefahr. 
» Geget es aber felbft nicht jeden Augenblick der Ge; 
‚»fahr aus, indem Ihr die Verräther, welche ſich ges 
» gen daflelbe verſchwoͤren, noch länger ungeftraft laſ⸗ 
» fet! Vaͤter ded Vaterlandes! fuspendiret vor allen 
» Dingen vorlänfig bie vollziehende Gewalt in der 
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Perſon des Königs; dann ein Anklagedekret 
»gegen la Fayette!« 
Außerdem fandten die, zu Paris verfammelten, 
FHöderirten eine Zufchrift an die drei und achtzig Ab⸗ 
theilungen Frankreichs, welche in eben dem Tone ab⸗ 
gefaßt war. »Von Paris aus,« hieß es im dieſer 
Schrift, »von Paris aus ſendet der geheime Staats⸗ 
»rath des Königs Befehle an die Defterreichifchen Ar 
»meen, bereitet den Einfall in unfer Gebier, und alle 
»Schrecken eined bürgerlichen und auswärtigen Krie⸗ 
2908. — Zu Paris wurde der unfinnige Brief des‘ 
»Bomille, und der noch firafbarere des la Fayette 
‚»gefchrieben, — Zu Paris muͤſſen wir überwinden 
»oder ſterben; bier if unfer Poſten; bier wird der 
»Ort unferes Triumphs, oder unfer Grab ſeyn!« a) 
Es wurde mehrere Tage in ber Verſammlung über 
fa Fapette debattirt, gegen den die Jakobiner ein Ans 
Elagedefret verlangten, um diefen Mann, deſſen 
Rechtſchaffenheit, Patriotismus und Unbeſtechlichkeit, 
bekannt waren, von der Armee zu entfernen, Am 21 
Julius ſollte darüber geſtimmt werden, Die bei weis 
tem größere Mehrheit der Verfammlung war für la 
Fayette, und wenn es zum Stimmen gefommen waͤre, 
fo würde fa Fayette durch ein Dekret der Verſamm⸗ 
[ung für unſchuldig erfläret worden feyn. Allein die 
Jafobiner mußten das Stimmen zu verhindern. Sie 
liegen den, von ihnen befoldeten, Pöhel gegen die 
Nationalverſammlung und gegen die Thuillerien an- 
ruͤcken und in mehreren Kirchen von Paris die Sturm; 
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4) Le Defenseur de la constitution par Mazximiliez Ho- 
bespierre, ©. 504, Te i | 
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glocke Täuten, um denjenigen Mitgliedern der Ders 
fammlung, die für Hrn. la Fayette guͤnſtig gefinnt 
waren, Furcht einzujagen. Während des Laͤrms, der 
durch dieſen Aufftand verurfacht wurde , fland Hr. 
Guadet auf und brachte eine neue Anklage gegen la 
Fayette vor. Er fagte: der General Lucfner habe, 
in feiner Gegenwart, bei dem Bifchofe von Paris 
ansgefagt, la Fayette Habe ihm durch Hrn. Büreau 
de Puͤzy vorfchlagen laffen, gegen Paris ju marfchies 
ren, er habe fich aber deffen gemweigert. Die Ver: 
ſammlung beſchloß nunmehr, daß diefe neue Anklage 
gegen la Fayette unterfucht werden follte. Mach dies 
fem -Befchluffe ging der zufammen gelaufene Poͤbel 
aus einander. 

Am 22 Julius ward zu Paris das Dekret bekannt 
gemacht, daß das Vaterland in Gefahr ſei. 
Den ganzen Tag wurden von Stunde zu Stunde die 
Laͤrmkanonen gelöfet. Um acht Uhr des Morgens zog 
der Buͤrgerrath, begleitet von einigen Bataillonen der. 
Bürgermiliz, durch die Straßen der Hauptſtadt. Die 
Bürgermiliz trug eine ſchwarze Fahne, auf welcher 
mit weißen Buchſtaben gefchrieben fand: Bürger, 
das Baterland ift in Gefahr. 

- Man bemerkte nicht, daß diefe traurige Erflärung 
auf die feichtiinnigen Einwohner vom Paris großen 
Eindruck gemacht hätte. Die Schaufpielhäufer waren 
nachher, wie vorher, angefüllt, die Öffentlichen Spas 
ziergänge wurden eben fo fleißig befucht, und die Vor⸗ 
nehmen machten- nicht weniger Laftparthien, als vors 
ber. Jeder forgte nur für ih, und befümmerte fich 
wenig um die Gefahr, die dem — Weſen 
drohte. 
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Unter den, nach Paris gekommenen, Foͤderirten 
waren einige, die rechtſchaffen dachten und die Aus—⸗ 
fchweifungen ihrer Waffenbrüder verabſcheuten. Diefe 
wurden unmillig darüber, ‚daß fie täglich von; den Ja: 
Fobinern zur Ermordung des Königs und der Fönigli- 
hen Familie aufgewiegelt würden. Sie fihrieben ends 
ih, am 23 Julius, an die Nationalverfammiung, 
und baten fih aus, daß man ihnen erlauben möchte, 
fogleich Paris zu verlaffen und nach ‚der Gränze gegen 
ben Feind zu ziehen; würde ihnen diefed nicht bewil- 
ligt, fo wollten fie lieber nach ihrer Heimath zurüd 
Fehren, als Länger zu Paris bleiben, wo fie, fich täg- 
lich den abfcheulichfien Zumuthungen ausgefegt fähen: 
auch wuͤnſchten fie, daß ihre Waffenbrüder Standhaf- 
tigfeit genug haben möchten, den Berführungsmitteln 
zu widerflehen, Die man anwende, um fie in fchauder- 
hafte Komplotte zu. ziehen. — Die Verſammlung 
befchloß nichts uͤber diefe Zuſchrift; einige Mitglieder 
lachten fogar uͤberlaut als diefelbe vorgelefen wurde. 


Hierauf klagte Hr. Kerfaint den König am. 
Er nannte ihn einen Verräther und verlangte feine 
Abſetzung. | 

' Dann erfchien eine abermalige Gefandefchaft der, 
zu Paris befindlichen, Föderirten. Der Redner diefer 
Menſchen trug ebenfalls darauf an, daß der König 
abgefegt würde. Man bewilligte der Gefandtfchaft die 
Ehre der Sigung. | 

Eine Zufchrift an die Berfammlung von Angers 
wurde vorgelefen, telche fo lautete: » Gefeßgeber! 
»Ludwig der Sechszehnte bat Frankreich verrathen 
»und feinen Eid gebrochen; das Volk ift fein Souve⸗ 
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» rain. Beſchließet daß er abgefegt ſeyn folle, umd 
»das Baterland iſt gerettet! = 
Die Häypter der Jakobiner hatten den 26 Julius 
zu einem großen Aufftande beſtimmt, deſſen Zweck es 
ſeyn follte, das koͤnigliche Schloß zu flürmen, und 
den König nebft feiner Familie. gefangen zu nehmen. 
Hr. Pethion aber, der nichtö”unternehmen wollte, 
ohne recht fiber zu feyn, und der noch die Ankunft 
der Marfeiller abwartete, um feinen Plan auszufüh- 
ren, verhinderte dießmal den Aufruhr, zu welchem 
ale Anftalten. bereitö getroffen waren. Die Föderirs 
ten verfammelten fih auf dem Plage der Baftile, wo 
Santerre und Palloy eine Mahlzeit für fie bes - 
reitet hatten. Ed wurde gegeffen, getrunken und auf 
den König gefehimpft. Gegen Abend ging ‚von unge 
fähr der Dinifter Champion durch die Straße, und 
über den Platz, wo diefe Dienfchen verfammier waren, 
Er wurde erkannt; fogleich fielen fie über ihn ber und 
mißhandelten ihn. a) Nachdem die Köpfe Durch vieles 
Trinfen erhibt waren, ſuchten die Jakobiner dieſe 


J 





a) Hr. Pethion hatte hierüber eine große Freude. Le 
ministre de l’interieur, fagt er, Champion, vint pour 
espionner ce qui se passoit. Il fut reconnu, recur quel- 
ques soufflets et quelques coups de .piede. Au liem 
de conserver cette petite correction dans l’oubli, il eut 
la sottise de rendre plainte, et il se fit tourner en. ridi- 
cule.. Pieces interessantes, servant & constater les prin- 
cipaux dvenemens qui se sont passes JOuS la mairie de 
. MM. Pethion. S. 235. Ueberhaupt bin ich in der Erzähs 
lung Desienigen, was an diefem Tage vorfiel, Hrn, Pe 
thions eigener Erzählung gefolgt, jedoch mit NVergleichung 
einiger anderer, —— mir ſchriftlich mitgetheilter 
Nachrichten. F 
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Stimmung der Gemüther fowohl, als die große Men⸗ 
ge des Volkes, das bei der Baflille zuſammen gelaus 
fen war, zu einem Aufruhr zu benugen. ES vers 
ſammelten fih gegen fieben Uhr des Abends, im der 
Schenke zur goldenen Sonne genannt, die im ber 
' Strafe St. Antoine, der Baftille gegen über liegt, 
folgende Männer! Baugeois, Weſtermann ein 
gebohrner Deutfcher) Debeffe, Kienlin (von 
Strassburg, Santerre,Öuillaume,Alerander, 
Lazousky (ein Pohle), Simon (vormals Lehrer am 
Deffauifhen Philantropin), Fournier Cein Kreole) 
und Carra. Sie verabredeten unter fich den Plan, wie 
das Schloß angegriffen werden Fönnte. Ihre Armee 
ſollte fich in drei Kolonnen theilen, deren Eine, über 
die Boulevard St. Antoine, fich gerade nach dem 
‚Schloffe verfügen; die zweite nach dem. Greveplage 
marſchieren und ſich des Rathhauſes bemächtigen; und 
die dritte, durch die Vorſtadt St. Marceau, uͤber die 
Bruͤcke Ludwigs des XVI und den Platz Ludwigs des 
XV, nad den Thuillerien kommen ſollte. Die Fah—⸗ 
nen des Aufruhrs, welche vor den Kolonnen her ge: 
tragen werden follten, waren ſchon feit langer Zeit 
verfertigt. Sie waren vom rothem Taft, und man 
las daranf mit großen, ſchwarzen Buchflaben: »Wi⸗ 
derſtand gegen Unterprädung Kriegsge— 
gefeg des Volfes gegen die Rebellion der 
vollziehenden Gemalt.» Auf andern, weißen 
Fahnen, fand gefchrieben: »Diejenigen, welche 
auf die Kolonnen des Volkes fchießen, fols 
len auf der Stelle getödtet werden; Diejes 
nigen, welche fich mit dieſen Kolonnen ver: 
einigen, fallen, an ihren Perfonen ſowohl, 


* 
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als an ihrem Eigenthume, vor allem Uns 
falle gefhügt werden.« 

Weſtermann erhielt den Auftrag, nach Ders 
failfes zu reifen, und der dortigen Bürgermiliz; anzus 
Fündigen, daß ſie mit ihren Kanonen gegen drei Uhr 
des Morgens nach Paris kommen müßte. Lazousfy | 
übernahm es, den Pöbel der Vorſtadt St. Marceau 
anzuführen. Zugleich wurde das Gerücht verbreitet, 
Chabot und Merlin wären im Schloffe ermordet 
worden, um die Gemüther noch mehr gegen den Kös 
nig zu erbittern. Ferner wurde geſagt: die Edelleute 
waͤren im Begriffe, ſich des Koͤnigs zu bemachtigen 
und ihn nach den Graͤnzen zu fuͤhren. 

Der Hof hatte von allem, was vorgieng, genaue 
Nachricht erhalten. Das Geheimniß war verrathen, 
und der Kommendant der Buͤrgermiliz hatte ſechs bis 

ſieben tauſend Mann Buͤrgerſoldaten nach dem Schloſſe 

beordert. Nachdem dieſes geſchehen war, kam der 
Kommendant ſelbſt zu Hrn. Pethion, und erzählte 
ihm, was fuͤr Maasregeln er genommen haͤtte, um 
die Plane der Verſchwornen zu vereiteln. 

Sobald Hr. Pethion erfuhr, daß der Plan des 
Aufruhrs bei Hofe bekannt waͤre, und daß daſelbſt 
Gegenanſtalten gemacht wuͤrden, um die Ausfuͤhrung 
deſſelben zu vereiteln, wie auch, daß man entſchloſſen 
waͤre Gewalt mit Gewalt zu vertreiben: fo bald 'er 
diefes erfuhr, ſuchte er fogleich den weitern Fortfchrite 
‚en der. Empdrung Einhalt zu thun. Er begab fich, 
wie er ſelbſt erzählt, a) aus diefem Grunde nach dem 





4) Pieces insdressanten servant à constater les Prineipaux 
6renemens, qui s@ sont passös æous Ja mairie de 1. 
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Platze der Baſtille, woſelbſt noch eine große Menge 
Volks verfammelt war. Er hielt eine Anrede an dem 
Poͤbel und an die Foͤderirten; ftellte vor, daß man bei 
Hofe von Allem unterrichtet wäre, was gefchehen fol; 
te, ja daß ſogar dafeldft Vertheidigungsanftalten ges 
troffen würden; und ermahnte das Volk, ruhig aus 
einander zu geben, und ſich nach Haufe zu begeben. 
Don da fuhr er nach der Vorſtadt St. Marceau 
und verhinderte ‚die Einwohner derſelben fich mit den 
Einwohnern der Vorſtadt St. Antoine zu vereinigen. 
Die Häupter der Fafobiner fegten die Empörung (wie 
Hr. Verhion felbft erzähft) bis nach der Anfunft der 
Marfeiller aus, und nahmen fich feſt vor, alsdann zu 
vollenden, was ſie dießmal zu ihrem größten Verdruſſe 
nicht auszuführen wagen durften. a) Hr. Pethion 
fagt felbft: er habe diefe Empörung verhindert, nicht 
etwa um feine Pflicht als Maire zu erfüllen, nicht aus 
Liebe zur Ruhe; fondern weil er dafür gehalten, daß 
die Anftalten dazu noch nicht klug genug ausgedacht 
Wären: denn an der Norhmwendigfeit einer Empörung 
babe er niemals gezmeifelt. b) 


— — 


Pethion ©. 239. Man ſehe auch Gompte rendu par 8. 
Pethion à ses concitoyens. ©, 21. 

a) Le directoire (des Jacobins) sentit bien qu’il n'y avoit 
rien à faire, et chacun retourna chez soi, en ajournant 
linsurrection 4 l’arrivee des Marseillais, car ils se pro- 
mirent bien de recommencer. Pieces interessantes. 
©. 240, 

b) Les uns crurent, que ce que j'avois fait avoit &re unique- 
ment pour remplir le devoir imperieux du magistrat,... 
plusieurs penserent, qu’une indulgence- mal —— 
m’avoit porte à des mienagemens qui n'étoient pas d'ua 
'bomme d'état. Als étoient tous dans lierreur .. . +» 
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*.. Die Föderirten.\ zeigten bald nachher ihre rohe 
Graufamfeit in. der Behandlung des vormalıgen Par⸗ 
lamentörathed und Mitgliedes der erften Nationalvers 
fammlung, Despremenil; eines Mannes, der in 
ganz Franfreich zuerft fich dem Deſpotismus widerſetzt 
hatte, und der Märtyrer deffelben geworden war, a) 
Hr. Dedpremenil (fo erzählt ein Augenzeuge) b) 


ging ruhig. auf der Terraffe der Fewillants in dem 


Garten der Thuillerien fpazieren. Einige Foͤderirte 
erkannten ihn; und Einer derfelben rief überlants 
» Dort geht Despremenil!« Gogleich fielen fie über, 
ihn her, riffen ihm die. Kleider ad, zogen ihre Saͤbel, 
und fchleppten ihn nach dem: Palais Royal, in der 
Abficht ihn umzubringen. Eine große - Menge Poͤbels, 
die fich daruͤber freute, lief hinter den Föderirten her, 
mit dem Gefchrei: »an die Laterne! an die Laternele | 
‚Drei bis vier Nationalgrenadiere hatten Muth genug, 
ſich durch den Poͤbel zu drängen: und den ungläcktichen 
Dedpremenil in ihren Schuß zu nehmen; fie. konnten 
indeffen nicht verhindern, daß die blutduͤrſtigen Foͤde⸗ 
rirten ihm mit ihren Schwertern manchen Hieb-und 
manchen Stich beibrachten. Durch Huͤlfe der Grenas 
diere und durch den Muth des Hrn. Founean, eis 
nes rechtfchaffenen Mitgliedes der Nationalverſamm⸗ 
fung, wurde Hr. Despremenil noch gerettet, obgleich 
mit Blut und Wunden bedecft, die feine niederträchtis 
gen Mörder ihm beigebracht hatten. 








Autant je redoutois tout mouvement partiel, autant je 
sentois qu’une insurrection etoit nöbessairs, 


9) Dan fehe Band’ I. S. ı59. | 
'b) Fennel review. 6 240 2 
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Ihrer Gewohnheit gemäß, erzählten die Jafobiner * 
dieſe fchändlihe Handlung der Föderirten auf eine 
ganz unrichtige Weife. Sie gaben vor: Hr. Despres 
menil habe dad Volk zuerft gereizt; er babe auf der 
Serraffe der Feuillants, bei Erblickung der Foͤderir⸗ 
ten, gefagt: » warum vertreibt die Bürgermiliz diefe 
Schurken nicht?« Ferner behaupteten fie: er wäre 
erft vor wenigen Tagen von Koblenz zurück gefommen 
and flünde mit den ausgewanderten Prinzen im Eins 
verftändniffe. a) Sobald Hr. Despremenil von feinen 
gefährlichen Wunden wieder einigermaßen hergeftellt 
war, -diftirte er feiner Gemahlinn einen Brief, wel⸗ 
cher nachher in dem Parifer Journalen gedruckt wurde, 
und in welchem er bewies, daß er an allem, mas 
man boshafter Weiſe gegen ihn ausgeſtreut hatte, 
ganz unſchuldig wäre, und daß er niemals Paris vers 
m hätte. - 

' Die Bürgermiliz beklagte fich Sei der National: 
verfammlung am 27. Julius, daß fie von dem Poͤbel 
wäre befchimpft und gemißhandelt worden, als fie ed 
verſucht Hätte, einen unfchutdigen Staatsbürger, Hru. 
Despremenil, aus den Händen feiner- Mörder zu 
retten; fie erfuchte die Verfammlung, Maasregeln zu 
treffen, die den Pöbel im Zaume haften Fönnten, denn 
ed wäre derfelbe durch Gelindigkeit ſchlechterdings 








a) Il est faux, que M. Despremenil ait tenu le propos, 
dont on s'est, comme de coutume, #tayd pour excuser 
les violences commises contre lui. Il ne disoie rien, 
me jouoit poiat le röle d’&spion de Coblence, puisque 

M. Despremenil n’a poiat quitt& Ja France. Malle 
Dupan mercure frangois. Aoüt. 1792. ©. * Journal 
gensral de Frauce, 1792. No,:aır, 8* 
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nicht mehr zu bändigen. Die Verfammlung bewillig⸗ 
te dieſe dringende Bitte rechtfchaffener Bürger nicht, 
fondern ging zur Tagesordnung über. Am folgenden 
Tage (28. Julius) Elagte fogar Hr. Kerfaint diejes 
nigen Bürgerfoldaten, welche diefe Bitefchrift der 
Berfammlung übergeben hatten, an. Das Volk, bes 
hauptete er, hätte ſich weiſe und klug betragen; eß 
hätte ſich bloß an einem Manne geraͤcht, den es ver⸗ 
abſcheue, naͤmlich an Hrn. Despremenil. 

Der Maire Pethion beſuchte Hrn. Despreme— 
nil während feiner Krankheit. Er ſtellte ſich, als 
naͤhme er Antheil an dem Ungluͤcke, was feinem vor: 
maligen Kollegen begegnet war, erinnerte aber dabei, 
daß man aus diefem Vorfalle lernen fönnte, wie ge: 
fährlich e8 fei, fich dem. Volke verhaßt zu machen. ° 
Hr. Deöpremenil erwiederte: »Es ift nicht weniger 
» gefährlich, bei dem Volke in Gunft zu fliehen. Das 
»fönnen Sie, der Sig jest auf dem Gipfel diefer 
» Gunft fich befinden, aus meinem Beifpiele lernen ; 
„denn es gab eine Zeit, ich welcher ich der Abgott des 
»Volkes war,. umd wo ich mich nur fehen ließ anf 
»den Schultern des Poͤbels getragen wurde.« 

Jetzt erwartete ganz Paris mit Schrecken die Ans 
kunft der fogenannten Marfeiller, welche die Fafobis 
ner hatten kommen laflen. Es waren Laflträger, Mas 
teofen, alcerenfflaven, Stalienifhe Banditen, Sol⸗ 
daten von Jourdans Avignoner Armee, und anderes 
Lumpengeſindel diefer Art, des Mordend und Plüns 
bernd gewohnt. Kin Theil diefes Korps follte von 
Marfeille, der andere von Breft fommen. Die Jar 
Eobiner verbreiteten das Gerücht, daß diefe Marfeil- 
ker voller, Muth wären, und mit dem feften Entſchluſſe 
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ankaͤmen, dad DBaterland von ben Berräthereien der 


volfziehenden Gewalt zu. befreien. Auch wurde ohne 
Scheu gefagt: die Marfeilier wuͤrden nach ihrer An: 
funfe den König vom Throne ftoßen. 


Am 30. Julius kamen endlich diefe, mit Furcht 
und Ungft erwarteten, Menfchen zu Paris am. Es 
‚ waren ihrer fünf bis ſechs hundert, und fie führten 


zwei Kanonen mit fih. Giefahen, wie ein Augen⸗ 
zeuge erzählt, zerlumpt aus, waren fehlecht gekleidet, 
und. zum Theil buntfchecfig und lächerlich gepugt. a) 
Diefe fechd Hundert Mann festen ganz Paris in 


Schreden und Verwirrung. Ihre Ankunft bezeichnes 


ten fie mit dem Morde eined Pariſer Bürgerfoldaten; 
Duͤhamel. b) . In Paris machten: fie bald nach ih- 
rem Einzuge befannt , daß Niemand mehr fich unter: 
ftehen folte, feidene Nationalfofarden zu tragem, weil 
fie feine anderen als mwollene dulden würden, Mit 
dem Gefebe, das fie vorfchrigben, verbanden ſie ſo⸗ 
gleich auch die Vollziehung. In den Straßen, dur‘ 
welche fie zogen, riffen fie allen Perſonen, die: ihnen 
begegneten, die feidenen Kofarden von den Hüten und 


‚Kopfzeugen. Ungeachtet. man bis dahin feine ande 


ren als feidene Kofarden getragen hatte, fo wurden 
doch ihre Befehle fo Blindlings. ‚befolgt, und man 
fürchtere fich fo fehr vor ihres Rache, daß der Preis 
der mwollenen Köfarden am Tage mach ihrer Ankunft 


zu 








a) Fennel review. ©. 260. 

b) Journal der neuen Gtaatsverfaffung von Franfreich. 
S. 1126. Mallet Dupan mercure francois. Aoüt. 1792. 
S. 61. Fennel review. ©. 261, Dugour memeire 
pour Louis. XVI. ©, 220, w 
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zu Paris von vier Sous bis zu vierzig und funfzig 
Sons flieg, a) Nicht einmal Kinder verfchonten fie. 
Kaum waren fie in Paris angefommen, als fie auch 
ſchon einem Kinde, welches ihnen in den Weg fam, 
und’ ein Nationalband auf feinem Hute trug, daſſelbe 
abriſſen. Das Kind weinte, lief hinter ihnen her, 
und bat um die Zuruͤckgabe ſeines Bandes. Allein ſie 
nannten es Ariſtokratenbrut, warfen es zu Bo⸗ 
den, und traten es mit Fuͤßen. b) 

Am folgenden Tage gaben dieſe Kerle einen neuen 
Beweis ihrer ſchaͤndlichen Brutalitaͤt. Zwei von ih⸗ 
nen befriedigten, am hellen Mittage, im Garten des 
Palais Royal, ver einer ungeheuren Menge Zus 
fehauer, ihre viehifchen Triebe mit Öffentlichen Freu⸗ 
denmaͤdchen. c) | = ni 

Hr. Pethion, welcher mit diefem Gefindel einvers 
fanden war und daffelbe begünftigte, gab einen Ben 
‚fehl, im Nahmen des Bürgerrathed von Paris, dag 
fünftig Feine anderen, als wollene Kokarden, getras 
gen werden follten. Hr. Pethion Hatte fchon vor der 
Ankunft der Marſeiller feine heuchlerifche Maske ganz 
abgenommen. „ı Er verbreitete das Gerücht, dag der 
König in dem. Schloffe der Ihuilferien eine große 
Sammlung von Waffen und von. Kriegemunition vers 
anflalte. Der Poͤbel drängte ih ‚während der Nacht 
um das Schloß und verlangte eingelaffen zu werden, 
um zu unterfuchen,. ob das Gerücht Grund, Hätte, 
Der König wurde aus dem Schlafe geweckt. Er ſchrieb 
an den Maire, daß er nach dem Schloffe kommen 


— 
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a) Fennel review. ©, 261, 

b) Fennel review. ©, 262, . Ä 
e) Journal general de France, 1792. No. 86o. 
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möchte, um auf ber Stelle diefe Unterſuchung vorzu⸗ 
nehmen. Hr. Pethion antwortete: er fönne nicht 
felbft kommen, er würde aber fechd Rathsbediente hin⸗ 
ſenden. Am 26. Julius beklagte ſich der Miniſter bei 
der Nationalverſammlung uͤber dieſe unverſchaͤmte Ant⸗ 
wort des Maire. | 

Wegen der Schandthaten aller Art, die von den 
Marfeillern begangen worden waren, erließ der Kb: 
ig am 31. Julius bie folgende Proflamation: 

»Der König hat nicht ohme den größten Unwillen 
die Gewaltthaͤtigkeiten ſehen koͤnnen, durch welche die 
Ruhe in der Hauptſtadt ſeit mehreren Tagen geſtoͤrt, 
die Freiheit der ˖ Staatsbuͤrger verletzt, und die Si⸗ 
cherheit der Perſonen und des Eigenthums in Gefahr 
geſetzt worden iſt. Se. Maj. würden Sich als Mit: 
ſchuldigen diefer Verbrechen anfehen muͤſſen, wenn 
Sie laͤnger ſtillſchweigend litten, daß dergleichen un⸗ 
geſtraft unter Ihren Augen koͤnnte begangen werden, 
und daß die Mauren Ihres Pallaſtes ſowohl, als die 
Schwellen der Nafionalverfammlung, mit dem Blute 
der Sranfreicher befprügt würden. Wenn bewaffnete 
Männer haben vergeffen Finnen, daß Gefebe vorhan⸗ 
den find, welche die Freiheit und das Leben der, Staats⸗ 
hürger bewahren und befchügen: fo wird der König 
doch niemals vergeflen, daß Er nur darum mit der 
Nationalmacht befleider ift, um diefe Gefege vollzies 

hen zu laffen. Er hat bereitd Seinem Minifter der 

Gerechtigfeitöpflege den Befehl gegeben, bei dem Kris 
minalgerichte die geftern begangenen Verbrechen an 
hängig zu machen, und er befiehft heute den Auffe 
bern der Abtheilung, dem Hürgerrathe, und allen 
öffentlichen Zivil: und Mititairbeamten, alle Fonftitus 
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ttonsmäßigen Mittel anzuwenden, um Ordnung und 
Ruhe wieder herzuftellen. Er vermahnt alle Staats⸗ 
Bürger zur Eintracht, zur Ehrfurcht gegen die konſti⸗ 
tutionsmaͤßigen Obrigkeiten, und zum Eifer für die 
Erhaltung der Ruhe. Sollte diefelbe noch Ein mal 
geſtoͤrt werden; fo erſucht der König alte Freunde des 
Barerlandes und der Freiheit, dem Geſetze Kraft zu 
verfchaffen. « 3Ludwig.« 

Champion.⸗ 

Die Verſammlung beſchloß, daß alle Kokarden 
national und geſetzmaͤßig ſeyn ſollten, die dreifarbig, 
naͤmlich roth, weiß und blau waͤren, ihr Stoff moͤgte 
ſeyn welcher. er wollte. Allein die Marſeiller befchlofs 
ſen das Gegentheil, und Niemand wagte es zu ieh 
andere Kofarden als wollene zu tragen. 

Am 29. Julius erfhien Hr. Büream de Bay, 
welcher wegen der Unflage gegen Hrn. la Fayette durch 
ein Defret vorgefordert worden war, vor den Schran- 
ten der Verſammlung. Er bewies durch Aftenftücke, . 
daß die Anklage gegen la Fayette eine boshafte Er⸗ 
dichtung wäre, In einer Depefche des General la Fa: 
yette an den Marfchall Luckner fand ſich die folgende 
ſchoͤne Stelle: » Seitdem ich Arhem hole bin ich der 
» guten Sache der Freiheit zugethan. Ich werde auch 
» diefelbe bis an meinen legten Lebenshauch gegen jes 
»de Gattung von Tyrannei vertheidigen ; und ich’ wer⸗ 
»de die Gewalt nicht leiden, welche Saktionen über 
»die Nationalverſammlung und über den König aus⸗ 
 »übden, indem fie die Eine zwingen, die Konſtitution 
» zu verlaffen, welche von ihr beſchworen worden’ ifl, 
»ynd die politische und phyſiſche Eriftenz des andern 
in Gefahr ſetzen. Dieß ift mein Glaubensbekennt⸗ 
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»niß; dieß iſt auch das Glaubensbekenntniß von - 
»Reunzehn Zwanzigtheilen des Koͤnigreiches; allein 
»man fuͤrchtet ſich. Ich aber, der ich mich nicht fuͤrch⸗ 
»te, ich werde die Wahrheit fagen.« 

Der General Luckner nahm feine Ausfage gegen 
Ja Fayette, die er nach Tifche im Rauſche gethan hat 
te, zuruͤck; und der General la Fameıtte ſchrieb an 
die Verſammlung den folgenden Brief: ; 

REDEN am 26. Julius 1792, im vierten 
Sabre der Freiheit.« 

Der Miniſter der innern Angelegenheiten hat 
mir eine Akte des geſetzgebenden Koͤrpers vom 21. Ju⸗ 
lius nebſt einer Anklage zugeſandt, welche von ſechs 
Mitgliedern der Verſammlung unterſchrieben iſt. Waͤ⸗ 
re ich über meine Grundſfaͤtze befragt worden, fo wuͤr⸗ 
de ich fagen, daß ich immer laut für die Rechte der 
Menfchen und fir die Souverainetät der Völker ge 
fprochen, und diefelben vercheidigt habe; daß ich je 
derzeit. den Gewalten widerfianden habe, welche der 
Sreiheit zuwider und von dem Willen der Nation nicht 
‚übertragen waren; und daß ich jederzeit denjenigen 
Gewalten gehorcht habe, deren Formen und Gränzen 
‚eine freie Konſtitution feſtgeſetzt hat. Ich werde aber 
' ber eine Thatfache befragt: ob ich nämlich dem Hru. 
General Euckner ‚vorgefhlagen habe, mit unſern Ars 
‚meen- gegen Paris zu ziehen? Hierauf antworte ich 
* vier ganz kurzen Worten: es iſt nicht wahr.« 
F— »La Fayette.« 
un Auch der General Mo ntesquiou ließ ein Schreis 
ben drucken, in welchem er fich über die Jafobiner 
beklagte, und feine Hebereinftimmung. mit: den er 
Bupgen des Hrn. la Sayette bezeugfte. . 
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Alles war nunmehr in Paris zu einem Aufftande 
gegen den König vorbereitet, und die Macht des Ho= 
fes war zu gering um denſelben zu verhüten. Ehe 
aber die Gefchichte des merfwürdigen Aufruhr erzaͤh⸗ 
let wird, welcher die Monarchie in Frankreich gänze 
lich gertrümmerte und einen ſchwachen, allzugutmüthis 
gen König, auf dad Schafot brachte, ift es nörhig 
über den Fortgang des Krieges mit dem Haufe Defters 
reich ſowohl, als über die damalige Lage Europens 
in Nückficht auf Frankreich, einige Nachrichten mitzu⸗ 
theilen. 

Die Haͤupter der Jakobiner fuͤrchteten ſich — 
lich vor England. Sie wandten Alles an, um bei 
diefer Macht günflige Gefinnungen für ſich zu erwek⸗ 
Een, oder, wofern dieſes nicht möglich ſeyn follte, 
diefelbe wenigſtens zu bewegen, daß fie bei ihrer Neu⸗ 
tralität beharren möge. Hr. Ehauvelin reifete als 
Zranfreichifcher Geſandter nach London, und übers 
brachte dem Könige von England den folgenden, eigen> 
bändigen Brief des Königs von Granfreig: | 
! » Mein Herr Bruder. « 
2Ich uͤbergebe diefen Brief dem Hrn. Chauve⸗ 
lin, welchen Ich zu Meinem bevolfmärhtigten Ges 
fandten bei Ew. Maj. ernannt babe. Ich bediene 
Mich diefer Gelegenheit, un Ihnen zu bezeugen, wie 
ſehr Ich über alle die Öffentlichen Beweife von Zunei⸗ 
gung, die Sie Mir gegeben haben „gerührt bin. ch 
danfe Ihnen, daß Sie in dem Zeitpunkte eines Bünd- 
niſſes, im welches. einige Mächte gegen Frankreich ge: 
treten find, Sich mit denfelben nicht verbunden has 
ben; und Sch fehe hieraus, daß Sie, beffer als jene, 
Mein wahres Intereffe und die Lage Frankreich bes 
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urtheilt haben. Neue Verhaͤltniſſe muͤſſen zwiſchen 
Unſern beiden Laͤndern ſich bilden; und es ſcheint Mir, 
daß Ich taͤglich mehr die Spuren jener Rivalitaͤt ver⸗ 
loͤſchen ſehe, welche Uns ſo viel Schaden zugefuͤgt hat. 
Es kommt zweien Koͤnigen, die ihre Regierung durch 
den beſtaͤndigen Wunſch ihre Voͤlker gluͤcklich zu ma⸗ 
chen bezeichnet haben, zu, unter ſich eine Verbindung 
zu ſtiften, die um ſo viel dauerhafter werden wird, je 
mehr die beiden Nationen ihr Intereſſe einſehen wer⸗ 
den. Ich bin mit Ihrem Geſandten bei Mir ſehr zu⸗ 
frieden, Wenn Ich demjenigen, den Ich Ihnen übers 
fende, sicht denfelben Karafter ertheile, fo werden 
Sie leicht einfehen, daß, da ch den Hrn. Taleys 
rand feiner Gefandtfchaft zufuͤge, welcher, zufolge 
der Konftitution, feinen Titel erhalten, a) ch die 
Schließung des Buͤndniſſes, zu welchem Ich wünfde, . 
daß Sie mit eben fo großem Eifer als Jch beitragen 
mögen, für höchft wichtig halte, Ich fehe daſſelbe zu 
der Befefligung der Konftitution Unferer beiden Staa⸗ 
ten ſowohl, ald zu der Erhaltung der inneren Ruhe 
berfelben, für ‚Höchft wichtig an, umd Ich fege hinzu, 
daß wenn Wir einig find, Bir Europa ben Grieden 
befehlen mäffen. « 

»Ludwig.« 

Am 15. Mai, bald nach feiner Ankunft in Eng 
land, übergab Hr, Chanvelin dem Staatöfekretair, 
Lord Greuville, die folgende Note: 

» Der unterzeichnete, bevollmärktige Minifter Sr. 
Maj. des Königs der Franfreicher, Hat von feinem 

) Vermöge der Konftitution Eonnte Hr. Taleprand, Bir 


ſchof von Autün, nicht Gefandter ſeyn, weil er Mitglied 
ber Eonfituirenden Verſammlung — war. 





439 


Hofe Befehl erhalten, Sr. Erzellenz;, dem Lord Grens 
vide, Staatöfefretair Sr. Brittifhen Maj. im Des 
partement der auswärtigen Angelegenheiten, folgen: 
de Note übergeben zu laſſen.« 
| ‚» Bei der Abfendung eines bevollmächtigten Minis 
fterd nach London hat der König der Franfreicher dem⸗ 
felben befonderd aufgetragen, feine Gefandtfchaft bei 
der Brittifchen Regierung mit einer Anzeige der wich» 
tigen Urfachen anzufangen, welche Sranfreich zu ei- 
nem Kriege gegen den König von Hungarn und Böh- 
men bewogen haben. Er bat geglaubt, er waͤre diefe 
Anzeige ſowohl der Lauterkeit feiner Abfichten, ald den 
Gefegen der guten Nachbarfhaft und dem Werthe 
fehuldig, den Er allem dem beilegt, was dad Der: 
trauen und die Sreundfchaft zwifchen zwei Neichen er: 
halten kann, die jegt mehr, als jemals, Urfache has 
ben fi einander zu nähern und fich zu vereinigen. « 
»Da Er ein König einer freien Nation geworden 
ift, und die Konftitution, welche diefelbe fich ſelbſt ges 
‚geben, zu behaupten gefchworen hat: fo müflen Ihm 
alle Angriffe gegen diefe Konftitution hoͤchſt empfind- 
lich ſeyn; und ſchon Seine Redlichkeit alfein würde 
Ihn bewogen haben, folhen Angriffen vorzubeugen 
und fie zu.befämpfen. Der König hat geſehen, dag 
eine große Verſchwoͤrung gegen Franfreich entſtanden 
ift, wobei die Wortführer diefer Verbündung die Zu— 
bereitungen zu ihren Abfichten unter einem beleidigens 
den Mitleiden mit Ihm verbergen. Ungerne haben 
Se. Maj. Franfreicher unter ihnen erblickt, deren 
Trene durch viele mächtige Beweggründe und Privat: 
Bande verbürgt zu ſeyn fchien. Alle Heberredungsmit- 
tel bat der König angewandt, um fie zu ihrer Pflicht 
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zurück zu bringen, und jene drohende Verbuͤndung zu 
trennen, welche ihre Hoffnungen unterftügte und ſtaͤrk⸗ 
te. Allein der Kaifer Leopold, der erflärte Anfühs 
rer und DBeförderer diefer großen Verſchwoͤrung ‚und, 
nach feinem Tode, Franz, König von Hungarn und 
Böhmen, haben die offenherzigen und miederholten 
Anfragen des Königs niemals aufrichtig beantwortet. 
Nachdem Er durch Zögerungen und unbeftimmte Ant- 
worten ermüdet worden, wobei die Ungeduld der 
Sranfreicher durch neue Neigungen täglih zunahm, 
geftanden diefe Fürften nach einander die Vereinigung 
der Mächte gegen Frankreich. Niemals rechrfertigten 
fie fi) wegen des Antheild den fie an berfelben ges 
nommen hatten, oder noch nahmen. Gie zeigten ſich 
fo wenig geneigt, diefelbe durch ihren Einfluß zu trems 
nen, daß fie vielmehr mit diefer Verbuͤndung Thatſa⸗ 
chen zu verbinden fuchten, melche anfänglich damit 
nichts zu thun hatten, und in Anfehung welcher Frank⸗ 
reich fih niemals geweigert hat, den intereflirten Pars 
theien Gerechtigfeit wiederfahren zu laffen. Fa es hat 
der König von Hungarn, gleichfam als ob er den An—⸗ 
griff, welchen er auf die Sonverainetät des Franfreis 
chiſchen Staates gethan hat, veretvigen wollte, ers 
Flärt, daß diefe Berbündung, die eben fo beleidigend 
für den König, als für die Nation ift, nicht eher aufs 
hören koͤnnte, ald bis Frankreich die wichtigen Urfas 
en, welche die Entſtehung derfelben veranlafße hät: 
ten, aus dem Wege räumen würde; das heißt: die 
Verbuͤndung follte nicht aufhören, fo lange Frank⸗ 
reich, auf feiner Unabhängigkeit, beſtehen, und nicht 
den geringfien Punkt feiner neuen ORION anfge: 
ben würde.« 


»Eine ſolche Antwort, vor welcher fehr augen⸗ 
ſcheinliche feindſelige Anſtalten, ſo wie auch ein, nur 
ſchlecht verhehlter, Schutz der::Mebellen hergingen, 
und ſie unterſtuͤtzten, mußte von der Nationalver⸗ 
ſammlung, dem Koͤnige und ganz Frankreich, als ein 
offenbarer Angriff angeſehen werden; denn man faͤngt 
wirklich Krieg an, ſobald man ankuͤndigt, daß Trup⸗ 
pen allenthalben verſammelt ſind, und zuſammen ge⸗ 
zogen werden, um die Einwohner eines Laudes zu 
zwingen, ihre Regierungsform zu aͤndern, welche fie 
freiwillig gewaͤhlt, und zu vertheidigen geſchworen 
haben. Dieß iſt aber der Sinn, und gleichſam der 
weſentliche Inhalt aller ausweichenden Antworten der 
Miniſter des Kaiſers ſowohl, als des Koͤnigg von 
Hungarn, auf die geraden und aufrichtigen Erklaͤrun⸗ 
gen, welche der König von ihnen verlangt hat ⸗· 

» Der König: ſah Sich alſo zu einem Kriege ge⸗ 
zwungen, welcher bereits gegen Ihn erklaͤrt war; al⸗ 
lein Frankreich verwirft, den Grundfaͤtzen der Konſti⸗ 
tution getren (das Schickſal der Waffen in dieſem 
Kriege mag zuletzt beſchaffen ſeyn wie es mill) jeden 
Gedanken der Vergroͤßerung. Es will ſeine Graͤnzen, 
ſeine Freiheit, ſeine Konſtitution und ſein unveraͤußer⸗ 
liches Recht behalten, dieſelbe ſelbſt zu verbeſſern, ſobald 
es dieß fuͤr zutraͤglich halten ſollte. Niemals wird es 
unter irgend einer Beziehung darein willigen, daß 
auswaͤrtige Maͤchte es verſuchen, oder auch nur eine 
Hoffnung zu naͤhren ſich unterſtehen ſollten, ihm Ge⸗ 
ſetze vorzuſchreiben. Allein eben dieſer, fü. natürliche 
und gerechte Stolz, iſt allen Maͤchten, von denen es 
nicht iſt gereizt worden, ein ſicherer Buͤrge, nicht nur 
fuͤr ſeine fortdaurenden friedfertigen Geſinnungen, 
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fondern auch für die Ehrerbietung; melde bie Frank⸗ 
reicher ‚gegen. die Gefege, Gewohnheiten und Regie⸗ 
rungsformen verſchiedener Nationen, jederzeit zu zei⸗ 
gen wiſſen werden. m. Fr. er 
Der König wuͤnſcht in der That, daß es befannt feyn 
möge, wie er. alten feinen Worsführern an denjenigen 
auswärtigen Höfen, bie mit Frankreich im Frieden 
leben, öffentlich: und ſtrenge widerfprechen mürde, 
wenn fie fich unterfiehen follten, auch nur auf Einen 
Augenblick von dieſer Ehrerbietung abzuweichen; es 
geſchaͤhe nun, indem ſie Empoͤrungen gegen die ein⸗ 
gefuͤhrte Ordnung hegten und beguͤnſtigten, oder in⸗ 
dem ſie ſich, unter dem Vorwande Proſelyten zu ma⸗ 
chen, in die innere Regierung foicher Staaten eilt 
mifchten; denn ein folcher Proſelytismus auf dem Ge⸗ 
biete freundfchaftlicher Staaten ausgeübt, mürde eine 
wahre Verlegung des Voͤlkerrechts fen.“ a) ° 
»Der König hofft, die Brittifche Negierung wer⸗ 
de aus dem bisher Vorgetragenen die nicht zu beſtrei⸗ 
tende Gerechtigkeit ſowohl, als die Nothwendigkeit 
des Krieges erſehen, den die Frankreichiſche Nation 
gegen den Koͤnig von Hungarn und Boͤhmen fuͤhrt; 
auch werde ſie uͤberdieß darin den gemeinſchaftlichen 
Grundſatz der Freiheit und Unabhaͤngigkeit finden, 
welchen ſie, eben ſowohl als Frankreich, zu erhalten 
ſuchen muß: denn England iſt gleichfalls frei, weil 
ed frei ſeyn wollte; und gewiß würde ed nicht geſtat⸗ 
Die Exiſten des Ordens. der Propaganda mar um dieſe 
Zeit fo allgemein befannt, und durch fo unleugbare That 
fachen bewieſen, daß Die Framoſiſche Regierung fi ge⸗ 
wötbigt fah, Öffentlich su proteſtiren, daß fie au diefem - 
Orden keinen Theil nehme. | 
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ten, daß andere Mächte einen Verſuch machen Folk ‚ 
ten, es zu zwingen, die Konftitution zu ändern, wel⸗ 
he es angenommen hat; daß fie feinen rebelliſchen 
Unterthanen den geringſten Beiftand leifteten; oder 
daß fie fih, unter irgend einem Vorwande, anmaß⸗ 
ten, ſich in ſeine inneren Streitigkeiten zu miſchen.« 


»Der König verlangt, in der Ueberzeugung, Se, 
Brittifche Maj. wünfche eben fo eifrig, als Er ſelbſt, 
das gute Vernehmen und die Eintracht zwifchen beis 
den Ländern zu befeftigen und zu erhalten, daß Se, 
Brittifche Mai. dem vierten Artikel des Schiffarthßs 
und Handlungsvertraged vom 26. September 1786 
"gemäß, alle Ihre Unterthanen in Großbrittannien 
und Irrland erinnere ‚ und in. beiden. Königreichen, 
wie auch in ben, vom denfelben. abhängigen, Inſeln 
und Ländern, auf die gewöhnliche Art ein ausdruͤck⸗ 
liches Verbot befaunt niachen mögen, gegen Frank 
reich, oder Frankreichs Schiffe, Feine Feindfeligfei- 
ten, durch Kreuzen in ber See, oder durch Annahme. 
eined Patents, einer Kommiffion, oder Nepreffaliens 
Briefe, von dem verfchiedenen Fürften, oder Staaten, 
die. mit. Frankreich im Kriege begriffen find, oder feyn 
werben, auszuuͤben, oder von dergleichen Patenten, 
oder Kommiffiogen, auf irgend eine Art Gebrauch zu 
machen. «. — | 


“Der König verlangt aberdieß „daß alle Artiket 
des beſagten Vertrages, welche ſich auf den Fall bes 
ziehen, da Eine der kontrahirenden Maͤchte im Kriege 
begriffen iſt, und beſonders der 3. 16. 39. 40. und 41. 
Artikel, auf dieſelbe Art, wie Se. Maj. Ihrerſeits 
in Beziehung auf alle Bedingungen dieſes Vertrags 
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zu handeln entfchloffen find, — — und 
vollzogen werden follen. « 
» Der nn” Sefade von Frankreich 
€ — 
* —EE— am 12. Mai 1792, im 
vierten Jahre der Freiheit · 

Das Berlangen des Sranfreichifchen Sefandten’ 
wurde, durch eine, am 25. Mat datirte, Königliche 
Großbrittanniſche Proffamation erfüllt, vermoͤge wel⸗ 
cher allen König. Großbrittanniſchen Unterthanen ver⸗ 
boten wurde, Kaperſchiffe auszuruͤſten, oder von den 
gegen Frankreich Krieg führenden’ Mächten irgend eine 
Kommifjion anzunehmen. | 

Wenige Tage vorher, am 2ı. Mai, war, von 
Seiten der Großbrittannifchen‘ Regierung, eine Pros 
Ffamation ergangen, vermöge welcher alte Untertanen 
des Königs zur Ruhe ermahnt, und auf die Unruhe 
ftifter, NRuheftörer und Volksaufwiegler, ein wachſa⸗ 
mes Auge zu haben aufgefordert wurden. | 

Auf die von Herrn Chauvelin übergebene Note 
äntwortete der Staatöfefretair, Lord Srendille, 
folgendermaßen: 

»Der unterzeichnete koͤnigliche Staats ſekretair hat 
die Ehre gehabt, Sr. Maj. die offizielle Note vorzu⸗ 
legen, welche Herr Chauvelin ihm am 15. dieſes Mo⸗ 
nats hat zuſtellen laſſen. Er hat Befehl erhalten, 
dieſem Geſandten zu bezeugen, mie wahrhaftig ge 
rührt Se. Maj. ſtets über alle Beweiſe der Freund: 
fchaft und des Vertrauens find, die Sie von Seiten 
Sr. Allerchriſtlichſten Maj. empfangen, und mit wie 
großer Aufrichtigfeit Sie diefelben durch die völligfien 
‚gegenfeitigen. Gefinuungen erwiedern. « 
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⸗Se. Maj. konnten nicht ohne tiefe Befimmernif 
vernehmen, daß ein Krieg zwiſchen Sr. Allerchriſtlich⸗ 
Sen Maj. und Sr. Maj. dem Koͤnige von Hungarn und 
Böhmen ausgebrochen: iſt. Dieſe Geſinnung entſteht 
bei dem Koͤnige, ſowohl durch ſeine Liebe der Menſch⸗ 
lichkeit, als durch den Antheil, welchen Er an der Er—⸗ 
haltung der Ruhe in Europa nimmt, zund durch Seine 
aufrichtigen Wuͤnſche für die perſoͤnliche Gluͤckſeligkeit 
Ihrer Allerchriſtlichſten und Apoſtoliſchen Majeſtaͤten 
ſo wie auch fuͤr das Wohl ihrer Laͤnder. In den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden glaubt Er ſich in feine Unterſuchung der, 
jenigen Bewegungsgruͤnde und Schritte von beiden Sets 
ten einlaflen zu muͤſſen, bie den, fuͤr einen Souverain 
welcher ein Nachbar und Freund der beiden kriegenden 
Partheien iſt fo ſchmerzhaften, Bruch veranlaßt haben.* 

„LEr ſchraͤnkt Sich daher auf den Ausdruck der Wuͤn⸗ 
ſche ein, die Er fuͤr eine baldige und dauerhafte Herſtel⸗ 
lung bes Friedens zu thun nie aufhoͤren wird. Gleich⸗ 
wohl trägt Er kein Bedenken, Sr: Allerchriſtlichſten 
Maj. die gerade und ausdruͤckliche Verſicherung von 
Seiner Bereitwilligkeit zu geben, die Bedingungen des 
Schiffahrts⸗ und Handlungsvertrages, deren Vollzie⸗ 
bung Se. Allerchriſtl. Maj. verlangen, mi Bm 
fie gu erfüllen. “ 

„Der König wird, allen Seinen Verbindungen Pr 
treu, auf die Beibehaltung eines. guten Vernehmens, 
welches glücklicher, Weife zwifchen Ihm, und Seiner 
Allerchriſtlichſten Maj. obwaltet, die genanefie Aufmerk⸗ 
ſamkeit wenden, indem Er, mit Vertrauen erwartet, 
daß Se. Allerchriſtl. Maj. von denfelben Gefinnungen 
befeelt, nicht ermangeln werben, : zu demfelben Zwecke 
beisutragen, daß Sie auch Ihrerſeits die Rechte des Koͤ⸗ 

nigs und Seiner Bundesgenoffen in Ehren halten, und 
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jeden Schritt auf das ſtreugſte ambiente, wel⸗ 
—* der Freundſchaft Eintrag thun koͤnute, deren Befe⸗ 
ſtigung und. Fortdauer Ge. Maj. um Binde beider 
VNeiche, beſtandig gewuͤnſcht Haben«” 
„Woiteball un Mai 179m 
"y&rensille; 

In ber Königlichen Droflamation vom: 2ı Mai 
glaubte Hr. Chauvelin einige zweideutige Ausdruͤcke zu 
bemerken. Er BO daher am 5 Mai die tobgentb 
Rote: 
| „Der ugtuienhudte, bevollmaͤchtigte Miniſtet w 

Königs der: Ftankreicher bei Sr. Brittiſchen Maj. bat 
die Ehre, Sr. Exzellen; dem Lord Grenoille, Staats, 
miniſter der. auswaͤrtigen Angelegenheiten, anzuzeigen, 
daß die königliche, am 21 dieſes Monats bekannt ge 

machte und beiden Parlamentshaͤuſern mitgetheilte, Pro; 
flamation einige Ausdrücke enchält, die, gegen die Abs 
fihten des Brittiſchen Minifteriums, den falfchen Mei 
Kungen ein Gewicht geben fönnten, welche Frankreicht 
Feinde, in Ruͤckſickt auf deffen Abſichten gegen Groß 
britkannien, zu verbreiten ſich bemühen.” 
„Wenn gewiſſe Perfonen ih diefem Lande einen aus⸗ 
waͤrtigen Briefwechlel errichtet haben, welcher darauf 
abzweckt, Unruhen in demſelben zu erregen, und wenn, 
wie die Proklamation anzudeuten ſcheint, gewiſſe Frank⸗ 
reicher ihren Abſichten beigetreten ſind; ſo iſt dieß ein 
Verfahren, womit die Frankreichiſche Nation, der ge⸗ 
ſetzgebende Körper, der König und Seine Miniſter, gat 
nichts zu thun haben, Dieſes Verfahren iſt ihnen 
gaͤnzlich undefannt; es ſtreitet mit jedem Grundſatze 
der Gerechtigkeit; und wenn es in Frankreich bekannt 
werden ſollte, ſo wuͤrde es allgemein gemißbilligt wer 
Den. Erhellet nicht ſchon, unabhängig von dieſen 
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Erumdfägen der. Gerechtigfeit, von 1 welchen ein freie 
Volt niemals abgehen darf, aus: der gehörigen Betrach⸗ 
tung bes wahren Jutereſſe der Frankreichiſchen Natien 
augenſcheinlich, daß diefelbe die innere Ruhe, die Fort⸗ 
dauer und Befefligung der KRonfisusien, eines. Landes 
mwünfchen miuß, welches es — natuͤrlichen 
Dindesgenoffen:betradhtet?” rünsns x; 

„Iſt nicht dieß der einzige. —“ Wunſch, den 
ein Volk hegen kann, welches die Kraͤfte ſo Vieler ge⸗ 
gen ſeine Freiheit vereinigt ſieht? Der bevollmaͤchtigte 
Geſandte, von dieſen Wahrheiten ſowohl, als von den 
Regeln einer allgemeinen Moralitaͤt, auf welche fie ges 
gruͤndet ſind, innigſt durchdrungen, hat bereits, in ei⸗ 
ner offiziellen Note, welche er unter dem 12 dieſes Mo⸗ 
nats auf ausdruͤcklichen Befehl ſeines Hofes an das 
Brittiſche Miniſterium gelangen laſſen, dieſelben vorge⸗ 
ſtellt, und er haͤlt es fuͤr ſeine Schuldigkeit, bei jetziger 
Gelegenheit die wichtigen Erklärungen, welche fie ent⸗ 
baͤlt, zu wiederholen: 

(Hier folge die Stelle aus der Note vom 12 Drei, 
welche ſich anfängt: „Frankreich verwirft, den Grunds 
fügen der Konftitution getreu,” und ſich endigt: „uns 
ter irgend einem: Vorwande — ſich in ſeine in⸗ 
ren Streitigkeiten zu miſchen“) 
„Da Frankreichs Ehre, ſein Verlangen ein gutes 
Vernehmen zwiſchen beiden Laͤndern zu erhalten und zu 
befeſtigen, und die Nothwendigkeit, jeden Zweifel an 
feinen Gefiunungen aus dem Wege zu räumen, erfor: 
dern, daß dieſe Erklärung fo Öffentlich als möglich bes 
kannt werde: fo erfucht der unterzeichnete bevollmächs 
tigte Minifter. den Lord Grenville, daß er den beiden 
Parlamentshänfern diefe offisiele Note, vorgängig vor 
ihrer Berathfehlagung über die Proffamation Sr. Brit⸗ 
x Ir 
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tifheh '"Maf; vom ar May, mittheilen moͤge. Er ers 
greife diefe Gelegenheit; Str. Erzellenz die Verſicherun⸗ 
gen feiner * N — feine — iu e er⸗ 
neuem . 
ond on — 1792, im 
vierten Jahre der Frankreichiſchen Freiheit. 
Der — Geſandte von Franke. 
Een. 
on ee antwortete an bemfelben Tage: 
sim. Bhiteh all am 25 May 1792.” 
NR „Mein — ers Ich habe bereits die Ehre gehabt, 
‚den Empfang der Note zu verfichern, welche Sie unter 
dem geſtrigen Dato an mid) gerichtet haben:”  : 1 
Da ich eifrig und aufrichtig wünfche, in alen Sas 
chen, welche ich die Ehre haben koͤnnte, mic Ihnen zu 
verhandeln, diejenige Eintracht und Dffenherzigkeit beis 
zubehalten, die mit den Gefinnungen: des. Königs übers 
einfimmen:: fo befinde ich mich ungerne in. der Noth⸗ 
wendigfeit Ihnen die folgenden Anmerkuugen über dem: 
Inhalt jenes Aufſatzes mittheilen zu müffen. Ich bin 
überzeugt, daß es gang und gar nicht ihre Abficht war, 
von den, in dieſem Reiche eingeführten, Regeln und: 
Sormalien, in: Abficht der Korrefponden; der Minifter 
auswärtiger Höfe mit dem Staatöfefretaire des Kös 
nigs in diefem Departement, abzuweichen. Es war 
mir aber unmoͤglich, nicht zu bemerken, daß fich in Ih⸗ 
ver lebten Note Alles auf eine bloße Mittheilung bes 
zog, von welcher fie verlangten, daß ic diefelbe den beis 
den Parlamentshäufern machen follte, ehe fich dieſe 
über einen Gegenftand beratbfchlagten, von welchem 
Sie zu glauben fiheinen, daß die Häufer im Begriffe 
find, denfelben zu unterfuchen. Es ift nothwendig, daß 
ic) gegen Sie, mein Herr, bemerke, wie ich, in meiner 
: Eigens 
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Eigenfchaft ale Staatfefretair Sr, Maj., feine Ers 

Öffnung bon einem auswärtigen Gefandten annehmen 
kann, ald bloß in der Abſicht diefelbe dem Könige vors 
zulegen und die Befehle Sr. Maj. darüber zu enıpfans 
gen, und wie die Berathichlagungen beider Parlamentgs 
Haͤuſer fowohl, als die Eröffnungen, welche Se. Maj. 
denfelben zu machen geruhen werden, Gegenftände find, 
melde mit aller diplomatiſchen Korreſpondenz ſchlechter⸗ 
dings nichts zu thun haben, und in Anfehung weicher 
es mir unmöglich iſt, mich in irgend eine Verhandlung 
- mit den Gefandten anderer Höfe einzulaffen. 

„Dieß, mein Herr, if die einzige Antwort, welche 
auf die Note, wovon hier die Rede if, und die, in Anz 
- fehung ihrer Form fowohl, als in Anſehung ihres Ges 
genftandeg, nicht für eine regelmäßige und offizielle Er⸗ 
Öffnung angefehen werden fann, mir: zu ertheilen 
möglich war. Ich werde fletd mit dem größten Vers 
gnügen Str. Maj. die Berficherungen berichten, welche 
Sie mir von den freundfchaftlichen Gefinnungen Ihres 
Hofes zu geben berechtigt feyn möchten, und ich erſuche 
Sie, die Bezeugungen der Achtung und Hochſchaͤtzung 
anzunehmen, mit denen:ich zu ſeyn die Ehre habe.” 

„Grenville.“ 

Hr. ———— erwiederte: 

„Portmans Square amas Mai 1792: 

„Diefen Augenblick, Mylord, babe id) das Schrei⸗ 
ben erhalten, weldhes Sie über den Anhalt der Note, 
die ich Ihnen am 24 überfandte, mir die. Ehre erwiefen 
haben, an mid) gelangen zu laffen. Sch habe die Ehre, 
Ihnen, für die verbindliche Art, ‚womit Sie Sid) ‘in 

bemfelben ausdrücken, zu danken. Sie haben meinen 
Abſichten Gerechtigfeit wiederfahren laffen, als Sie 
glaubten, daß ich nicht Willens wäre, von den, in die⸗ 
Achter Thell. Sf 
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ſem Reiche eingefuͤhrten, Regeln und Formalien abzu⸗ 


weichen.“ 


„Als ich Ihnen jene Note uͤberreichte, glaubte ich 
keineswegs, daß die Forderung in derſelben etwas ent⸗ 
hielte, was verhinderte, daß fie nicht eben ſo gut, ale 
alle übrigen, dem Könige von Sroßbrirtannien, vorges 
fegt werden könnte. Ausdruͤcklich in der Abſicht Sr. 
Maj. neue Verficherungen der Achtung und der Ehrerz 
bietüng für bie Brittifche Regierung zu geben, nahm ich 
mir die Ehre, die legte Notififation zu ertheilen. Und 
ba es mein Wunſch ift, diefe Eröffnung der Gefinnuns 
gen der Srankreichifchen Regierung fo bekannt als mögs 
lich zu machen, fo hielt ich es für das Beſte, Sie zu 
erfuchen, biefelbe beiden Parlamentshäufern mitzu⸗ 
theilen.“ 

‚Bet dieſem Anſuchen hatte ich die Abſicht, Mylord, 
den falſchen Auslegungen zuvor zu kommen, bie in bei⸗ 
den Haͤuſern, durch den Artikel der Proklamation wel⸗ 
cher der Gegenſtand dieſes Anſuchens iſt, veranlaßt wer⸗ 
den könnten. ch ſchmeichelte mir, durch dieſes Mits 
tel zur Erhaltung der Eintracht und Affenherzigkeit zwi⸗ 
ſchen den beiden Staaten beizutragen, wovon ich mit 
Vergnuͤgen den Ausdruck in der Verſicherung bemerkte, 
welche Sie mir gaben, daß dieſe Eintracht und Offen⸗ 
herzigkeit von Sr. Brittiſchen Maj. eben ſo ſehr, als 
von dem Könige der Frankreicher, gewuͤnſchet werben.” 

„uebrigens, Mylord, wird jede andere Form, wel⸗ 
he anzunehmen Ihnen gefällig ſeyn möchte, und wo⸗ 
durch Frankreichs Abfichten ſowohl, ald feine wahren 
Gefinnungen in Rücficht auf England, und die Aufs 
träge, die ich von dem Könige der Frankreicher empfan⸗ 
gen und ihnen mitgerheilt habe, überall befannt werben 


* 
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koͤnnen, dem Wunſche der Ftankreichiſchen Regierung 
„gleichfalls entfürechen." Barzaa 
= „Naben Sie die Gewogenheit, bie Verfiherungen 
der Achtung und Hochſchaͤtzung anzunehmen, mit denen 
ich zu ſeyn die.Ehrehabe:” Be: 
TEE 2 — — ·. Chauvelin.“ 
Kr. Chauvelin übergab am 18 Julius eine neue 
Note, folgenden. Inhalts: | 
" „Der unterzeichnete, bevollmächtigte Minifer Gr. 
Mai. bed Königs der Srantreicher, has &r., Maj. die 
»nffisielle Note zugeſandt, welche Lord Grenville am verz 
wichenen 24 Mai, von Seiten Sr. Brittifchen Mai;, in 
Antwort auf diejenige, die er am ı2 deffelben Monats 
zu überreichen die Ehre hatte, an ihn bar gelangen laſ⸗ 
»fen, zugleich mit: der, zufolge diefer Note befaunt ges 
machten, Föniglichen Proflamation. . Dan hat ipm aufs 
getragen, Sr. Britt. Maj. zu verfichern, baß der König 
„über die freundfchaftlichen Gefinnungen, und die, ſo 
menſchlichen, gerechten und friedfertigen Abſichten, die 
in jener Antwort ſo deutlich an den Tag gelegt ſind, ge⸗ 
zäh iſt ·.. | 
„Der König ber Frankreicher bat alle Ausdrücke bers 
felben forgfältig bemerft, und Er erneuert daher mit 
Vergnuͤgen dem Könige von Großbrittanien die förmlis 
che Verficherung, daß Alles, was die Rechte Sr. Brite. 
Maj. angeht, ferner ein. Gegenſtand Seiner ganz befon; 
dern und gewiffenhaftellen Aufmerkſamkeit feyn wird,” 
Es ift Ihm zu gleicher Zeit angelegen, dem, in jener 
Antwort ausgedrücten, Verlangen gemäß, zu erflären, 
baß die Rechte aller Bundeögenoffen Großbrittanniens, 
welche Scanfreich nicht durch feindfelige Maasregeln ges 
‚reist haben, von ihm nicht weniger gewiflenhaft werden 
ÄnEhren gehalten werden.” . Be 
Sf 


452 | 
„Indem ber’ Körig-der Frankreicher dieſe Erflärung 
thut, oder vielmehr erneuert, genießt Er des doppelten 
Vergnuͤgens, ben Wunſch eines Volfed, in deffen Aus 
gen jeder Krieg; » welcher nicht durch eine gehörige Auf⸗ 
merffamfeit auf feine Vertheidigung nothwendig wird, 
ſeiner Natur nach ungerecht iſt, auszudruͤcken, und den 
Wuͤnſchen Sr. Britt. Maj. fuͤr die Ruhe von Europa 
beſonders beizutreten, welche eigmals wuͤrde geſtoͤret 
werden, wenn Frankreich und England ſich zu Erhal⸗ 
tung derſelben vereinigten.” 
Allein diefe Erklärung bes Königs fowohl, ald bie 
Geſinnungen Sr. Britt. Maj. berechtigen Ihn, zu hof⸗ 
fen, daß Se. Britt. Maj. Sich willig werden bewegen 
laſſen, Ihre guten Dienſte bei jenen Bundesgenoſſen, 
anzuwenden, um denſelben anzurathen, Frankreichs 
Feinden weder mittelbar noch unmittelbar irgend eini⸗ 
gen Beiſtand zu leiſten, und dieſen Bundesgenoſſen, in 
Kückfiche auf Frankreichs Rechte, das beißt, auf feine 
- Unabhängigkeit, ‚diejenige Achtung einzuflößen, welche 
: Sranfreid) in Anſehung der Rechte aller Maͤchte, welche 
die Bedingungen einer genauen Neutralitaͤt gegen dafs 
ſelbe beobachten werben, bei jeden Gelegenheit an den 
Tag zu Tegen bereit if.” DR x 
„Die Schritte, welche dad Kabinett zu Wien bei 
den. verfchiedenen Mächten, und vorzüglich bei den 
Bundesgenoffen Sr. Britt. Maj. gethan hat, um dieſel⸗ 
ben zur Theilnahme an einem Streite, der fie nichts an⸗ 
geht, zu bewegen, find ganz Europa befannt. Darf 
‚man öffentlichen Berichten Glauben beimefien; fo bes 
reiten die glüclichen Fortſchritte jenes Kabinetts bei 
dem Berliner Hofe den Weg zu andern in den vereinigs 
ten Provinzen. Die Drohungen, welche den verſchie⸗ 
denen Mitgliedern des Deutſchen Reiches gemacht wer⸗ 
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‚den, um fie gu beivegän, : von der weifen Neutralität abs: 
zugeben, die ihre politifche ‘Rage ſowohl, als ihr theuers 
fies Intereſſe, ihnen vorfchreiben; die, mit verſchiede⸗ 
nett Souverains in Italien getroffenen, Verabredun⸗ 
gen, um ſie zu bewegen feindfelig gegen: Frankreich zu 
handeln; und endlich die Intrigen, welche Rußland ſo 
eben bewogen haben, gegen die Pohlniſche Konſtitution 
die Waffen zu ergreifen: alles dieſes ſind Merkmale ei⸗ 
ner ſehr großen Verſchwoͤrung gegen freie Staaten, 
DE Europa in ‚eiden allgemeinen Krieg zu ſtuͤrzen 
droht." 

2 Die Golgen — ſolchen Verſchwoͤrung, welche 
durch den Beitritt von Maͤchten entſtanden iſt, die ſeit 
fo langer Zeit eiferſuͤchtig auf einander geweſen find, 
werden Se, Britt. Maj. leicht einſehen. Das Gleich⸗ 
gewicht von Europa ; die Unabhängigkeit verfchiedener - 
Mächte; der allgemeine Sriede; alles, was von jeher 
bie Aufmerkſamkeit ber Engländifchen Negierung auf 
fich /gesogen hat, wirb * Ein mal in Gefahr geſetzt 
und bedrobet.” Ä 

„Der König der Frankreicher empfiehlt dieſe ernſtli⸗ 
chen und wichtigen Betrachtungen der Aufmerkſamkeit 
und Freundſchaft Sr. Britt. Maj. Tief geruͤhrt von 
den Beweiſen der Theilnahme und Zuneigung, welche 
Er von Sr. Britt. Maj erhalten hat, erſucht der KRös 
nig.Diefelben, in Ihrer Weisheit, in Ihrer Lage und 
in Ihrem Einfluffe, Mittel auszufinden, die mit der Uns 
abhängigkeit der Frankreichiſchen Nasion beſtehen füns 
nen,. um, teil es noch Zeit if, den Fortſchritten jener 
Verbuͤndung, welche den Srieden, bie Freiheit. und bie 
Gluͤckſeligkeit Europens gleich ſtark bedrohet, Einhalt 
zu thun; und vorzäglich denjenigen Ihrer Bundesgenoſ⸗ 
ſen, welche man in dieſe Verbuͤndung zu ziehen ſuchen 
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möchte, ober welche: man; durch Furcht; Verführung, 
und. die verſchiedenen Vorwaͤnde der unrichtigſten : fo 
wie der verhaßteſten Politik, bereits in dieſelbe gezogen 
haben möchte, jeden: Beittitt zu derſelben abzurathen.“ 
Portmans Square am 18 Junius 1792, 
im vierten Jahre der Freiheit.” | 
„Der bevollmächtigte ee ne me 
e 2.2. Chauvelin.“ | 
Die Antwort auf dieſe Note wurde drei Wochen 
Img verzögert;' weil der Könial. Großbrittannifche Hof 
vorher Erläuterungen über biefelbe im Haag einzog. 
Entic antwortete am 8 Jahus kord Grenville fols 
gendermaßen: 2 > 
„Der umserzeichnete Staatöfekeetär Sr. Mai. bat 
bie Ehre gehabt, Sr. Maj. die Note vorzulegen, welche 
Hr. Chauvelin ihm unter dem 18 Junius zugefandr hat.” 
„Der König nimmt ſtets mit gleicher Rührung von 
Sr. Allerchriſtl. Majeftät die Verfiherungen von Dero 
Sreundichaft,-und von Ders Neigung an, diejenige 
glückliche Eintracht, welche zwiichen beiden Reichen obs 
wältet, zu erhalten: Se. Maj. der König wird Sich 
niemals weigern, zur Erhaltung oder Herfielung des 
Friedens zwiſchen den andern Mächten von Europa, 
durch folche Mittel beizutragen, welche gefchicht find, 
diefe Wirkung hervor zu Bringen, und welche mit Sets 
ner Würde ſowohl, als mit ben Grundſaͤtzen, nad) de⸗ 
nen Er-fih in Seinem Betragen richtet, beſtehen koͤn⸗ 
nen. Allein eben die Gefinnungen, welche Ihn zu. der 
Entſchließung vermocht haben, in die inneren Angeles 
genheiten Fraukreichs Sich nicht zu mifchen, mußten 
Ihn gleichfalls bewegen, fuͤr die Rechte und die Unab⸗ 
bängigfeit der andern Mächte, vorzüglich aber Seiner 
Bundesgenoffen, Achtung zu haben, und der König hält 
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bafür, daß bie Dazwifchenfunft Seiner Ratbfchläge, 
oder Seiner guten Dienfte in den vorwaltenden Umſtaͤn⸗ 
ben des bereitd angefangenen Krieges, von keinem 
Nutzen ſeyn koͤnne, wofern dieſelben nicht von allen in⸗ 
tereſſirten Partheien verlangt werden.” 

„Dem Unterzeichneten bleibt daher nichts uͤbrig, als 
dem Herrn Chauvelin die Verſicherungen jener Wuͤnſche 
zu wiederholen, welche der Koͤnig fuͤr die Ruͤckkehr der 
Ruhe thut, wegen des Antheils, den Er ſtets an der 
Gluͤckſeligkeit Sr. Allerchriſtl Maj. nimmt, und wegen 
des Werthes, den Er der Freundſchaft Deroſelben, und 
dem Zutrauen, welches ———— gegen Ihn bewieſen 
haben, beilegt.” 


„Whitehall am g. Julius 1792.” 
„Grenville.“ 


In Spanien | 
wurden, feit der Entfernung des Grafen von Fi orida 
Blanca aus dem Miniſterium, bie Frankreicher weit 
beffer behandelt, als vorher. Der neue Minifler, Graf 
Daranda, welcher, während feiner Geſandtſchaft zu 
Paris, genauen und vertrautenlimgang mit den Frank⸗ 
reichifchen Philofophen gehabt, und die Grundfäße ders 
felben angenommen hatte, ſchien von ber Frankreichi⸗ 
fchen Konftitution günftiger zu denfen, als fein Vor⸗ 
gänger. Der Spaniſche Hof, der ſich big jetzt geweigert 
hatte, dieſe Konſtitution anzuerkennen, willigte jetzt in 
dieſe Anerkennung, und der Frankreichiſche Geſandte, 
Hr. de Bourgoing, wurde angenommen. Ja, ber 
- Graf Daranda erwies fogar dem Hrn. be Bour⸗ 
going, wie diefer ſelbſt gefteht, befondere Sreundfchaft 
und Achtung, und würdigte ihm feined Vertrauens a). 


a) Dan fehe meine polisifhen Annalen, Band, ©.569 





— 


Auch wurde die Einfuͤhrung politiſcher Zeitungen "in 


Spanien, welche vorher verboten geweſen war, wies 
berum erlaubt, | 
Sarbinien 

rüftete fi zum Kriege gegen Frankreich, und die Sarı 
binifchen Truppen zogen fich in der Gegend von Niza 
zuſammen. Zr ! - 

Die vereinigten Helvetifhen Staaten 

fhrieben an den König-von Stanfreich, um ihm ihren 
Entſchluß befannt zu machen, gegen die friegfübrenden 
Mächte die genauefie Neutralität zu beobachten, und 
biefe Neutralität mit bewaffueter Hand zu vertheidigen, 
falls die Umftände es erfordern follten. Zusleih be 
merften fie dem Könige, tie fie zuverläßig hofften, 
baf das Bißthum Münfter, das Bißthum Bafel, 
die Fuͤrſtenthuͤmer Neufchatel und Balengin, und 
die Republif Genf, dem alten Gebrauche gemäß, in 


der Neutralität mit begriffen ſeyn, und, fo tie vormals, 


nicht angegriffen werden würden. In Ruͤckſicht auf 


„ biefe Hoffnung verlangten fe, daß Franfr eich feine Trups 


ven aud Bruntrut fogleich wegziehen folfe, damit das 
Land der vereinigten Helvetifchen Staaten ganz geficert 
ſeyn möge, und damit auf jener Seite fein Einfall von 


friegfüsrenden Mächten zu befuͤrchten ſtehe. 


Am 20. Julius ſtattete Hr. Ramond, im Nahmen 


bes Diplomatiſchen Ausſchuſſes einen Bericht uͤber die 


Lage der Schweiz gegen Frankreich ab. „Die Schwei⸗ 
zer müffen,” fprach er, „mit ben Franfreichern in guter 
Eintracht leben: ſo will es der Genius der Freiheit! 
Noch ii es Zeit dazu. Diejenigen Kantone, welche am 
meiften Mißtrauen geſchoͤpft haben; diejenigen welche, 
durch die unglücklichen Vorfäle der Regimenter Ernfl 


und Chateauvieux, am tiefflen find verwundet wor 
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ben; diejenigen, welche die angebliche Unbeſtaͤndigkeit 
uanſerer Regierungdform am zueuͤckhaltendſten gemacht 
hat, werden nachgeben, wenn wir ihnen Unterhandluns 
gen anbieten, die auf eine fihere Grundlage ſich fügen; 
Sollte auch eine allgemeine Kapitulation mit dem 
Schweizern Schwierigfeiten unterworfen fepn: fo wird 
doch ein großer. Theil der Kantone, fo wie vormals, 
ſich in befondere Kapituiationen einlaffen. Wirklich find 
bereits einige von dieſen Unterhandlungen eröffnet. Dev 
Abt von St. Gallen, welcher außer feiner perfönlichen 
Würde einen großen Einfluß auf bie Politik der öftlichen 
Schweiz befigt, ſchlaͤgt ſchon vor, fein Kontingent in 
unſcen Dienften um einige Kompagnien zu vermehren, 
Diefe Kompagnien folen in feiner Graffchaft Toggens 
burg ausgehoben werben, weldhe eine demofratifche 
Negierungsform bat: ed werben alfo freie Menfchenfich 
mit freien Menfchen vereinigen. Die Graubuͤndtner, 
feine Nachbaren, deren Negierungsform die demofras 
tifchfie auf der Welt ift, bieten Frankreich eine Menge 
Stennde und ganze Negimenter an. Zürich, Bafel 
und Schafhaufen find unfere Freunde. Bern kann 
und ein ſchoͤnes Regiment zurück geben (das Regiment 
Ernſt). Luzern ſowohl, als jene Eleinen Kantone; 
welche die Wiege der Freiheit geweſen find, welche jenen 
ewig berühmten See umgeben, an deffen Ufern Tell 
das Signal ber Revolution gab, an defien Ufern Geßs 
lers Hut durch die Freiheitsmuͤtze verdrängt wurde, 
jene Kantone werden ſich mit Freuden unter unfere Les 
gionen einfchieben laffen, die alsdann von ben Siegern 
bei Naͤfels, Morgarten und Sempach, zu übers 
winden lernen werben.” 
Auf ber andern Seite fchrieben die ausgewanderten 
Srantreichifchen Prinzen am 26. Mai 1792 an die hels 


— 


vetifchen Staaten, um diefelben aufzuforbern an bem 
Bündniſſe gegen Frankreich Theil zu nehmen a), 
Allein diefe Aufforderung blieb nicht ohne Wirfung, 
Die, im Monate May zu Frauenfeld verfammelte, 
belvetifche Tagſatzung beſchloß neutral zu Hleiben, und 
ihre Neutralität mit-bewaffneter Hand zu verteidigen, 
und zu diefem Zwecke fogleic) gemeinfchaftlich ein Korps 
von 1375 Mann, ald den achten Theil einer Armee von 
71000 Mann, nach Baſel marfihieren zu laffen. Die 
dreizehen Kantone nebſt dem Abte von St. Gallen, 
der Stadt St. Gallen und der Stadt Biel, ‚flellten 
bieſes Korps, welches im Junius bereit zu Bafel eintraf 
und die Graͤnzen gegen Deutſchland fomebl, als gegen 
— beſetzte b). 
Der Kurfürſt von — 
* wegen eines Einfalls ber Frankreicher in ſein Land 
beſorgt. Das Domkapitel zu Trier ließ fein Archiv, 
feinen Schag und den Wein ber Abtei St. Mathias zu 
Srier am 11. May nach der Feftung Koblenz in Sicher⸗ 
heit bringen. In biefen, bedenklichen Urnfländen gaben 
die Einwohner der Stadt Trier, vereinigt mit ben Eins 
wohnern eined großen Theilg des Kurfuͤrſtenthums, bei 
den Kurfürften ihre Beſchwerden über die neuen Bewe⸗ 
dungen der Sranfreichifchen Ausgewanderten ein. Bes 
teitd- zu Anfange des May hatten ſich die Stände bes 
Kurfürftenthums zu Koblenz verfammlet, fid) bei dem 
Kurfürften über den, diefen Fremdlingen bewilligten, 
Schuß beflagt, und geäußert, daß fie der Sranfreichis 
fchen Nation erflären wollten, wie fie an diefem Schutze 
keinen Theil haͤtten. Um einem ſo auffallenden Schritte 
| .‘&) Correspondance originale des tmigres. T. 2. 8.1 
db) Meifters Befchreibung der gemeineidgrößifchen Trup⸗ 
verfendung nach Bafeh, 





9. 
zuvor zu kommen, ließ ber Lurfurſt — — 
| Prinzen die folgende Deklaration uͤbergeben: 

v „Ge Kurf. Durchl. haben mit Erflaunen veraemũ | 
men, daß feit kurzem, ohne Erlaubniß und ohne vorher 
gegangene Requifition, eine große Anzahl. Srankreichis 
ſcher Ausgemwanderter fich im der Stadt Trier feſtgeſetzt 
bat, und daß, ungeachtetider Befehle, die ihnen vor 
ber Regierung :gugefommen find... fie unter: verfchiedes 
nem Vorwande dafelbft bleiben. Da ed die Abficht: Sr. 
Kurfuͤrſtl. Durchl. if, der Frankreichiſchen Nation nicht 
ben minbeften Borwand zu Klagen zu geben; da ſich der 
Kurfuͤrſt fchmeichelt, keinen feindſeligen Drohungen; 
oder Angriffen von Seiten Frankreichs ausgeſetzt zu ſeyn, 
welches Ihm vor wenigen Tagen durch eine offizielle 
Note ſeiner gaͤnzlichen Zufriedenheit hat verſichern laſ⸗ 
fen; und da Er, indem Er Sich Seines Rechtes bes 
dient, ben Ausgewanderten einen Zufluchtsort zu ge⸗ 
ſtatten, auf keine Weiſe geſonnen iſt, bei Nachbaren 
Verdacht zu erregen, mit denen er in guter Eintracht zu 
leben wuͤnſcht; da endlich Se. Kurf. Durchl., zufolge 
wiederholter Erklaͤrungen, ſich niemals mit irgend ei⸗ 
nem Gegenrevolutionsplane befaſſen, noch Sich in die 
neue Frankreichiſche Konſtitution einmiſchen wollen, 
oder koͤnnen: ſo hat der Kurfuͤrſt die genaueſten und 
ſtrengſten Befehle ſowohl an: feine Regierung der Stadt 
Trier, ald an Seite Beamten der Amteien Witlich 
und Phlagel, gelangen laſſen, daß alle Sranfreichts 
ſchen Ausgewanderten, von welchem Range und Stande 
dieſelben auch ſeyn möchten, am achten diefes Monats 
die Stadt Trier, die Städte Witlich und Phlazel, 
und alle zu den Amteien Witlich und Phlazel gehörigen 
Dörfer verlaffen follen. Se Kurf. Durchl. können 
nicht verbeelen, daß dieſe Widerfegung gegen Ihre Ab⸗ 


ſichten, die Sie den Frankreichiſchen Ausgewanderten 
bekannt gemacht haben, den Unterthanen des Kurfuͤr⸗ 
ſtenthums aͤrgerlich ſcheinen muß; daß ein ſolches Be⸗ 
tragen ſogar Ihre Geſinnungen, in den Augen Ihrer 
Nachbaren und der Frankreichiſchen Nation verdaͤchtig 
machen muß; und:baß Ihnen Ihre Ehre nicht erlaube, 
ſich der Gefahr auszuſetzen, daß man Ihr Betragen als 
zweideütig und Ihre Defehle “is nur —— Son ers 
Laffen,vanfehe.” = | 
Der Kurfürft erwartete — * bie ringen, 
die Brüder des Koͤnigs, kraͤftig und auftichtig alle Mit⸗ 
tel anwenden werden, damit Seine Abſichten innerhalb 
der geſetzten Zeit auf das genaueſte erfuͤllt werben moͤ⸗ 
gen, und daß man nicht laͤnger durch ausweichende 
Vorſtellungen die Ausführung: verhindere. Es iſt um 
die Erhaltung des Friedens und: der Ruhe gu thun. 
.. Gründe von der größten Wichtigkeit erforbern noth—⸗ 
wendig diefe Maasregeln, und:im Falle eines. abermas 
ligen Widerſtandes wurben Se. Kurf. Durchl. Sich ges 
nötbigt fehen, um die Versreibung zu bewirken, zu ſol⸗ 
chen: Mitteln zu ſchreiten, bie wegen ihrer perfönlichen 
Suneigung für Ihro Koͤnigl. Hoheiten ſowohl, ald wer 
gen Ihrer befondern Achtung für den Frankreichiſchen 
Adel, Ihnen eben fo unangenehm al leid ſeyn würden: 
Sinden die, in der Stadt Trier und in ‘den. Amteien 
Witlich und Phlazel niedergelaſſenen, Frankreichi⸗ 
ſchen Ausgewanderten vielleicht außer dem Kurfuͤrſten⸗ 
thum Trier feinen Zufluchtsort: ſo werden Ge. Kurf. 
Durchl. zugeben, daß fie ſich in dem Erzbißthum jenſeits 
des Rheines niederlaſſen. Ja der Kurfuͤrſt wird ſogar 
lieber in größerer Anzahl fie. dort aufnehmen, weil fie 
dort, in einer fo großen Entfernung von-ben. Gränzen, 
feinen Verdacht erwecken können, als fie in weit geringes 
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ter — nahe an ben Frantreichtſchen ringen laffen. 5 
f „Keblen; am 3. Mabı792.” © 

: | „Der Baron Düminigier 

Am 24 Mai ließ der Kurfuͤrſt von Trier dem Herrn 

Bord eaux, Sranfreichifchen. RER; bi ſa⸗ 
gende Note uͤbergeben: 

„Der Staats; und Nabinettsminiſter Sat Vefehl 
erhalten, dem Herren Geſchaͤftstraͤger von Frankreich 
zu wiſſen zu thun, daß Se. Kurf Durchl. fo eben durch 

einen Eilbothen erfahren. haben, daß dag: Kavallerie⸗ 

vegiment Royal Allemand aus Lorhringen in dem 

Herzogthum Lurenburg angefommen ft, und daß es 

durch einen Theil des Erzbißthums durchgezogen iſt, 

ohne: vorher. Nachricht zu ertheilen/ oder um den Durchs 
zug zu erſuchen. Ge. Kurf. Durchl. find nicht vermoͤ— 
gend ganzen Kegimentern zu twiderfiehen ; und diefe 
koͤnnen fogar an entfernten Drten durdhgiehen, ‘che man 
es hier oder zu Trier erfährt: Indeſſen find Ge, Kurf. 

Durchl. feſt entſchloſſen, keines derſelben in dem Kur⸗ 
fuͤrſtenthume zu dulden; und ungeachtet aller nicht vor⸗ 

her geſehenen und zuweilen dringenden Umſtaͤnde, wird 

der Kurfuͤrſt fortfahren, alle nur möglichen Maasregeln 
zu nehmen, um die Bewaffnung der Ausgewanderten zu 

‚verhindern, und ſie von ben Graͤnzen Lothringens ab; 

— 

„Der Baron Düminique” 
So — war der Kurfuͤrſt von Trier, den Frank⸗ 
reichern irgend eine — — zum REN zu 
geben! | 
| Geenfen 2 | : 
dhatte indeſſen bereits am 7. Februar 1792 mit — 


reich ein — —— welches — 
lautete: ia 
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„Im Nahmen dei Hochheiligen Dreieinigfeit.” 
„Da Se. Maj. der Kaiſer, Koͤnig von Hungarn und 
Boͤhmen, und Se. Maj. der Koͤnig von Preußen, von 
dem groͤßten Eifer für: die öffentliche Rühe beſeelt, die 
Ruhe und Wohlfahrt Ihrer Erbſtaaten auf einer uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Grundlage zu ſichern wünfchen: fo haben 
Sie befrhloffen, die‘ Geſinnungen des: Zutraueng, ber 
Freundſchaft und. guten Nachbarfchaft, welche Sie ver; 
einigen, durch die Bande eines genauen und immerwaͤh⸗ 
renden Bündniffes, noch fefter zu Enüpfen, und haben 
demnach bevollmächtigt : Se Maj. der Kaifer ven Fürs 


fen von Reuß Heinrich den XIV., Jhren außers 


ordentlichen Gefandten am Preufifchen Hofe, und Se. 
‚Maj. der König von Preußen, Ihre Staats Kriegs s 
‚und Kabinereäminifter, Karl Wilhelm Grafen 
von Sinfenftein, Friedrich Grafen von Schu⸗ 
lenburg, und Philipp Baron von Alvensle⸗ 
Ken, welche, nachdem fie fich gegenfeitig ihre Vollmach⸗ 
ten,mitgetheilt haben, > Tolgenbe —— uͤberein ge⸗ 
| oe find: 
Ketikel I. 
Zwiſchen Sr, Majn dem Kaiſer und Sr. Maj. dem 
Koͤnige von Preußen, Ihren Erben und Nachfolgern, 
Koͤnigreichen, Staaten und erblichen Unterthanen, ſoll 
eine aufrichtige und beſtaͤndige Freundſchaft und Ver⸗ 
"bindung ſeyn. Die hohen kontrahirenden Mächte wer⸗ 
den demnach die groͤßte Aufmerkſamkeit anwenden, zwi⸗ 
ſchen Sich und‘ Ihren erwähnten Staaten und Unter⸗ 
thanen ein gutes Vernehmen und eine gegenfeitige Vers 
bindung zu unterhalten. - Sie werden Alles vermeiden, 
was in Zukunft die Ruhe, und die, glücklich zwiſchen 
. Hhnen. errichtete, Vereinigung ftösen Fönnte, und dage⸗ 
gen alle Ihre Sorgfalt dahin richten, bei jeder Geles 
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senheit Ihren Ruben, Ihre Ehte und gegenfeitige Vor⸗ 
theile, ‚zu befördern.” we 3 

Artikel II. F 

„Alle vorher gegangenen Verträge, und nahmentlich 
die von Breßlau, Dresden, Hubertsburg, und von Tex 
fchen, werden Durch gegenwärtigen Vertrag in befter 
Form, und fo, als wenn fie von Wort: au Wort hier eins 
gerückt wären, beſtaͤtigt.“ et 

Artifel IIL —. 
„Se. Maf. der Kaifer und Se. Preußiſche 
verſprechen und uͤbernehmen, fuͤr Sich und Ihre Erben, 
alle Staaten, Provinzen und Erblaͤnder, welche Sie ge⸗ 
genwaͤrtig beiderſeits beſitzen, gegen die Angriffe, ee ſei 
welcher Macht es wolle, zu verbuͤrgen und 3— ver⸗ 
theidigen. 
Artikel IV. 

* In Folge dieſer gegenſeitigen Garantie werben * 
beiden hohen kontrahirenden Theile einſtimmig fuͤr die 
Erhaltung bed Friedens arbeiten; und im Falle die 
Staaten Eines unter Ihnen mit einem Einfalle bedroht 
wuͤrden, Ihre nachdruͤcklichſten guten Dienſte anwen⸗ 
den, um denſelben zu verhindern. Allein, wenn dieſe 
guten Dienſte nicht die gewuͤnſchte Wirkung haben ſoll⸗ 
ten, und Einer von Ihnen wirklich angegriffen wuͤrde: 
ſo verpflichten Sie Sich, in dieſem Falle, Sich gegen⸗ 
feitig mit einem Korps von 15,000 Mann Infanterie 
und 5000 Mann Neiterei zu unterflügen.” | 

Artifel V. 

„Diefe Hülfstruppen follen fi, wei Monate nach 
dem, von dem angegriffenen Theile gefchehenen, Berlans 
gen in Marfch fegen, und während der ganzen Dauer 
bes Krieges, in welchen derfelbe verwickelt feyn wird, 
zu feiner Dispofition bleiben. Sie folen von ber. er⸗ 
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füchten Macht alfenthalben, wo ihr Bundesgenoſſe dies 
felven agiren laffen wird, befoldet und unterhalten, von 
dem erfuchenden Theile ihnen aber Brot und die nöthige 
Fourage, auf dem Fuße, welcher bei deffen eigenen 
Truppen gebräuchlich ift, geliefert werden. Wenn defs 
fen ungeachtet der erfuchende Theil. der wirklichen Uns 
terſtuͤtzung an Mannfchoft ein Yequivalent an Gelde 
vorziehen follte, fo foll derfelbe darüber die Wahl has 
ben: und in diefem Sale follen die Subfidien für tau⸗ 
Tend Mann Infantetie jährlich auf 60,000 Thaler in Sil⸗ 
bermünze, umd für taufend Diann Kavallerie auf go, ooo 
Thaler beſtimmt feyn; alles jährlich, oder, in bemfelben 
MWerhältniffe, monatlich zahlbar. Diefed Geld fol, 
nad) dem im Keiche aufgenommenen, fogenannten Kon; 
ventions⸗ ober Zmanziggulden; Suße, nad) weichem dreis 
zehn und ein Dritcheil Thaler auf Eine Marf feinen 
Silberd geben, entrichtet werden.” 

2 Artikel VI. 

* Im Falle dieſe ſtipulirte Huͤlfe zur Vertheidigung 
der erſuchenden Macht nicht hinreichend ſeyn ſollte, wird 
die erſuchte Macht dieſelbe, nach den Beduͤrfniſſen ihres 
Bundesgenoſſen, nach den Umſtaͤnden und der Verabre— 
dung, die man alsdann nehmen wird, nach und nad) 

verntehren.” 

Artikel VIL = 

— „Um die beilfamen Abſichten, welche fich die beiden - 
hohen Fonttahirenden Theile bei dem gegenwärtigen 
Vertrage vorſetzen, pöllig zu erreichen, behalten Cie 
Sich vor, gemeinſchaftlich den Kaiferl. Nufifchen Hof, 
‚die beiden Seemächte und Se. Kurf. Durdhl. von Sach— 
-fen einzuladen, fich, durch DVertheidigungeverbindun: 
gen, bie den obigen Stipulationen gleich kommen, wech⸗ 
ſelſeitig zu vereinigen.” 
Artikel 
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Artikel VI. 

unb da Ihnen beſonders nichts ſo ſehr am Herzen 
liegt, als die Ruhe und Wohlfahrt Deutſchlands fort⸗ 
dauern zu ſehen, und da ſie dieſen Gegenſtand als einen 
ber vorzüglichften Zwecke Ihrer Vereinigung betrach— 
ten: fo verfprechen und verpflichten Sich die beiden ho⸗ 
‚hen kontrahirenden Theile gegenfeitig, für Die Aufrecht⸗ 
haltung der Deutichen Reichsverfaſſung in: ihrem ganz 
gen Umfange, fo. wie diefelbe durch die Gefege und vor: 
bergegangene Verträge fefigefegt & worden ſorgfaͤltig zu 


Wachen.” 

| Artikel IX. 
„Berner machen Sie Sich — kein — | 
Bündmf ohne Vorwiffen des Andern zu fchließen, und 
werden Ihren Gefandten an den auswärtigen. Höfen 
Befehl geben, Eich freundfchaftlich alles Dasjenige 
mitzutheilen, woran gelegen feyn koͤnnte, daß es sur 
| Kenntniß der vereinigten Mächte gelangte,” 

‘ Artikel X. 

„Der EEE Defenfif: Allianz: — ſoll 
von beiden Seiten ratifizirt werden, und die Auswechs⸗ 
lung der Ratifikationen innerhalb dreier Wochen, oder, 
wo moͤglich, noch eher geſchehen.“ 

„Zu Urkunde deſſen haben wir ‚Untergeichnete, mit 
ben Vollmachten Ihrer Kaiferiichen und Preußifchen 
Majeſtaͤten wetfeben, unfer Wappenſiegel beigefegt.” 

»Geſcheben zu Berlin am 7. Februar 1742.” 

„Heinrich XIVV., Fürft von Reuß.“ 
: we Wilhelm Ytaf von Sim 
n | Fenfteim.” 
deiedrih Wilhelm Graf von 
ESchulenburg.“ 
| „Philipp Karl von Alveunsleben.“ 
Achter Choli. Gg 
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Königl. Preußiſche Ratifitation des vorſtehen⸗ 
den Vertrags. | 

„Nachdem Wir biefen Vertrag — und unten 
ſuche, haben Wir ihn in allen und jeden Punkten und 
Artikeln, die darin enthalten find, Unferm Willen gemaͤß 
gefunden, und haben diefelden demnach, fuͤr Uns und 
Unſete Rachfolger, angenommen, gebilligt, ratifijiet 
und beſtaͤtigt, fo. wie Wir dieſelben durch Gegenwaͤrti⸗ 
ges annehmen, billigen, ratifiziren und beſtaͤtigen, in⸗ 
dem Wir mit Koͤnigl Wort und Treue verſprechen, aufs 

richtig und mit gutem Glauben erwähnten Bundes⸗Ver⸗ 
trag in’ allen feinen Punkten zu erfüllen und zu Halten, 
ohne damider zu handeln, noch zu geſtatten, daß wider 
den inhalt deffelben gehandelt werde, es ”. — 
welche Art und Weiſe es will. 

„Zu Urkunde deſſen haben Wir PTR ki 
genhaͤndig unterjeichnet, und bemfelben unfer — 
ches Siegel beiſetzen kaffen.” — — — 

— zu Betlin am 19. Februar 1792.” 
2 „Friedrich Wilhelm.” 
dee ge —— 


| Rah bem ode des Raifers Shobet x trat der Abs 
nig Franz biefem — was verſtorbenen Va⸗ 
ters bei. bat. tod 

Zufolge dieſes Verträges wurde MPreußen in den 
Krieg des Hauſes Oeſterreich gegen Frankreich mit vers 
wickelt. "ua „Yin: 

Am 12. Mat ertheilten die Koͤnigl Hungarifch: Boͤh⸗ 
mifche und die Koͤnigl. Preußiſche⸗Kurbrandenburgiſche 
Gefandtfchaft gemeinſchaftlich der: Reichsverſammlung 

zu Negensburg bie. — — muͤndliche 
Erklaͤrung: 8 his 


| 
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„Wenn die Reiches Affociation big jur Stunde ale 


eine. heilſame Denfenfions: Anftalt betrachtet werden 


müßte, fo ift nun diefelbe, bei dem wirklichen Ausbruche 


eines Krieges an den Reichs; Graͤnzen, alg eine drin; 
‚gende Nothwehr unumgaͤnglich nothwendig geworden, 
und wird die inftebende Gefahr Feine verzögernde Ba, 
rathſchlagung mehr geftatten, fondern jeder Reichsſtand, 
zu ſeiner eignen Sicherheit, eilen muͤſſen, mie Anftrenz 
gung ſeiner Kraͤfte ſich in ſchleunige Verfaſſung zu ſe tzen, 
und dag zu thun, was ihm zu feiner Sicherheit da 
dienlichfte fcheinen wird.” as ce 

„Beiderſeits Majeftäten laffen demnach bier Ihre, 
ſchon öfters gemachten, Erflärungen wiederholen, daß 
Höchfidiefelben allen Reichsſtaͤnden in den vorliegender 
Reichskreiſen ohne Unterfchied Ihren Schuß, mir eben 


dem Nachdrucke wie Ihren eigenen dortigen Provinzen, 


angedeihen zu laffen, und nad) Ihren Kräften die Sränz 


sen des Reichs gegen verheerende Einfälle zu vertheidn 


gen, bereit find. - Jedoch erwarten Ihre Majj. zuvers - 


ſichtlich, daß die Neichsftände der vorliegenden Reichs⸗ 
kreiſe in corpore, oder jeder derſelben einzeln, werkthaͤ⸗ 
tig und mit der immer. möglichen Schnelligkeit, Ihre 
Maasnehmungen zu unterſtuͤtzen ſich werden angelegen 
ſeyn laſſen. Die Art der Unterſtuͤtzung will man gerne 
ihnen ſelbſt, nach ihren Kräften und beſſern Konventenz, 
ausumählen überlaffen; und man hat aug den die ffeiti⸗ 
gen, ganz einverſtandenen Erklaͤrungen über den fo; 
ciations/ Untrag ſchon erfehen, daß man auf Feine Mor 
balttäten eigenfinnig beftehen, fondern hiebei auf die 
größere Erleichterung der Reichsſtaͤnde Ruͤckſicht neh⸗ 
men will. Die Unterſtuͤtzung mag nun in Stellung von 
Truppen, ‚oder in Geftattung der freien Werbung, oder 


in angemeffenen Geldbeiträgen, : oder: in Naturalien 
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Lieferungen beſtehen. Jede Propofition, wenn fie ohne 
Verzögerung und veblic) ‚gemacht wird, ſoll wohlaufs 
genommen, nach ihrem ‚wahren Werthe, als eine vers 
bältnigmäßige Unterfiügung ‚der gemeinen Sache bes 
frachtet werden, und Schuß und wirffamen Beiſtand 
zur unausbleiblichen Folge haben. Sollte man aber, 
gegen alle Erwartung, und was man kaum als moͤglich 
denken kann, die Frage aufwerfen wollen: ob es um 
Defenfions ; Anftalten für das ganze Reich, oder. aber 
nur um Sicherheit ber Defterreichifchen Provinzen zw 
thun fei? und würde ein Reichskreis, oder ein Reiches 
ſtand, fich berechtigt glauben, eine. foldhe Frage auf 
gine Art zu beantworten, durch die er fich der Laſt einer 
mitwirkenden Unterſtuͤtzung zu entziehen gebächte: fo 
wäre dieß allerdings bedaurlih. Beide Höchften Höfe 
müßten ed aber gefchehen laffen, und würden dann bils 
fig ihre-Defenfiong - Anftalten auf derfelben eigene Pros 
vinzen, und auf jene der, mit ihnen auf eine oder die 
andre Art verbundenen, Reichsſtaͤnde einſchraͤnken. 
Hoͤchſtſie waͤren zwar dann, nach dem ſtrengen Rechte, 
und nach allem was vorginge, berechtigt zu behaupten: 
wer nicht fuͤr uns iſt, iſt wider uns, und Ihre 
Maasnebmungen nach dieſem Grundſatze zu beſtimmen. 
Allein, weit entfernt, die Verlegenheit dieſer Staͤnde zu 
vermehren, werden Hoͤchſtſie, in Sich zuruͤck gezogen, 
Sich herzlich freuen, wenn die von Hoͤchſtihnen getrenn⸗ 
ten. Reichsſtaͤnde ſo gluͤcklich find, ein anderes Mittel zw 
finden, die beſtehende Verfaffung ihrer Länder von dem 
Untergange zu vetten,, und fid) gegen die unüberfehbas 
ren. unglücklichen Solgen eines an den Grängen wird 
lic, ausgebrochenen Krieges ſicher zu fielen. Höchftfie 
wünfchen, daß diefe freundfchaftliche Bemerkung übers 
flüfig ſeyn, und nicht fpäte Neue die Richtigkeit Ihrer 
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reblichen und. wohlmeinenden — bekraͤftigen 
möge.” 

„Regensburg am ı2, Mai 1792.” £ 
Bon Seiten Frankreichs kam Hr. —— als 
bevollmaͤchtigter Geſandter beim Reichſstage nach Re⸗ 
gensburg. Da das Deutſche Reich noch in keinen Krieg 
mit Frankreich verwickelt war, ſo wuͤrde er wahrſchein⸗ 
lid) angenommen worden ſeyn, wenn der Inhalt ſeines 
Kreditifs nicht einige ungewoͤhnliche, von der gebraͤuch⸗ 
lichen diplomatiſchen Sprache und Norm abweichende, 
Ausbrüde.enthalten hätte. Weil aber dieſes der Kali 
war, fo wurde ihm; von Seiten bes Reichs-Direkto—⸗ 
riums, nad) vorher genommener Nücfprache mit ben’ 
übrigen Gefandtfchaften, am 22. Junius zur Antwort 
ertheilt: „baß man für nöthig gefunden, die Entfchlie-- 
„ Bung auf das üÜbergebene Krebitif, welches ohnehin 
manche, von ben’ altern Kreditifen abweichende, Sons 
derbarfeiten enthalte, noch auszufegen.”.a), | 
Da es für die Gefchichte von der größten Wichtig, 
keit iſt, die Manifefte aufzubehalten, welche zu Anfange 





a) Das Kreditif, über welches man fich zu Regensburg bes 
Hagte, lautete folgendermaßen: 
PDilectissimi atque permagni' amici! Tanta nos pre- 
> mit sollieitudo benignos affectus colendi, atque unionis 
- et mutuae benevolentiae vincula: magis ac magis coar- 
etandi, quibus alongo tempore devineiuntur Gallica gens 
ad Germanicam confoederationen, ut, -mora rejecta, vi- 
zum ad Vos crediderimus; mittendum, qui vicem gerat 
D. de Marbois‘, quem nostrum apud vos ministrum ha- 
 bebamus, quo quidem. eonsilio' voluimus D. Caillard. 
eligere, qui munus illud cum eodem politico caractere 
adimpleat. Ea est illi sedulitas, ea prudentia, ea rerum 
intelligentia, ii sensus erga eonstitutionem, quam volen- 
tes et ultro in nos recepimus, ut nullum omnino du- 
biem smpersit mobis, quin illo, quod ipsi fidimus bodie 
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des Krieges erſchienen, indem ſich ohne Kenntniß bers 
felben weder die Urfachen des Krieges, noch die Abſich⸗ 
fen, mit denen derfelbe unternommen wurde, noch die 
Ausfichten, welde die-Eriegführenden Mächte bei Un⸗ 
ternehmung verfelben hatten, oder zu haben glaubten, 
richtig beurtheilen laſſen: fo wollen wir hier die Grüns 
be anführen, welche Se. Maj. den König vom 
Preußen bewogen haben, die: Vaffen gegen 
Frankreich zu ergreifen. 
„Se. Koͤnigl. Preußiſche Majeſtaͤt,“ ſo 
lautet das Manifeſt, „halten Sich verſichert, daß we⸗ 
der die Hoͤſe Europens, noch das Publikum überhaupt, 
dieſer Darſtellung bedurft haben, um ſich von der Ge⸗ 
rechtigkeit der Sache, welche Hoͤchſtdieſelben zu verthei⸗ 
digen entſchioſſen ſind, zu uͤberzeugen. Denn, ohne die 
Verbindlichkeiten zu erkennen, welche Ihnen die obwal⸗ 
tenden Vertraͤge fowohl, als Ihre politiſchen Verhaͤlt⸗ 
mniſſe auflegen, ohne unleugbare Thatſachen gang zu ent⸗ 
— und bei dem Benehmen der — Srangöfifchen 
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Novrit apprime, quanto totius Imperii Germanici — 
ritatem desiderio prosequamur, nee ungusm prosequi 
desinemus, quantaque sinceritate simns in dam augen- 
dam  proclives: quorum ergo vos .aflectuum veritatem 
jam nunc.certo novimus, quod ille vobis extra dubium 
omne ponere indesinenter conabitur; neque minus per- 
suasum habemus vos illi toram fidem adhibituros, quid- 
quid ille vobis .mostra ex. parte dixerit, praecipue vero 
guoties vobis sinceram et- constantem, quä tenemur erga 
- vos, amicitiam declarabit; Quocirca Deum enixe röga- 
mus, ut vos, dilectissimi et permagni amici, in sua 
sancta .et digna custodia babeat. nen: 
Scribebamus Parisiis die oma 
Mensis May 1792. er e 
| u + Louis. 
Dumouriez. 
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Resierung die Augen ſchließen zu wollen, wirb Jeders 
mann eingefteben -müffen, daß die Friegerifhen Maas⸗ 
regeln, zu welchen Se. Maj. Sich ungern entichlöffen 
haben, die natürliche Folge der gewaltfamen Entfchlüffe 
‚find, welche die herrſchende Parthei in blindem Eifer ge⸗ 
nommen hat, und deren tkaurige Folgen man leicht 
vorausſehen kann.“ 

„Es genuͤgte ihr nicht, durch bie Aufhebung ber 
Mechte, durch die Einziehung der Befigungen Deutfcher 
Sürften im Elfaß und Lothringen, die Verträge zu bre⸗ 
chen, welche Deutfchland und Frankreich verbinden; 
Grundfäge in Umlauf zu bringen, welche jede gefelfchafts 
liche Ordnung zerflören, und eben dadurd) die Ruhe und 
das Glück der Voͤlker untergraben, und durd) ihre Aug; 
breitung auch in andern Ländern. den Saamen der Anar⸗ 
hie und der Zügellofigfeit auszuflreuen. Nicht zufries 
den, die allerbeleidigendftenieden und Schriften gegen 
die gebeiligte Perfon und. die gefegmäßige Macht des 
Landesheren zu dulden, fie mit Beifall aufzunehmen und 
zu verbreiten, vollendeten Diejenigen, welche die Frans 
zöfifche Staatsverwaltung an ſich geriffen haben, ihr 
Werk, durd) die Erklärung eines ungerechten Krieges. 
gegen des Königs von Hungarn und Böhmen Majeſtaͤt, 
welcher die’ wirklichen Zeindfeligfeiten, durch den Ans 
griff ver niederländifchen Staaten, unmittelbar folgten.” 

„Natuͤrlich war das Deutfche Reich, wovon die Des 
fterreichifchen Niederlande, als Burgundifcher Kreis, 
ein Theil find, hiedurch mit angegriffen. Allein noch 
mehrere Thatfachen rechtferfigten bald die Beiorgriffe 
eines feindlichen Einfalls, welche die drohenden Zurüs 
fiungen der Franfreicher an den Gräuzen des Reiches 
feit geraumer Zeit erregt haben. So wurde dag, uns 
Rreitig zum Deutfchen Reiche gehörende, Gebiet des 
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Bißthums Baſel durch; ein Detafchement ber Frans 
zoͤſiſchen Armee befegt, und befindet ſich noch in feiner 
Gewalt und Willkuͤhr. Eben fo wenig verfchonte man 
das Bißthum Lürtih. Bald festen es Franzöfifche 
Truppen, bald Haufen-von Rebellen, die fid) unter Bes 
günftigung der erflern verfammelten, durch ihre Einfälle 
in Gefahr und Schreden. Es laͤßt fich hieran niche 
zweifeln, daß die übrigen Provinzen Deutſchlands, fo 
. bald es ihre Friegerifchen Unternehmungen zu beguͤnſti⸗ 

gen- fcheinen ſollte, gleiches Schickſal haben wuͤrden; 
und es bedarf nur eines Blicks auf ihre Lage, um ſich 
von der naben Gefahr zu uͤberzeugen, welcher ſie augen⸗ 
blicklich ausgeſetzt find.” 

„Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, ſich in eine genauere 
Darſtellung der angefuͤhrten Thatſachen einlaſſen zu 
wollen. Sie find zu bekannt; ganz Europa war, und 
ift noch täglich Zeuge davon. Man enthält fi aus 
eben dem Grunde, die augenfcheinliche Ungerechtigkeit 
diefes Angriffs hier zu beweifen, Sollten aber noch eis 
nige Zweifel deshalb obtwalten können: fo werden ſich 
dieſelben durch eine unpartbeiifche Prüfung ber, in den 
Staatöfchriften des Wiener Kabinettd aufgeftellten, 
einleuchtenden Gründe leicht widerlegen.” | 

„Se, Königl. Maj. von Preußen unterhielten lange 
und gern die Hoffnung, daß Diejenigen, welche fich an 
bie Spitze der Franzöfifchen Regierung geftelt haben, 
endlich, nad) fo vielen Erfchütterungen und Ungereimts 
heiten, zur Mäßigung umd Klugheit zurück kehren, und 
fo die gegenwärtig einbrechende Gefahr abwenden wür; 
den, Sie befehligten, in der heilſamen Abſicht diefe 
Veraͤnderung zu befördern, gleich mit dem Anfange der 
KRüftungen der Sranfreicher an den Gränzen des Neichg, 
welche man bamals, durch die den Srangöfifchen Ausge⸗ 
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wanderten von einigen Reichsſtuͤnden zugeſtandene Zus. 
flucht, zu rechtfertigen verſuchte, Dero zu Paris reſi⸗ 
direnden Geſandten, Grafen von der Golz, dem Mini⸗ 
ſterio Sr. Allerchriſtl. Maj. zu erklaͤren: daß Hoͤchſtdie⸗ 
ſelben einen Einbruch Franzoͤſiſcher Truppen in das 
Reichsgebiet als eine Kriegserklaͤrung anſehen, und 
Sich demſelben mit aller Ihrer Macht entgegen ſetzen 
wuͤrden. Eine gleiche Erklaͤrung geſchah von Seiten 
des Geſchaͤftstraͤgers Seiner, damals glorwuͤrdigſt re⸗ 
gierenden, Kaiſerlichen Majeſtaͤt. Erſterer vereinigte 
ſich demnaͤchſt, in Gemaͤßheit der erhaltenen Befehle, 
zu wiederholten malen mit dem obgedachten Geſchaͤfts⸗ 
traͤger zu gemeinſchaftlichen Vorſtellungen, und gab da⸗ 
bei ausdruͤcklich zu erkennen: daß der Koͤnig in Anſe⸗ 
bung der Franzoͤſiſchen Angelegenheiten mit St. Apo⸗ 
ftolifchen Maj. im genaueften Einverfländniffe und übers 
_ einftimmend handeln werde, Der Erfolg bat indeffen 
gezeigt, wie wenig die Hoffnung, welche Se, Königl. 
Mai, auf die Wirkung biefer nachdrucksvollen Erkläruns 
gen feßten, gegründet war; fie werben jeßt aber wenig⸗ 
ſtens dazu dienen, ‚der Parthei, deren heftige Entfchlüffe 
die Seindfeligfeiten veranlaßt haben, den Vorwand ber 
Unwiſſenheit in Betreff Ihrer Gefinnungen zu beneh⸗ 
> men, und Sranfreich zu überzeugen, daß das Blutvers 

"gießen fowohl, ald das Unglück, welches die Zeitum⸗ 
ftände über dieſes unglückliche Land gebracht haben und 
noch bringen werden, vorzüglich ihr, überhaupt aber 
den von beiden Nationalverfammlungen aufgeftellten 
Grundfägen, zuzufchreiben ſei. 

- „Da nun Se. Königl, Preußifche Maj. durch bie 
Bande eines engen Vertheidigungs-Buͤndniſſes mit Sr, 
Apoftolifhen Maj. vereinigt find: fo fonnten Sie, ohne 
Idhre Verbindlichkeiten zu verlegen, bei der gegen 
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Hoͤchſtdieſelben erfolgten" Kriegserklaͤrung nicht gleiche. 
gültig bleiben; Sie haben daher keinen Anfland ges 
nommen, Ders Gefändten von Paris abzurufen und 
zur nachdruͤcklichen Vertheibigung Ihres Alliirten herbei 
zu eilen. Eine gleiche Verbindlichkeit liegt Ihnen als ei⸗ 
tem der vorzuͤglichſten Glieder des Deutſchen Reiches ob, 
Ihren Mitſtaͤnden, gegen die Anfälle, denen fie bereits 
ausgeſetzt gewefen find, und von denen fie noch täglich" 
bedroht: werden, zu Hülfe zu kommen. Se. Koͤnigl. Maj. 
. ergriffen daher die Waffen in der doppelten Eigenfchaft 
eines Alliirten Se; Apoſtol. Maj. und eines mächtigen. 
Keichsftandes: folglich iſt die Vertheidigung ber Staas. 
tew djefes Monarchen und des Reiches der erſte Zweck 
Ihrer Rüftungen.” j 
„Allein der König würde den vorhin. entwickelten 
Grundſaͤtzen nicht ganz zu entfprechen ‘glauben, wollte 
Er die Wirkungen Seiner Macht nicht auch zum Bor; 
theile eines andern Gegenftandes anwenden, beffen Bers 
thetdigung Höchftdemfelben, mad) Seiner Reichspatrio⸗ 
tiſchen Denkungsart, ebenfalls obliegt. Es iſt bekannt, 
daß die Franzoͤſiſche Nationalverſammlung mehrere 
Deutſche Fuͤrſten, mit Hindanſetzung der heiligſten Ge⸗ 
ſetze des Voͤlkerrechts, und gegen ben ausdruͤcklichen In⸗ 
halt der Vertraͤge, der ihnen im Elſaſſe und Lothringen 
zuſtehenden Rechte und Beſitzungen beraubt hat. Die 
Ausfuͤhrungen, welche verſchiedene derſelben haben be⸗ 
bekannt machen laſſen, fo wie die Berathſchlagungen 
und Befchlüffe der Reichöverfammlung über dieſe wich 
tige Angelegenheit, enthalten, für Diejenigen, welche: 
ſich davon zu unterrichten wünfchen, die überzeugend: 
fien Bemweife der MWiderrechtlichfeit ded Verfahrens der 
Tranzöfifhen Regierung, da fie den benachtheiligten 
Zürften, ins gebieterifihen Tone und unter bedrobenden 
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Aunſtalten, nur ganz unzulaͤngliche und unzulaͤßige Ent⸗ 
ſchaͤdiaungen angeboten bat. Es iſt daher der Wuͤrde 
des Koͤnigs und Seines erhabenen Alliirten gemäß, dien: 
ſen unterdruͤckten Reichsſtaͤnden Recht zu verſchaffen, 
und zugleich die Heiligkeit der Verträge, worauf die Eis 
nigfeit und dad wechfelfeitige Vertrauen der Völker, ſo 
‚wie ihre Ruhe und ihre Wohlfarth allein nnd weicasiich 
. beruhen, ‚aufrecht zu erhalten.“ 

> „Der legte Endzweck endlich, den Se. Königl. Mai. 
durch. Ihre Ruͤſtungen zu erreichen. Sich "vorfegen, iſt 
von noch größerem Umfange, und nicht weniger als der: 
obige der weiſen und wohlthätigen Abfichten der vereist 
nigten Höfe würdig, Er gebet dahin, den nicht zu bes» 
vechnenben traurigen Folgen vorzubeugen, welche jener, ; 
auf den Umſturz aller bürgerlichen Ordnung und der nach 
den Geſetzen vertheilten Macht abzweckenbe, Schwins. 
beigeift der: Zügellofigfeit und Anarchie für Frank⸗ 
reich, für Europa und für die gefammte Menfchheit, 
nach fi) ziehen fünnte, und deffen fernere Fortſchritte 
ſchon das traurige Beifpiel Frankreichs hätte aufhalten 
follen. Keine, bei ber Erhaltung ded Gleichgewichts 
von Europa mehr oder weniger intereſſirte, Macht kann 
gleichgültig dabei bleiben, daß diefes Königreich, wels 
ches vormals fo wefentlich. ‚dazu mitwirkte, den inneren 
Erfchütterungen der abfchenlichften Zerrüttung und An: 
archie, wodurch fein politifches Dafepn faft ganz vers 
nichtet ift, länger überlaffen bleibe. Welcher, fein Was: 
terland liebende, Einwohner Frankreichs ſollte nicht 
wuͤnſchen, jenen Greueln Graͤnzen geſetzt zu fehent; 
Welcher Menſchenfreund nicht den Augenblick fegnen;‘ 
da das Blendwerk mißverſtandener Freiheit aufhoͤren 
wird, deſſen triegeriſcher Schimmer auf die fanften Ban⸗ 
be der Anbanglichfeit und des Vertrauens, welche die, 
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Voͤlker an ihre Fuͤrſten, als an ihre Väter und Befchjügr 
zer binden, ein falſches Licht wirft, und ſie ſo von ih⸗ 
rer wahren Wohlfahrt entfernt; den Augenblick, der 
zugleich die zuͤgelloſe Wuth der Boͤſewichter entwaffnen 
wird, welche nur deshalb die der Regierung ſchuldige 
Achtung zu ſchwaͤchen wuͤnſchen, um auf den Truͤmmern 
der Thronen ihrem nie zu befriedigenden Hochmuth und 
ihren veraͤchtlichen Begierden zu opfern!“ ; 
„Es ift daher eine der vorzüglichften Abſichten Sr. 
Koͤniglichen Maj. und Ihres hohen Alliirten, der Anar⸗ 
chie in Frankreich ein Ende zu machen, zu dieſem Zwecke 
die geſetzliche Macht, nach den weſentlichen Grundſaͤtzen 
einer monarchiſchen Regierungsform, wieder herzuſtel⸗ 
len, und dadurch andere Staaten gegen bie aufwiegeln⸗ 
den Unternehmungen, einer wüthenden Rotte zu ſichern. 
Sie find dabei nicht nur des Beifalld aller Mächte von 
Europa, welche von der Rechtmäßigkeit und: Nothwen⸗ 
digfeit dieſes Entfchluffes überzeugt find, verfichert, fons 
dern. auch der: einftimmigen Wünfche aller. derjenigen, 
die an dem Wohle des menfchlichen Gefchlechts wahren. 
Antheil nehmen.“ 
„Se, Könige. Maj. find weit entfernt, der ganzen. 
Sranzöfifchen Nation die Schuld der. traurigen Ereignifs. 
fe beisumeffen, welche Sie nöthigen die Waffen zu ers 
greifen. Im Gegentheile find Sie überzeugt, daß ber. 
vernünftige, und ohne: Zweifel größere Theil dieſer 
ſchaͤtzbaren Nation, die Ausſchweifungen einer fo maͤch⸗ 
tigen Parthei verabſcheuet; die Gefahren. einfieht; wel⸗ 
chen die Raͤnke dieſer Parthei ihn ſelbſt ausſetzen; und 
die Ruͤckkehr der Gerechtigkeit, der Ordnung und des 
Friedens, ſehnlich wuͤnſcht. Ungluͤcklicher Weiſe hat 
aber die Erfahrung nur zu ſehr bewieſen, daß der au⸗ 
genblickliche Einfluß dieſer Parthei noch immer fort⸗ 
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dauert, ungeachtet ber- Yusgang bie. „Nichtigkeit ihrer 
ſtrafwuͤrdigen Entwürfe, die. fich auf die Hoffnung von 
ihr zu erregender. Empsrungen ‚gründeten ‚, bereits ges 
nug dargethan hat. Es hat alſo die Verfchiedenpeit 
der Deukungsart der Gutgeſinnten, ſo gewiß ſie iſt, bis 
jetzt nur wenig Wirkung gehabt. Indeſſen hoffen Se. 
Maj. daß fie endlich die Augen über die fehreckliche Lage 
ihres Vaterlandes öffnen, und in ihren Handlungen 
Den Muth zeigen werden, den die Bertheidigung einer _ 
‚fo gerechten Sache einflößen muß; daß fie die verbuͤn⸗ 
deten, au ihren Gränzen verſammelten, Truppen ais 
ihre Beſchuͤtzer und wahren Freunde, deren Waffen bie 
Borfehung beguͤnſtigen wird, anſehen, und Mittel fins 
Den. werden, diejenige Parthei in ihre Schranken zu weis 
‚sen, welche. Frankreich in Slammen gefegt hat, und für 
das um ihrer: fuevelbaften Unternehmungen willen vers 
goflene Hlut ‚allein. verantwortlich feyn wirb. 

‚zu Anfange: des Junius marfchierten 50,000 Mann 

— in fuͤnf Kolonnen nad; dem Rheine. Mit ih⸗ 
wen vereinigten ſich Heſſen⸗ Rafleliche Truppen. Der 
xegierende Herzog von Braunſchweig erhielt des Ober⸗ 
fommando uͤber alle gegen. drantreich vereinigten 
Armeen. 
Den Marſch dieſer Truppen zeigte ber Miniſter * 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, Lapard, der Srankreichis 
ſchen Nationalverſammlung am fünften Julius an, und 
am fechsten Julius kam folgender Brief des Königs 
von Frankreich an die Nationalverfammlung: 

„Ich fehe mit Mißvergnügen, daß ein neuer Feind 
ſich gegen Frankreich erklaͤrt. Preußen, welches, wie 
es ſcheint, durch ein fo vielſeitiges Intereſſe mit Frank⸗ 
reich verbunden ſeyn ſollte, ſetzt dieſes Intereſſe aus 
ben Augen, und werſchwoͤrt ſich mit ſeinem natuͤrlichen 
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Nebenbupler und Keinde gegen die’ Franzofſche Konſtl⸗ 
tution. Seine auf einander folgenden Schritte find 
"allzu deutlich, ald daß: 28 erlaubt fegn follte, noch län» 
ger an feinen feindfeligen Gefinnungen zu zweifeln. 

Der Pillniger Vertrag; das Buͤndniß mit Defterreich, 

welches eine Folge deſſelben war; die Aufnahme der 
Rebellen; die Gewaltthaͤtigkeiten, welche an Franktei⸗ 

chern ausgeübt worben find, die in Hanbelsgefchäften 
in die Pteußiſchen Laͤnde reiſeten; das Betragen dieſes 
Staats gegen der’ Frankreichiſchen Geſandten; die Ab⸗ 
reife feines außerordentlichen Sefandten ohne Abfchied 
Iu nehmen; die foͤrmtiche Weigerung, unſern Gefchäftd 
träger zu Berlin zu dulden; die Bemühungen der Preu⸗ 
ßiſchen Agenten bei allen Höfen, um uns Feinde zu er⸗ 
regen; endlich der Anmarfch der Preußifchen Truppen, 
deren Anzahl fi) auf 52,000 Mann beläuft, „und ihr 
Zufammenziehen an unfern Gräuzen: alles beweiſet 
eine Uebereinſtimmung des, Kabinettes zu Wien mit 
dem zu Berlin. Dieß, meine Herten, find nahe bevor 
ſtehende Seindfeligfeiten. Ich gebe dem geſetzgebenden 
Koͤrper, nach den Worten der Konſtitution, davon 
Nachricht, und ich zaͤhle auf die Vereinigung und auf den 
Muth aller Frankreicher, um die Feinde des Vaterlan⸗ 
des und der —— zu En und sur zu 
$teiben. “ 

er 8 nie“ 
—— 
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ſuchte feine Neutralität zu vertheibigen, ungeachtet ed 
Bon den verbundenen Mächten aufgefordert wurde, an 
dem Kriege Theil zu nehmen. Die Höfe zu Wien und 
Berlin ließen den Daͤniſchen Hof . die folgende, ge⸗ 
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‚meinfchaftliche, miniſterielle Nete, einladen, berg 
sbündung gegen. Frankreich beigutrekensa 4. 5 Kr. 
5 „Die unterzeichneten, ber‘ außerochengliche, Ge 
ſchaͤftstraͤger Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Hungarn 
‚und Böhmen, nnd der Geſchaͤftstraͤger Gr. Königf. 
-Preußifhen Maj. haben die Ehre. dem Königl. Dänis 
ſchen Minifterium die beiliegende. Schrift zu übergehen, 
welche die Franzoͤſiſchen Angelegenheiten ‚betrifft, und 
biefelbe mit einigen Bemerfungen fowohl, als mit ‚dem 
Erſuchen ihrer Höfe in Ruͤckſicht auf diefen Gesenſtaud⸗ 
zu begleiten.“ 

„Es iſt gegenwärtig um eine Sache zu. — die als 
len Souverains gemein ift, und um dag gemeine: Jute⸗ 
reſſe aller Regierungen. Hieraus erhellt deutlich die 
Nothwendigkeit und die Verpflichtung für alle durch die 
Vereinigung ihrer Mittel und ihrer Kraͤfte thaͤtig mit 
zu wirken. Dieſe Gemeinſchaft der Bemuͤhungen er⸗ 
heiſcht nothwendig eine vorläufige Verabredung zu eis 
. „ner beflimmten Uebereinkunft in Ruͤckſicht auf den Zweck 
ber Verbündung und auf die anzumendenden Mittel, “ 

„Der Zweck begreift zwei Arten von Gegenftänden. 
‚Der eine betrifft die verlegten Rechte der Reichsfuͤrſten 
ſowohl, als die Rechte des Heiligen Stuhls, und. bie 
‚Gefahr, mit denen die Verbreitung. ‚der Fronkreichiſchen 
" Grundfäge, mehr oder weniger, früher oder. fpäter,. ‚bie 
Andern Staaten bedroht, wofern man es nicht, dahin 
bringt, diefelbe zu, verhüten; 3 der andere betrifft die Auf⸗ 
rechthaltung der weſentlichen Gruudlagen ber monarchi⸗ 
ſchen Regierung in Frankreich. Deoxr erſte dieſer beiden 
Gegenſtaͤnde iſt in allen Punkten beſtimmt, ſobald man 
ihn nur ankuͤndigt; der zweite iſt binge gen noch keiner 
poſitiven Beſtimmung faͤhig.“ 


au⸗ übrigen. Maͤchte vo aufı eine 5 Weiſe dag 
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Mecht, von einer großen und freien Macht, wie Frank⸗ 
reich iſt, zu fordern, daß Alles gänzlich in den vorigen 
Zuftand.wieder geſetzt werde, oder daß fie gerade-diefe 
und keine andere Abänderung ihrer Regierungsform 
vornehmen folle. Hieraus folgt, daß man jede Abaͤn⸗ 
derung ihrer monarchiſchen Negierungsform und ihrer 
dnnern Staatsverwaltung für gefegmäßig und konſtitu⸗ 
tionsmäßig anerfennen kann und muß, über welche der 
König, in feiner völligen Steibeit, mit den gefegmäßi: 
gen Stellvertretern der Ration überein fommen 
möchte. ” 
Mehrere wichtige — ſcheinen außeis 
dein der Weisheit und der Vorficht der Höfe zu empfeh⸗ 
len, daß fie in diefer Nückfiche die größte Maͤßigung 
zeigen und beobachten moͤchten.“ 

„Die anzuwendenden Mittel muͤſſen hinreichend ſeyn 
um den Erfolg gewiß zu machen; ſie muͤſſen den reſpek⸗ 
tiven Kraͤften der vereinigten Maͤchte angemeſſen ſeyn; 
und durch einen allgemeinen Operationsplan — 
werden.“ 

„Dieſer Zuſammenfluß von Kräften fann in daB 
Werk gefegt werden, entweder durch Truppen, oder 
Yard) verhaͤltnißmaͤßige Geldſubſidien, zu Gunften ders 
jenigen Mächte, welche eine größere Anzahl von Trup⸗ 
Yen bei diefer Unternehmung fellen werden, ald ihr 
Kontingent, im ’Berbältniffe mit ven andern, erfordern 
‘würde. In einem ſowohl, als in dem andern Falle, 
wird es darauf anfonimen, die Art und den Belauf 

er Mittel, die man: fich zu leiſten versflichten würde, 
zu beſtimmen; fo wie auch dei Zeitpunkt, in welchem 
dieſe Verpflichtungen unfehlbar realifirt werden witeden.“ 

„Um über alle viefe Punfte ſich gu vergleichen, 
Mlagen Se. Römgl. Upoftolifche Maj. und Se. =. 

reußis 
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Preußiſche Maj. die Stadt Wien als den Mittelpunkt 
der Entfernung vor, in der Abſicht dieſe Arbeit ſo viel 
als moͤglich zu beſchleunigen und abzukuͤrzen.“ 

Wann aber, zufolge der zu ſchließenden Ueberein⸗ 
kunft, die Verſammlung der Armeen von allen Seiten 
wird geſchehen, und von einer Erklaͤrung der Maͤchte 
begleitet ſeyn, um ihre gemeinſchaftliche Dazwiſchen⸗ 
kunft ſowohl, als die Gegenſtaͤnde anzukuͤndigen, deren 
Herſtellung ſie verlangen werden; ſollte dann die Rede 
davon ſeyn, einen foͤrmlichen bewaffneten Kongreß zu 
errichten, fo it es ganz natürlich, daß diefer Kongreß | 
wicht zu Wien, welches zu weit von Frankreich entfernt 
iſt, gehalten werden fann, fondern an ivgend einem ans 
bern Orte, welchen die vereinigten Wachte fuͤr den gele⸗ 
genſten halten werden.“ 

„Ihre Apoſtoliſchen und Preußiſchen Majeſtaͤten 
ſind Ihrerſeits bereit, mit aller moͤglichen Schnelligkeit 
und Wirkſamkeit zu der Erhaltung. des gemeinen Ins 
tereffe aller Souveraind und: aller: Regierungen beisus 
tragen. “ u 

„Da bie Anflalten, welche die beiden Höfe bisher 
gemacht haben, bloß defenfif find, fo werben die, fünfs 
tig zu nehmenden, thätigen Maasregeln von der Kealis 
firung der vorgefcylagenen Vereinigung, und dem zu 
folge von der kraͤftigen Mitwirkung der andern Höfe 
abgangen. ” 

„Kraft beflimmter Befehle und im Rahmen ihrer 
zefpeftifen Höfe, haben die Unterzeichneten die Ehre, 
den Dänifchen Hof zu diefer Vereinigung einzuladen, 
amd ihn zu erfuchen, feinen Gefandten zu Wien mit den, 
qu diefem Zwecke nöthigen, Juftruftionenund Vollmach⸗ 
‘ten zu verfehen, und vorlaͤufig anzufragen, was derſel⸗ 


be feinerfeits für Mittel zu dem gemeinen Zwecke De 
Achter Theil. Hh 
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werde.“ Ä 


men würde, und in welchem beſtimmten Zeitpunfte er 


— 


dieſe Mittel wuͤrde liefern koͤnnen.“ | 
„Da es befannt ift, daß die Sachen in Frankreich 
auf den Außerfien Punft gefommen find, und vorzüglic 


dasß ein feindlicher Einfall auf das Gebiet Deutſchlands 
gefcheben ift, namentlidy auf ben Burgunbifchen Kreig, - 


auf welchen fo eben ein Verſuch gemacht worden; fo iſt 
es dringend, die Ausführung der vereinigten Maasre⸗ 
geln fo fehr ald möglich gu befchleunigen, Die Unter⸗ 
zeichneten fchmeicheln fid) daher, daß Se. Ergelleng, ber 
Herr Graf von Berufiorff ohne Auffchub fe von den 
Gefinnungen feines Hofes in Ruͤckſicht auf deſſen Bei⸗ 
tritt zu der vorgefchlagenen Vereinigung unterrichten 


„Weguelin.“ 


Der Herr Graf von Bernſtorff erteilte auf dieſe 
Mote die folgende Antwort: * . Ä 
„Mit Gefinnungen, bie des Zutrauens ber Souve⸗ 
raing, feiner Freunde und Bundesgenoffen würdig, und 
demfelben am entfprechendften find, haben Ge. Königl. 
Dänifche Maj. die Eröffnungen Ihrer Apoftolifchen und 
Preußiſchen Majeftäten erhalten und überlegt. Der Koͤ⸗ 
nig hat darin die gerechteſten Grundſaͤtze und die vereh⸗ 
rungswuͤrdigſte Beſorgniß fuͤr das Wohl und die Ruhe 
von gauz Europa gefunden, welche durch die Frankrei⸗ 
chiſche Anarchie und durch das Blendwerk ihier triege⸗ 
riſchen, aber verfuͤhreriſchen, Formen offenbar bedroht 
werden.“ | ee 2 ag 
„Das Anerbieten einer volfommenen Uebereinfunft, 
um die allgemeinen’ Grundlagen ber geſellſchaftlichen 
Ordnung zu ſichern, den Verbrechen derjenigen Graͤu⸗ 
sen zu feßen, welche: dieſelben verfennen, und Gran 


„Breunner“. , 
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reich von neuem ber Glückfeligkeit fähig zu machen, die 
es genoffen hat, die aber vernichtet worden if, kann für 
den König, meinen Herrn, nicht anders als fchmeichels . 
baft ſeyn. Wenn Er Sich nicht darauf einlaffen kant, 
fo geſchieht es nicht aus Verſchiedenheit der Meinuns 
‚ gen, ober Abfichten, fondern aus Urſachen, die ineiner 
derfchiebenen Rage, in einem größern Intereſſe, in Pflich; 
sen ihren Grund haben, weldye Sein Gefeß und Seine 
Regel ſeyn müffen, und Ihm nicht erlauben, weder 
Seinen Neigungen Gehör zu geben, noch Sein Mißvers 
gnügen zu Rath zu sieben. Se. Maj. wollen Sich bıers 
über mit der völligften Wahrheit, D ufrichtigfeit und Öfs 
fenberzigkeit, erklären. Sie wifien, daß fie bloß hie⸗ 
duch Ihre Achtung und Ihre Sreundfchaft der Souve⸗ 
rains, denen Sie zugethan find, und deren Tugenden 
Sie fennen und verehrten, beweifen koͤnnen.“ | 

„Es iſt nicht mehr davon die Rede, einen Bruch zus 
verhüten, oder durch eine Eindruckmachende Verbüns 
dung den Frieden zu erhalten, denn die Frankreicher 
baben feit kurzem den Krieg erklärt. Das Hauptſy⸗ 
ſtem des Königs ift die vollfommenfte und unpartbeiifchs ' 
fie Neutralität, Aber Er fann unmoͤglich mit einer der 
Krieg führenden Partheien, durch eine Uebereinkunft, 
die erft nach wirklich. ſchon angefangenem Kriege gen 
ſchieht, Sich gegen die andere vereinigen, “ 

„Dänemarf hat, fo wie der verſtorbene Kaiſer und 
der König von Preußen, die Sranfreichifche Konftitution 
„anerkannt, feitdem Ludwig der XVI. diefelbe feierlich ges 
‚billigt hat. Es iſt noch fein unmittelbarer und öffent 
licher Schritt dagegen gefchehen. Diejenigen Souve⸗ 
raing, die nicht befondere Gründe haben, - find noch 
‚nicht berufen, die Sache Degjenigen, welcher ſich frei 
‚glaubt und erfennt, und welcher mit ber, ohne Ve⸗ 
Hh 2 


484 
ſchwerden angenommenen, Einfchränfüng ber koͤnigli⸗ 
hen Gewalt ſich für zufrieden ausgiebt, zu unterflügen, 
oder zu rächen, Es iſt ein großer Unterfchied zwiſchen 
den entfernten und neutralen Mächten, welche durch 
nichts find gereist worden, und denjenigen Mächten, 
die befeidige worden find; bie ſich vertheidigen müffen; 
die, vermoͤge ihrer Berpflichtungen, ihrer Nachbarſchaft, 
ihrer Kräfte, und überhaupt ihrer Lage, genöthigt find, 
eine Parthei zu ergreifen, und übrigens fich im Stande 
befinden, die erfte Rolle zu fpielen, die ihnen zukommt. 
Ihr Hauptzweck, und ein ihrer würdiger Zweck, ift es 
unftreitig, ihre Unterthanen vor der drohenden Anſtek⸗ 
fung, die fich ale das gefährlichfte und wirffamfte Gift 
verbreitet, zu verwarnen. Se. Maj, find zu diefem 
Zwecke auf einem, dem Genius Ihrer Nation angemef; 
: fenen, Wege gelangt, und Sie wollen Sid) von dems 
felben nicht entfernen. Cie geſtehen übrigeng, und ers 
kennen auch Ihre Verbindlichkeit, al8 Mitgtieb des Rei⸗ 
ches zu allen gemeinſchaftlichen Maasregeln beizutras 
‚gen, bie zu feiner und feiner Rechte Vertheidigung ges 
nommen werden möchten. Se. Maj. werben jederzeit 
bereit feyn, Ihre Verpflichtungen — und die⸗ 
ſelben zu erfuͤllen.“ 
„Koppenhagen am 1. Junius 1792.“ 
„Bernſtorff.“ 
Der Krieg zwiſchen Frankreich und dem Hauſe 
Oeſterreich 
zeichnete ſich indeſſen durch wenig merkwuͤrdige Bege⸗ 
benheiten aus. Der vertraute Freund des Hrn. La 
Fahette, Hr. de Gouvion ‚ ber an feiner Seite in 
Amerika gefochten hatte, und nachher Staabsoffizier 
unter der Parifer - Bürgermiliz und Mitglied der zweiten 
Nationalvderfammlung geweſen war, die er verließ, als 
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man den Soldaten bes Regiments EChateaupienr die 
‘ Ehre der Sigung bewilligte; dieſer Mann, diefer wahre 
Patriot, wurde, in einem Gefechte mit den Defterrei: 
ern, am 10. Junius getoͤdtet. Ein ſolcher Verluft 
war für La Fayette fehr fchmerzhaft. In feinem Bes 
richte ſagte er: „Ich wuͤrde mir wegen des geringen 
„Erfolgs dieſes Angriffes Gluͤck wuͤnſchen, wenn nicht 
„derſelbe durch den traurigſten Zufall dem Vaterlande 
„einen der beſten Staatsbürger, ber Armee einen ber 
„uüglihften Offiziere, und mir einen funfzehnjaͤhrigen 
„Freund geraubt hätte, naͤmlich Hrn. Gouvion. Ein 
„Kanonenſchuß endigte ein ſo tugendhaftes Leben. Er 
„wird von den Soldaten beweint, von der ganzen Ar⸗ 
„mee betrauert, ſo wie von allen denjenigen, welche 
„den Werth des reinen Patriotiemug, einer unerfchüt; 
„terlihen Re chtſchaffenheit, und der mit Muth verei⸗ 
„nigten Talente fennen. "Don meinem eigenen Kum⸗ 
„mer ſpreche ich nicht; meine Freunde werden mich 
bedauern.“ 
Die Frankreichiſche Armee unter den Befehlen bes 
Generals Luckner fiel in das Oeſterreichiſche Flandern 
ein; ſie wurde aber von den Oeſterreichiſchen Truppen 
bald genoͤthigt, dir Staͤdte Courtrah, Menin und 
Furnes, deren fi: ſich bemächtigt hatte, wieder zu vers 
laffen. Vergeblich erwartete der. Srankreichifche Gene— 
sal Luckner, daß fih die Einwohner diefer Gegend 
empoͤren, ſich fr:iwillig mit ihm vereinigen, und 
ihm Städte und Magazine übergeben würde. Er fihrieb 
am 29. Junius von Menin nach Paris: „ch bin in 
„der Pofition von Menin; mein Bortrab ift zu Cour: 
„trau; das ganse Land zwiſchen Lannoy, Brügge und 
„Bruͤſſel iſt von meiner Armee befeßt und von feindli⸗ 
„lichen Truppen entbloͤßt. Deffen ungeachtet entfleht 
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„fein Aufftand von Seiten ber Belgier. Ich fehe nicht 
„einmal die geringfte Hoffnung von der fo laut angefüns 
„bigten Empörung, Und wenn id) aud) fogar von ent 
„und Brüffel Meifter ſeyn follte, fo bin ich doch faft gang 
„gewiß, daß das Volf ſich dennoch nicht auf unfere 
„Seite (lagen würde, was auch eine Fleine Anzahl 
„von Perſonen fagen mag, die fid) wenig um das Gluͤck 
„son Frankreich befümmern, wenn fie nur ipren Ehrs 
„geiz und ihre Habſucht befriedigen können.” | 
Der Ruͤckzug der Frankreicher aus Flandern zeich⸗ 
nete ſich durch Grauſamkeiten aus, welche ihrem, zu 
Anfange des Krieges gethanen, Verſprechen daß ſie das 
Eigenthum der Unterthanen der mit ihnen im Kriege bes 
griffenen Mächte fchonen’ wollten, geradezu widerfpras 
hen, Die Franfreicher verließen in der Nacht vom 29. 
zum 30, Junius Courtray, und am andern Morgen 
um ſechs Uhr zugen bereits die Hefterreicdher, unter Aus 
führung ses General Beaulieu, in di eſe Stadt ein. 
Bei dem Abzuge gab der Frankreichiſche General Jarry 
feinen Truppen Befehl, alles zu verbrennen und zu 
plündern, wag fie könnten. Die Soldaten befolgten bies 
fen graufamen Befehl pünktlich, und es zeichnete ſich 
dabei vorzüglic) die Bürgermilig der Provinz Bretagne 
aus, Es wurden, in den Vorftädten von Courtray, 
160 Haͤuſer, 5 Meyerhöfe, zwei Muͤhlen, zwei Bleichen 
und einige taufend Stüde ber feinften Leinwand vers 
branı‘. Der dadurch verurfachte Schaden wurde auf 
drei Millionen Lioreg berechnet, _ | 
Dei General Luckner beflagte fich ſelbſt bei dem 
Kriegeminifter über diefe, ohne feinen Befehl verübte, 
WMordbrennerei bes Generals Jarry. Die Natignals 
verſammlung beſchloß daher, nach dem ihr von diefer 
Saq e eriiatteren Berichte, am dritten Julius: daß den 
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unglüdlichen abgebrannten Einwohnern ber Stabt Cour⸗ 
tray 300,000 Livres aus dem Nationalfhage zur Ent; 
ſchaͤdigung ausbezahlt werden ſollten. Dieſer Beſchluß 
macht der Nationalverſammlung Ehre; allein ſie hat 
leider! nicht fuͤr die Vollziehung deſſelben geſorgt ‚und. 
diefe Summe ift nicht bezahlt worden. 

Bon Seiten des Wiener Hofes erſchien eine Ges 
generklaͤrung gegen bie Frankreichiſche Kries 
geserflärung. Im dieſem Manifefte wurde darge⸗ 
than, daß nicht der Wiener Hof, fondern Frankreich in 
biefem Kriege der angreifende Theil wäre. Am 19., 20. 
und 21. Julius wurde zu Maynz eine Zufammenfunft 
zwifchen dem, wenige Tage vorher gefrönten, Kaifer 
Franz, dem Könige von Preußen und einigen ber ers 
ſten Sürften Deutfchlands gehalten, in: welchen ber 
Dperationg; Plan gegen Frankreich überlegt und verabs 
redet wurde. Nachher reifete ber Kaifer nad) Prag, 
um ſich zum Könige von Böhmen kroͤnen zw laſſen; 
der König von Preußen, nebft feinen zwei älteften Prins 
zen und einem Sohne des Prinzen Ferdinand, begab 
fich zu der vereinigten, gegen Frankreich ziehenden Armee. 

Die erſte Folge der in Maynz gehaltenen Zuſammen⸗ 


kunft war das folgende Manifeſt des Herzogs von 


Braunſchweig, welches wahrfcheinlich zu Maynz in ber 
Verſammlung vorgelefen und gebilligt worden war: 

„Erklärung des Herzogs von Braun 
fhweig, fommandirenden Generals der vers 
einigten Armeen an bie Einwohner Frank⸗ 
reichs.“ 

„Da Ihre Roͤmiſch ‚Ratferl und Koͤnigl. Preußifche 
Majeftäten mir das Kommando Ihrer, an den Öränzen 
von Sranfreich verfammelten, vereinigten Armeen ans 
vertrauet haben; fo habe ich geglaubt, den Einwohnern 
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dieſes Koͤnigreiches ſowohl die Beweggründe der von 
beiden Souverains genommenen Maasregeln, als 
auch die Geſinnungen, welche Hoͤchſtdieſelben dabei 
«leiten, bekannt machen zu muͤſſen.« 


»Nachdem die Parthei, welche die Negierung im 
Frankreich auf die ungerechtefte und gewaltchärigffe 
Weiſe an fich geriffen hat, die Rechte und Befigungen 
der Fürften Deutſchlands im Elſafſe und in Lorhringen 
auf das willkührlichſte beeinträchtigt hatte; nachdem 
ſie im Innern des Königreichs die gute Ordnung und 
die rechtmäßige Negierungsform über den Haufen’ ges 
tworfen, und fi gegen die geheiligte Perfon des Koͤ⸗ 
nigs und feine erhabene Familie Gemwaltthätigfeiten 
‚and Angriffe. erlaubt hatte, die noch jegt mit jedem 
‚Tage wiederholt werden, bedurfte ed nur noch, um 
das Maas ihres Frevels voll zu machen, der bereits 
‚erfolgten Erklärung eines ungerechten Krieges gegen 
Ge. Kaiferl. Maj. und der feindfeligen Behandlung 
Ihrer Niederländifchen - Staaten. Allein e8 wurden 
noch überdieß einige Stände des Deutfchen Reiches in 
diefen Angriff mit verwickelt, und mehrere andere 
Eonnten nur durch Nachgiebigfeit gegen die gebieteris 
ſchen Drohungen der herrfchenden Parthei und ihrer 
Emiſſarien ähnlichen Gefahren ausweichen. « 


»Bei dieſer Lage der Dinge Fonnten Se. Königl. 
Maj. von Preußen, theils. ald Bundesgenoſſe Er. 
Kaiferl. Maj. theild als mächtiges Mitglied des Deut: 
‚schen Staatöförpers, Sich nicht. entziehen, ſowohl 
Ihrem Bundesgenoſſen, ald auch Ihren Reichsmit⸗ 
kaͤnden, zu Huͤlfe zu eilen. Es geſchieht daher in 
ener doppelten Eigenſchaft, daß Hoͤchſtdieſelben die 
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Vertheidigung diefed Monarchen we des Dei > 
nehmen. « 

»Zu dieſem großen Endwecke gefeller fh aber a 
die, nicht minder wichtige und beiden Souverains am 
‚Herzen liegende, Abſicht der: in dem Innern: von 
Frankreich wüthenden Anarchie ein Ende ju machen; 
ben Angriffen auf Thron und Kirche Einhalt zu thun; 
die gefegmäßige Macht wieder herzuſtellen; dem Koͤni⸗ 
ge die Sicherheit und Freiheit, deren man Ihn be- 
raubt hat, fo wie die unbeſchraͤukte Ausübung der ihm 
rechtmäßig gebührenden Gewalt, wieder zu geben. « 

»n der Weberzeugung, daß der vernünftige und . 
größte Theil der Einwohner Frankreichs die Ausſchwei⸗ 
fungen einer Partyei, die ihr Vaterland und fie ſelbſt 
unterjocht, verabfcheuet, und den Augenblick auswaͤr⸗ 
tigen Beiſtandes ungeduldig herbei wuͤnſcht, um ſich 
Öffentlich gegen die verhaßten Unterdruͤcker erfläcen zu 
Fönnen, rufen Ihre Kaiferl, und Königl. Preußiſche 
Majeftäten fie auf, 'und laden-fie ein, nunmehr ohne 
Anfand zur Vernunft, zur Gerechtigfeit, zur Ord⸗ 
ung und Eintracht, zurück zu kehren. Um dieſe heil 
fame Veränderung zu befördern, erfläret Unterzeich- 
neter, als Fommandirender General beider Armeen: 

1. »Daß beide, durch die dringenden Zeitumſtaͤn⸗ 
de zum Kriege gendthigten, Höfe dabei nichts anders, 
ald die Wohlfarth Frankreichs, zum Zwecke haben, 
ohne ſich auf feine Koften durch Eroberungen bereis 
chern zu wollen. «. 

2, »Daß fie, weit: entfernt ſich in: die innere Re 
‚ gierung Frankreichs zu mifchen, bloß den Koͤnig, die 
Koͤniginn und die Fönigliche Familie, aus ihrer Ges 
fangenſchaft befreien, und Sr. Allerchriſtlichſten Mai. 
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die erforderliche Sicherheit verfchaffen -wolien, um, 
ohne Gefahr und Hinderniffe, die Ihnen noͤthig ſchei⸗ 
enden Zufammenbderufungen veränftalten, und, Ih⸗ 
ren Verfprechungen gemäß, fo viel von Ihnen abhan⸗ 
gen wird, an der Sicherftelung der Wohlfarth Ihrer 
Unterthanen arbeiten zu koͤnnen ⸗ 

3. »Daß die vereinigten Armeen die Städte, Sieden, 
- Dörfer, die. Perfonen und dad Eigenthum, aller 
Derjenigen befchügen werden, die fich dem Könige un 
Ä terwerfen, und daß ſie zur augenblicklichen Wiederher⸗ 
ſtellung der Ordnung und Polizei in Frankreich mit⸗ 
wirken werden 

4. »Wird die Buͤrgermiliz hiedurch aufgefordert, 
vorlaͤufig, bis zur. Ankunft der Truppen Ihrer Kaiferl. 
und. Königl. : Majeftäten,, und bid zu amdermeitiger 
Verfuͤgung, die Ruhe in den Städten und auf dem 
‚platten: Lande zu erhalten, und über die Sicherheit der 
Perſonen und. De. Eigenthumd aller Sranfreichifchen 
Einwohner zu wachen, widrigenfalls fie dafür perſoͤn⸗ 
lich: verantwortlich. feyn folfen; tie denn auch. jede 
Buͤrgermiliz, fobald. fie gegen die Truppen der verei- 
nigten Höfe fiht, und mit den Waffen in der Hand 
ergriffen wird, - feindlich behandelt und als Nebellen 
gegen ihren König und Stöhrer der oͤſfentlichen Ruhe 
geſtraft werden-foll.« « 

5. »Eine gleiche Aufforderung ergeht hiemit an 
<alfe Generale, ‚Dffigiere, Unteroffisiere und Soldaten 
der Franfreichifchen Linientruppen. Sie werden er 
mahnet, zu ihrer vormaligen Treue zurück zu kehren, 
und fich ohne Anftand dem Könige, ihrem rechtmaͤßi⸗ 
gen Herrn, wieder zu unterwerfen, « 
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6. » Solten die Auffeher der Abtheilungen und Uns 
terabtheilungen, und die Bürgerrathe, ebenfalld mit 
Leben und Gütern für ale Verbrechen, Brandftiftuns 
gen, Plünderungen, Mordthaten und Gemaltthätig- 
feiten haften, die fie in ihrem Bezirfe zugelaffen has 
ben, oder nicht mit Anwendung aller ihnen übertrages 
nen Gewalt zu verhindern bemüht gemwefen find. Uebri⸗ 
gend werden fie hiermit verpflichtet, vorläufig und bis 
Se. Allerchriſtl. Maj. in vollfommener Zreiheit andere 
Verfügungen zu treffen geruhen, oder biß in Hoͤchſt⸗ 
dero Nahmen anderweitige Verordnungen gemacht 
werden, den DBerbindlichfeiten ihrer Aemter ferner obs 
zuliegen. « 

7. »Alle Einwohner von Städten, Flecken ober 
Dörfern, die fich unterfangen möchten, fich gegen die 
Truppen Ihrer Kaiferl. und Könige. Majeftäten zur 
Wehr zu fegen, und auf offenem Felde, aus den Gens 
ftern, Thuͤren, oder Deffnungen ihrer Häufer, auf 
diefelben zu ſchießen, follen auf der Stelle, nach der 
Strenge des Kriegsrechts, beftraft und ihre Häufer im 
Brand gefegt, oder dem Erdboden gleich gemacht wers 
den. Hingegen werden alle Bewohner der Städte, 
Slecken und Dörfer, die fi dadurch, daß fie den 
Truppen Ihrer Kaiferl. und Königl. Maieftäten ihre 
Thore öffnen, ihrem Könige unterwerfen, unmittelbar 
unter Ihre allerhöchfte Obhut gefegt werde; ihre Pers 
fonen, ihre Befigungen und Haabe, find alddann un⸗ 
ter dem Schuge der Gefege, fo wie überhaupt für die 
gemeine Sicherheit Aller ſowohl, als jedes Einzelnen 
unter ihnen, geforgt werden wird, « 

8. » Endlich foil die Stadt Paris ,. nebft allen ih⸗ 
ren ” En ohne Unterfchied, ſich ſogleich und 
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ohne Verzug dem -Könige unterwerfen, und biefen 
Fuͤrſten ohne alle Einfchränfung in Freiheit fegen, um 
dadurch ſowohl Ihm, als allen, zur königlichen Fas 
milie gehörigen, Perſonen die Umverlegbarfeit und 
Ehrfurcht, ‚ wozu das Natur: und Völkerrecht die Uns 
terthanen gegen ihre Landesherren verpflichten, wieder 
zu verfihern. Demnach machen Ihre Kaiferl. und 
Könige. Majeſtaͤten alle Mitglieder der Nationalvers 
ſammlung, die Auffeher der Abtheilungen und Unters 
abtheilungen, die Bürgerrärhe und die Parifer Bürs 
germiliz, die Friedensrichter, und alle und jede, die 
ed angeht, wegen aller Ereigniffe mit ihrem Leben 
verantwortlich, um dafür nach Kriegsrecht, ohne Hoff: 
nung der Begnadigung, behandelt zu werben. Auch 
erklären Sie, bei Ihrem Kaiferl. und Königl. Worte: 
daß, twofern das Schloß der Thuillerien geflürnt, oder 
verlegt, die geringfte Gewaltthaͤtigkeit verübt, oder 
fogar Ihren Majeftäten, dem Könige und der Könis 
ginn, oder der Königl. Familie die mindefte Beleidis 
sung zugefüzt werden follte, daß, wenn nicht angen- 
blicklich für Fhre Sicherheit, Erhaltung und Freiheit, 
Sorge getragen würde, Ihre obgedachten Kaiferl. und 
Koͤnigl. Majefläten deßfalls eine eremplarifche, in ewi⸗ 
gem Angedenfen bleibende, Nache nehmen, die Stadt 
Paris einer militairifchen Execution und gänzlichen 
Zerfiörung Preid geben, und die rebellifchen, folcher 
Schandthaten fehuldigen Verbrecher, den verdienten 
. Strafen überliefern werden. Auf der andern Seite 
verfprechen Ihre Kaiferl. und Könige, Majeftäten den 
Bewohnern der Stadt Paris, wenn fie dem Obſte⸗ 
benden fehleunig und genau nachfommen, Ihre guten 
‚Dienfte bei Sr. Allerchriſtl. Maj, zu verwenden, um 
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ihnen für ihr Unrecht und ihre Berirrungen DVerzeis 
bung aus;umwirfen, und für die Sicherftellung ihrer 
Perſonen und Güter die firengfien Maasregeln vorzu⸗ 
fehren. Da-endlih Ihre Kaiſerl. und Koͤnigl. Ma: 
jeſtaͤten Feine Gefege in Frankreich als gültig anerfen- 
nen koͤnnen, welche nicht von dem Könige in vollkom⸗ 
mener Freiheit gegeben find: fo erflären Sie im vor 
aus auf daß feierlichfie, daß Sie alle Deklarationen, 
weiche im Nahmen Sr. Allerchriſtl. Maj. gemacht wer- 
den möchten, fo lange für unächt anfehen werden, bis 
Dero geheiligte Perfon fowoHl, "als die Perſonen der 
Koͤniginn und der Föniglichen Familie, ſich in vollfotils 
mener Sicherheit befinden werdet. Zu dem Ende er- 
fuchen Ihre Kaiſerl. und Koͤnigl. Majeftäten Se. Al 
lerchriſtl. Maj. auf das infländigffe, und faden Dies 
felben ein, eine, nahe an den Gränzen Ihres König; 
reiches gelegene, Stadt zu bezeichnen, mohin Sie 
Sich, nebft der Königinn und Ihre Familie unter eis 
ner guten und fihern Bedecfung, welche Ihnen zu 
diefem Zwecke zugefandt werden wird, begeben wollen, 
sm in völliger Sicherheit die Käthe und Minifter, 
welche Sie zu ernennen geruben werden, um Sich zu 
verfammeln; Zufammenberufungen, die Ihnen zuträg- 
lich fcheinen werden, zu veranſtalten; und ſowohl die 
Wiederherfteßung der guten Ordnung, als auch die 
Einrichtung der Regierung Fhres Reiheb, —— 
ligen zu koͤnnen. 


Zuletzt ertiae Ich, und mache Mich, in Meis 
nem eigenen Nahmen ſowohl, als in obongedachter 
Eigenſchaft, verbindlich, die Truppen, weiche Mei⸗ 
nem Rommiando anvertrauet ind, gute und genaue 
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Mannszucht halten zu laffen. Ich verfpreche, alle 
Unterthanen, die fich friedlich und untermärfig bezei- 
gen werden, mit Glimpf und Mäfigung zu behan⸗ 
dein, und die Gewalt nur gegen diejenigen zu gebraus _ 
chen, die fih der Widerfeglichfeit, oder fonft böfen 
Willens fhuldig machen. Mit .diefen Beweggründen 
erfuche und ermahne Ich alle Einwohner des Königs 
reiches auf das dringendſte und nachdrüclichfte, fich 
dem Marfche der Truppen die Ich kommandire nicht 
zu mwiberfegen, fondern denſelhen allenthalben freien _ 
Eingang zu geflatten;, ihnen allen guten Willen zu 
bezeigen; und ihnen, wo es die Umftände erfordern 
. möchten, Huͤlfe und Beiſtand zu leiften. « 
»Gegeben im Hauptquartier zu Koblenz am 
25. Julius 1792.“ 
»Karl Wilhelm Ferdinand 
‚Herzog zu Braunſchweig Lüneburg. « 


Gernere Erklärung ded Herzogs von 
Braunfhweig an die Einwohner 
Frankreichs. 

Die Erklaͤrung, welche Ich unterm 25. dieſes 
Monats aus dem Hauptquartiere zu Koblenz an die 
Einwohner Frankreichs erlaſſen habe, hat die Abſich⸗ 
ten hinlaͤnglich zu erkennen geben muͤſſen, welche Ihre 
Majeſtaͤten der Kaiſer und der Koͤnig von Preußen feſt 
beſchloſſen haben, indem Sie Mir das Kommando 
Ihrer vereinigten Armeen uͤbertrugen. Da die Frei—⸗ 
heit und Sicherheit der geheiligten Perſon des Königs, 
der Königinn und der ganzen Föniglichen ‚Familie, 
einer von den Hauptbewegungsgruͤnden iſt, wegen 
twelcher die Vereinigung Ihrer Kaiſerl. und Königl. 
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Mai. befchloffen worden, fo habe Ich, durch Meine . 
erwähnte Erflärung, der Stadt Paris und ihren Eins 
wohnern den Entfchluß zu. erkennen «gegeben, fie der 
ſchrecklichſten Befirafung in dem Galle zu unterwerfen, 
wenn die Sicherheit Sr. Alterchrifilichften Majeſt. für 
welche die Stadt Paris beſonders verantwortlich ge- 
macht wird, im geringften verlegt werden follte. « 

»Ohne im irgend einem Punkte von dem achten 
Artikel der erwähnten Erklärung vom 25. dieſes os 
nats abzugeben, erkläre Ich uͤberdem, daß toofern, 
wider alle Erwartung, der König, die Koͤniginn, oder 
irgend eine andere Perfon von der königlichen Familie, 
durch die Treulofigfeit oder Niederträchtigfeit einiger 
Einwohner von Paris, ans diefer Stadt entführt ivers 
den follte, alle Dexter und Städte :indgefammt, wel⸗ 
he fich ihrer Durchreife nicht widerfegt, und diefelbe 
nicht werden aufgehalten: haben ‚: eben das Schickſal 
erfahren ſollen, welches die Stadt Paris betreffen 
wird, und daß. der: Weg, den die Entführer des. Koͤ⸗ 
nigs und der Föniglichen Familie genommen haben - 
werden, durch eine ununterbrochene Reihe von Strafs F 
exempeln bezeichnet werden ſoll, die alle Befoͤrderer 
unverzeihlicher Verbrechen, eben ſowohl als die Urhe⸗ 
ber derſelben, verdienen.« 

»Alle Einwohner Frankreichs überhaupt muͤſſen 
ſich von der Gefahr benachrichtigt halten, die ihnen 
droht, und der ſie nicht entgehen koͤnnen, wenn ſie 
ſich nicht, aus allen ihren Kraͤften und mit allen Mit⸗ 
teln, der Reiſe des Koͤnigs und der koͤniglichen Fami⸗ 
lien, wohin auch immer die Anhaͤnger der Parthei 
dieſelben zu fuͤhren verſuchen ſollten, widerſetzen. 
Ihre Kaiſerl. und Königl. Maj. werden die Freiheit 


der Wahl Sr. Allerchriſtlichſten Maj. wegen des Ortes, 
wohin Sie Sich begeben wollen (im Falle der Koͤnig 
ſollte für dienlich erachtet. haben, der durch Hoͤchſidie⸗ 
feiben an Ihn ergangenen Einladung zu folgen) nicht 
anders anerferinen, als. wenn .diefer Zufluchtdort unter 
der Bedeckung geſchieht, welche Höchftdiefelben Ihm 
angeboten haben. Jede andere Erklaͤrung im Nah⸗ 
men Sr. Allerchriſtl. Maj., die dem von Ihren Kai⸗ 
ſerl. und Koͤnigl. Majeſtaͤten verlangten Gegenſtande 
zuwider iſt, wird demnach als — und ohne — 
angeſehen werden.“ 

»Gegeben im Hauptquartier pr Kobten am 
a7. Julius 1792: « | 
»Karl Wilhelm Ferdinand 
Herzog zu ARTE Luͤneburg. « 


Mit dieſen Manifeſten * Heriog⸗ von — 
ſchweig waren die ausgewanderten Frankreicher hoͤchſt 
unzufrieden, weil ihrer in denſelben keine Erwaͤhnung 
geſchah, da ſie doch in der feſten Ueberzeugung lebten, 
daß der ganze Zug gegen Frankreich bloß um ihrent⸗ 
willen unternommen werde, bloß um den ausgewan⸗ 
derten Adel in feine Rechte wieder einzufegen und den 
übermüthig gewordenen dritten Stand wieder unter 
das abgefchättelte Joch zu. beugen. In diefer Ueber⸗ 
zeugung hatten fie bereitd zu Koblenz Freudenfeſte ats 
‚geftellt, als fie erfuhren daß die Armeen im Anmar⸗ 
ſche begriffen waͤren, und ſich auf eine laͤcherliche 
Weiſe gerüftet und in den Waffen geübt, um ihren 
Landesleuten durch die That zu beweiſen, daß einem 
Schwerte, wenn es von dem Arme eines Franzoͤſiſchen 


Ritters gefuͤhrt werde, ken buͤrgerlicher Schaͤdel zu 
wider⸗ 
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widerſtehen vermoͤge. Ein Korps von ihnen, welches 
ſich ſchoͤne Pferde angefchaffe hatte, und mit größen 
Säbelnwerfehen war, nannte fich die Frankreichs 
Ihe Gendarmerie. Diefe Gendarmen ſuchten 
täglich in. den Ebenen um Limburg ihre Dferde ar 
ben Krieg, und fich an ihre Werde au gewöhnen. a) 


Da ber Frankreichiſchen Prinzen in den Manife⸗ 
ſten des Her oss von Braunſchweig keine Erwähnung 
geſchehen war, ſo gaben fie ſelbſt ein Manifeſt hers 
aus; da Niemand von ihnen ſprach, fo wollten fie 
ſelbſt für ſich ſorechen. Dieſes Manifeſt der ausge⸗ 
wanderten Prinzen iſt zu weitlaͤuftig und zu wenig in⸗ 
tereffänt, um hier eine Stelle zu verdienen. Man | 
findet in demſelben nichts als eine Wiederholung def 
fen, was die Prinzen bereits fo oft Öffentlich erkläre 
Hatten, und -überdem iſt diefe Erflärung in einer 
ſchwuͤlſtigen, deklamatoriſchen Schreibart abgefast. 
Nur Eine Stelle zur Probe: | 


Wir erklaͤren ausdruͤcklich, im Nahmen bei Ks 
nigs, und als die nöthigen Organe feines Willens, 
daß alle Kommendanten der Städte, Zitadellen und 
Feſtungen des Königreiches, gehalten find, Und die 
Thore derfelden zu Öffnen, und, bei der erflen Auf: 
forderung, bie entweder durch Uns, oder durch der 
Offizier, welcher Unfere Befehle zu diefem Zwecke 
Überbringen wird, geſchehen nächte, die: Schluſſel 
derſelben zu uͤbergeben; ſo wie ”. die Truppen eine 
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zulaffen, welche mit Uns erfcheinen möchten, um, im 
Nahmen des Königs, Unfered Bruderd, Befig davon 
’ zu nehmen. Sollte aber, gegen Unfere Erwartung, 
irgend ein Kommendant fih deſſen weigern: fo wird 
derfelbe perfönlich megen der Folgen verantwortlich 
ſeyn; er wird. des Ungehorfams gegen feinen König 
ſchuldig befunden, und als ein Rebell beſtraft werden. 
Die Einwohner der Staͤdte und Feſtungen ſowohl, 
als die in denfelben in Befagung liegenden Truppen, 
die Widerftand thun, oder den Anführern und Koms 
imendanten, die da verfuchen möchten, fle zw ihrer 
Pflicht zurück zu führen, nicht gehorchen, follen als 
Kerräther beflraft werden, und ‚haben weder Gnade 
noch Pardon zu hoffen. « 


Bald nachher erfchien noch ein anderes, außeror⸗ 
dentlich weitläuftiged und ausführliches Manifeft der 
beiden vereinigten Kaiferlichen und Königlich Preußi⸗ 
fhen Höfe, gegen die Franfreichifche Revolution, 
welches fich folgendermaßen endigte: 


»6€8 erklären Ihre Majeftäten dem ganzen Euros 
ya, daß Sie bei dem gerechten Kriege, welchen Sie 
unternehmen, nicht die geringfien perfönlichen Ver⸗ 
größerungsabfichten haben, daß Sie denfelden aus⸗ 
druͤcklich entfagen; Sie erflären dem Franzöfifchen 
Reiche, daß Sie nicht Willens find, in die Regierung 
deſſelben Einfluß zu befommen, noch Sich in feine ins 
nere Staatöverwaltung zu mifchen; daß Sie aber feft 
und unabmweichlich entichloffen find: 

»Die Ordnung und Öffentliche Sicherheit darin 
berzuftellen.« 
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batten in der Irationalverfammlung über die Verbrechen 
des Mordpredigers Marat. Die Verleumdungen des Takos 
biners Carra und feiner, Gehülfen Merlin, Chabot und Bas 
zire. Edles Betragen des Friedensrichterse Etienne de la 
Niviere. Der König beklagt fich über feine Verleumder. 
Klage des Hrn. Genſonne gegen den König. , Briffot bes 
hauptet, daß ein Defterreichifcher Ausſchuß in den Thuilles 


. sien ‚vorhanden fei. Niederträchtiges Betragen des Hrn. Per 


thion. Klagen des Königs darüber. Pethions Antwort. 
Graufamer Befchluß gegen die Priefter. Fernere Verleum⸗— 
dungen gegen den. König. Fortdaurende Sigung der Natio—⸗ 
nalverfemmlung. Der. Pöbel von Paris zieht mach dem 
Thuillerien. Die Leibwache des Königs wird von der Ver⸗ 
fammlung verabfchiedet. Rolands Briefwechfel mit la as 
yette.. Servan fchlägt vor, in der Nähe von Paris ein Las 
ger zu errichten. Edle That des Maire von Etampes, Si—⸗ 


moneau. Rolands Heuchelei, Schreiben der Auffeher der 


Abtheilung von Paris an dieſen Minifier. : Isuard hält eine 
wuͤthende Rede gegen die Königinn. Chabots Rede. Hr. 
Raimond Ribbes entdeckt den ganzen geheimen Plan Per 
Jakobiner. Streit zwifchen den Miniftern Roland und Düs 


mouriez. Raͤnke des Minifters Roland. Duͤmouriez fängt 


Roland in feiner eigenen Schlinge. Dümpuriez entlarvt die 


‚beiden Minifter Roland und Claviere. Unverfchämter Brief 


des Minifters Roland an den König. Veränderung des Mis 
nifteriums. Dümouries als Kriegsminifter. Frechheit der 
Shriftfieller und Volksredner. Abermalige Beränderung 
im Miniſterium. Bitefchriften der Parifer Bürgermili; ges 


‚gen den Morfchlag des, in der Nähe von Paris zu erriche 


tenden, Lagers. Anftalten zu einem Aufruhr. Schändliche 
Rede vor der Werfammlung. Schreiben des Generals la 
Sayette.an die Nationalverfammlung. Schreiben diefes Ges 
nerald an den König Wuth der Takobiner gegen la Gas 
vette. Mobespierne im Jakobinerklub. Collot d' Herbois. 
Danton. Plan der Jakobiner zur Vernichtung des Koͤnig⸗ 
thums. Zuſchrift von Marſeille an die Verſammlung. An⸗ 
fang des Aufruhrs. Betragen des Hrn. Pethion. Beſtuͤr⸗ 
mung des koͤniglichen Schloſſes am zwanzigſten Junius. Ber 
tragen der Nationalverſammlung waͤhrend dieſer Auftritte. 
Pethions Rede. Brief: des Koͤnigs am die Nationalver⸗ 
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Die Verfonen und Güter aller Derjenigen darin 
befchügen zu laſſen, die fich ihrem rechtmäßigen Son 
verain, dem Könige, unterwerfen. « 

»Auf eine denfwürdige Art jede Widerfegung ge 

gen ihre Waffen beftrafen zu laſſen.« 
»Die Stadt Paris einer fürchterlichen und ſchreck⸗ 
lichen Gerechtigkeit, und einer gänzlichen Zerftörung, 
wogegen fie nichts wird fehligen koͤnnen, fo wie alle 
andern Städte, die fich mit fehuldig machen foliten, 
zu überlaffen, im Falle dem Könige, der Koͤniginn 
und der Aöniglichen Familie, weitere Beleidigung und 
Schmach angetban wird, und wenn dieſe Stadt fich 
nicht bemüht, ihre Vergehungen wieder nut zu mas 
chen, und die Zwifchenfunft der r Vermendungen Ihrer 
Kaiferl, und Königi. Majeft. u verdienen, um Ihre 
Gnade zu erhalten,. indem fie auf ber Stelle Ihren: 
Allerchriſtlichſten Majeſtaͤten Freiheit, Ehrfurcht und. 
Eprerbietung, wiedergibt. « 

Endlich dem Könige alle Sicherheit in einer 
Graͤnzſtadt Seined Reiches, und die Mittel zu vers 
ſchaffen, daſelbſt, mit Seiner Familie und den Prins 
zen Seinen Brüdern, fo lange zufammen zu bleiben, 
bis Se. Allerchriſtlichſte Majeftät: Sich mit Ehren 
wieder nach Ihrer Dauptfiadt begeben, die. Neue 
Ihrer Unterthanen; die nenen Wohlthaten, die der: 
König denſelben bewilligen wird; das Gluͤck und die‘ 

- wahre. Freiheit derfelben, und folglich -ihre Unterwuͤr⸗ 
figfeit unter Ihre boͤchſte Gewalt — werden — | 
nieffen fünnen;« 
- Meanifefte, die. vor einem Kriege And: 
Appellatiopen an das Publikum, uͤber die Rechtmaͤßig⸗ 
Ji 2 
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feit des zu unternehmenden Krieges. Bei feinem 
Kriege find dem Angriffe. fo viele Manifefte vorher 
gegangen: allein niemals fehien es nöthiger, auf die 
Öffentliche Meinung. zu wirken, weil bei feinem Kriege 
die Öffentliche Meinung fo ſchwankend und fo unbe⸗ 
ſtimmt war, als bei diefem, zu der Zeit ba er ange- 
fangen mwurbe. | 

Zu Koblenz, mwofelbft die ausgewanderten Frank: 
reicher Horzüglich ihr Wefen trieben; mofelbft fie 
Bälle und Aſſambleen gaben; woſelbſt fie Cour mach⸗ 
ten und fich vor den ausgewanderten Prinzen eben fo 
demuͤthig büdkten, als vormals zu Verfailted, damit 
Diefe Prinzen fich ihrer erinnern möchten, wenn fie in’ 
ihr Reich kommen. würden: zu Koblenz; hatten viele 
Fremdlinge auch ihre eigene Polizei, ihr eigenes Tris 
bunal, ihren eigenen Gerichtshof. Gie, denen man 
aus Mitleiden einen Zufluchtsort bewilligt hatte, 
machten einen Staat im Staate aus, und gaben fich 
das Anfehen, als wenn fie zu befehlen hätten. Es 
iſt befannt, mie diefer, in Deutfchland entftandene, 
Sranfreichifche Gerichtähof, einen Deutfchen Reifen: 
den, Heren Wächter, behandelt hat. 

Bei der Ankunft der Preußen gab der Kurfürft 
von Trier Befehl, dag alle Frankreichifchen Ausges 
wanderten die Stade und Gegend verlaffen  follten. 
Allein fie geborchten nicht. Der Herzog von Braun: 
fhweig drang auf die Boltziehung des Kurfürftlichen 
Befehls; er wurde aber nicht gehörig unterftügt, und 
die Ausgewanderten blieben. Diefes hatte fehr fchlim- 
me Folgen; weil fich unter diefen Ausgewanderten 
viele Demokraren befunden, die den Jakobinern als 
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Spionen dienten. a) Der Herzog von Braunſchweig 
wollte die Kurtrierifche Regierung nicht beleidigen, 
fonft hätte er die. Ausgewanderten mit Gewalt fortjagen 
laffen. Endlich verließen fie Koblenz allmählig, und 
jogen fich nach andern Drten in der Nachbarſchaft. 
Von Koblenz zogen die Preußiſchen Truppen nach 
Trier, und rücten von da, durch das Luxenburgi⸗ 
fhe, dm 19. Auguft 1792 im Sranfreich ein, nach⸗ 
dem fich vorher mit ihren die Heffifchen Truppen 
BERENNGS hatten. 











a) Man fehe meine politifhen Annalen. Band a. 
S. 112 und 117, Wo diefe Behauptung durch merkwuͤr⸗ 
Dige Thatſachen bewiefen wird. 


Ende des achten Bandes, 
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ſammlung.  Gefandtfchaft der Verſammlung an ben König. 
Unterredung des Königs mit Hrn. Pethion. Wortrefliche 
Proklamation des Könige. Worfchlag des Königs, ein Lar 
ger bei Paris zu errichten. -Immillen gu. Paris über die 
fchändlichen Auftritte des zwanzigſten Junius, Unwillen in 
den Provinzen. Klagen der Stadt Strasburg über die 
Raͤnke des Minifters. Roland, Der General: la Fayette 
fommt nach Paris und erfcheint. vor ‚der Verſammlung. 
Debatten über ihn. Sein fchriftlicher. Abfchied von: der 
Verſammlung. Fernere Anftalten ber Jakobiner. Vergniaud 
klagt den Koͤnig an, wie auch Hr. Torne. Pethion und 
Manuel werden abgeſetzt. Edles Betragen des Koͤnigs ger 
gen Hrn, Vethion. Manuel und Perhion werden wieder in 
ihre Aemter eingefegt., Ankunft der Föderirten. Robes— 
vierres Anrede an fie. Schreiben des Könige. Proteſta⸗ 
tion des Königs gegen die Unternehmungen feiner Brüder. 
Scheinbare Vereinigung der Partheien. Große Freude des 
Königs darüber. Briſſot Elagt den König an. Neue Kräns 
Fungen die der König erdulden mußte, Alle Minifter vers 
langen ihren Abfchied. Die Nationalverfammlung erklärt, 
dag das Vaterland in Gefahr ſei. Schändliche Zufchrift 
des Bürgerrathes von Marfeille. Befchreibung des Buns 
desfeftes am 14 Julius. Fernere Befchimpfungen des Kös 
nigs und der Königinn. Freche Rede ber Foͤderirten vor 
ber Verfamminng. Debatten über la Fayette. Neue Ans 
Hage gegen ihn. Erklärung daß das Vaterland in Gefahr 
ſei. Klagen einiger mohldenfenden Föderirten. Neue Bes 
fhimpfungen des Königs, Mißlungener Aufruhr am fechs 
und zwanzigſten Julius. Graufame Mißhandlung des Hrn. 
Despremenil. Ankunft der Marfeiller. Betragen nach ih: 
rer Ankunft zu Paris, Proflamarion des Königs megen ber 
Marfeiller. Schreiben des Generals la Fayette an die Na— 
tionalverfammlung. Unterhandlungen Frankreichs mit Engs 
land, Frankreichs Verhaͤltniß gegen Spanien, Sardinien, 
Die vereinigten SKelvetifchen Staaten, den Kurfürften von 
Drier. Buͤndniß wwiſchen Defterreich und Preußen. Er⸗ 
klaͤrung an das Deutſche Reich von Seiten des Kaiſers und 
des Koͤnigs von Preußen. Der Frankreichiſche Geſandte zu 
Regensburg wird nicht angenommen. Manifeft des Königs 
von Preußen gegen Frankreich, Marfch der Preußiſchen 
Truppen gegen N Brief des Königs an die Na 


vu 
tionalberſammlung "das Anruͤcken dieſer Truppen RESTE 
‘Dänemark weigert fich an der Verkündung gegen Frankreich 
heil zu nehmen. Geſchichte des: Krieges zwifchen dem 
" Hauſe Defterzeich und Frankreich. Tod bes Hrn. de Gou— 
vion. Der General Luckner erwartet vergeblich eine Empoͤ— 
“zung der Belgier. Verbrennung der Worflädte von Courtray 
durch dem Frankreichiſchen General: Zufammenkunft bes 
- Kaifers umd des Königs von Preußen u Maynz. Erſtes 
Manifeſt des Herlogs von Braunfchmweig. Zweites Mais 
° fe. Betragen der Franfreicher. Fernere Manifefte. Ber 
‚tragen der Sramkreichifchen Ausgewanderten bei der Ankunft 
"der Preußen, Eimädung der prentiſchen Truppen in 


Frankreich. 
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